Google 


i  <366Q18549Q0011 

* 

i  <36601854900011 
Bayer.  Staatsbibliothek 

1 

I 

Digitized  by  Google 


i 


D  i  e 


naturgeinasse 


Volks  wirthschaftj 

,  ^  gegenüber 

dem  Monopoiiengeiste 

und  dem 

CoinmunismuS; 

mit  eiaem 

Rückblicke  auf  die  einschlagende  LIteratnn 


Von 


Karl  A  r  u  d ; 


Kk.  UailawMblMr,  MhglM  4er  uMiwr.  O.  i«  H»imm,  im  poliiwlia.         in  VMakritrl 

uaa  Im  Gm|*.  T.  ia  FMakAirl. 


43* 


Uanau^ 

hei  Friedrieh  König, 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Vorrede. 


eun  icli  für  das  Bereich  der  maleriellen  Güter  die? 
freieste  Conkiirrenz  verlauge^  uud  sie  als  das  Mittel 
bezeiditte^  dnrch  welches  die  ewige  Weisheit  die 
leibliche  Wohlfahrt  der  menächliclieu  Gesellschal't  ge- 
fördert sehen  wollte,  so  mass*ich  ihr  auch  dieselbe 
Bedeutung  für  deu  geistigen  Verkehr  eiiiräumeu  und 
jede  PrfiAmg  meiuer  Ansichten ,  — jede  Gegeuuber« 
Stellung  anderer  Ansichten  — ja,  jeden  Einwurf  ge- 
gen dieselben  —  da  er  zu  neuer  gründlicher  Früiuug 
auffordert  9  —  als  demjenigen  Zwecke  förderlich  an«» 
erkennen  >  dem  ich.  bei  der  Ausarbeitung  dieser  Blät- 
ter diene. 

So  sehr  ich  auch  liierzu  im  Allgemeinen  bereit 
bin,  90  muss  Ich  doch,  im  Intresse  der  von  mir  zu 
vertretenden  Sache  die  Eigenthümtichkeiten  unseres 
Cregenstandes  geltend  machen;  —  woraus  sich  dann 
die  wfinschenswerthen  Modifikationen  von  selbst  er* 
geben  werden. 
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iuH  bestellt  iiamlicli  eiu  we^seiiüielier  Unterschied 
unter  den  Terschiednen  Sätzen,  aus  denen  sich  unsere 
Wisseuschaft  zusammeusetzt  —  der  menschliche  Geist 
hat  bereits  einige  derselben  als  solche  Wahrheiten 
erkannt,  die  nnerschötterlich  feststehen,  und  mit  voll- 
kommuer  »Sicherheit  aU  Griuidiageu  zur  Erforschuug 
neuer  Wahrheiten  benutzt  werden  können ;  —  sie  ent- 
hält dann  noch  eine  ^iiizahl  anderer  Sätze,  die,  ihrer 
Natur  nach,  mittelst  der  fortgesetzten  meuschiichen 
Forschung,  zu  derselben  Gewissheit  erhoben  werden 
können,  uud  mit  deren  Feststellung  sich  diemensch- 
liche Gesellschaft  gegenwärtig  beschäftiget;  —  end- 
lich enthält  sie  noch  solche  Sätze,  die,  weil  sie  nur 
relative  Wahrheit  enthalten  können,  immer  im  Ge- 
biete der  Meinungen  beharren  werden. 

Dieses  Yerhältnlss  steht  mit  dem  Berufe  des 
meuschiichen  Geschlechtes  in  der  engsten  Beziehung; 
—  da  es  ewigfort,  uud  zwar  mit  Erfolg,  nach  Wahr- 
heit forschen  soll,  so  geht  sein  naturgemässes  Stre- 
ben unaui liurlich  dahin,  das  Hereich  der  Meiuuugeu 
einzuschränken  und  jenes  der  Gewissheit  zu  erwei- 
tern; —  damit  es  ihm  aber  hierbei  nie  an  Stoff  fehle, 
so  muss  erstes  unerschöpflich  sein. 

Fasst  man  indessen  in  diesem  naturgemässen  Stre- 
ben den  Erfolg  in's  Auge,  so  kauu  man  sich  nur  über 
diejenigen  Erörterungen  freuen,  welche,  die  einmal 
festgestellten  Sätze  anerkennend,  sich  mit  der  Fest- 
stellung anderer,  noch  in  das  Bereich  der  Metnimgeu 
gehörigen  Sätze  beschäftigen,  uud  muss  alle  jene 
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Rücksdiritte  beklagen,  die,  im  Dienste  eines  Einzel- 
iDtresses ,  oder  einer  Partiieinu^sicht ,  das  bereits  fest- 
fifiehende  aufs  Nene  iti  Fra^e  «rtelleii. 

So  würde  mau  es  keines weges  für  den  uieuscli- 
liehen  Fortechritt  erspriesfflich  ansehen  können,  >yenn 
lUtiuu  den  Satz,  dass  sämiiitliciie  Winkel  im  Dreiecke 
zwei  rechten  gleich  sind,  ablaagnen  und  neue  Bew^eise 
dafür  verlangen  wollte;  —  so  lanj^e  dieser  Satz  ein 
Partheiiniresse  nicht  berührt,  wird  der  augeführte  Fall 
zwar  uieht  eintreten;  —  sollte  aber  ein  Abläugnen 
seiuer  Wahrheit  irgend  jemand  Vortheil  versprechen, 
80  Wörde  ein  solches  Ablaagnen,  selbst  mit  grossem 
Aufwände  von  Scharfsinn,  nicht  lauge  ausbleiben. 

Da  ich  alle  in  unseren  Tagen  zu  Gunsten  aller 
Arten  von  Monopolen,  auftauchenden  Schntzrfeden  hur 
als  ein  solches  Abläugueu  feststehender  Wahrheiten 
ansehen  kann,  so  muss  mti^  jede  Entgegnung  auf  der- 
gleichen Schutzreden  als  verlorne  Mühe  erscheinen». 

.  So  sehr  ich  indessen  auch,  in  den  vorliegenden 
Blättern,  solche  Entgegnungen  zu  vermeiden  und  mein 
Augenmerk  nur  auf  die  systematische  Feststellung  und 
Fortbildung  unserer  Wissensehaft  zu  richten  wünschte, 
so  w.erde  ich  denselben  doch  nicht  ganz  ausweichen 
können,  weil  ich  nicht  bei  allen  meinen  Lesern  eine 
hinlängliche  Bekanntschaft  mit  unserem  Gegenstaude 
.  voraoMetzen  kann. 

Aach  können  nicht  jene  jSk^hntzredner  der  Mono« 
jpole,  wie  Leute  abgefertiget  werden,  die,  ihres  besr 
seren  Wissens  ohngeachtet,  den  Irrthnm  blos  in  un* 
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'  redlicher  selbstsaehüger  Absicht  veriheidi|;eii  $  ^  ge- 
wiss siud  uur  die  weuigsteu  in  diesem  Falle;  —  deim 
errahran«;soeniä88  bildet  sieh  in  demjenigen^  der  sich 
in  dem  Geuusse  eines  Mouopoles  befiiulet ,  sehr  häufig 
eine  solche  Yorsteliungfiiweise  über  ^  Bedingaugeii 
einer  guten  Weltorduung  aus,  in  welcher  das  betref- 
fende Monopol  als  noihweudiges  Glied  auftritt  —  e'mß 
VorstellniTffsweise,  welche  ihn  zam  Anfassen  der 
entgegensteheuden  überzeugendsten  Grüude  der  Wis- 
senschaft unfähig  macht;  -  ja  nicht  allein  die  meisten 
Inhaber  von  Alonopoleu  sind  iu  diesem  Falle,  sondern 
auch  sehr  viele  Andere,  welche  in  der  Mitte  von  Mo- 
nopol isteu  leben,  und  auf  die  jene  Vorstelluiigsw^se 
unwillkürlich  übergeht. 

Wenn  ich  daher,  in  dem  voriieg^en  Werke 
mehr  als  irgend  einer  meiner  Vorgänger,  allen  Arten 
von  Monopolen  entgegentrete,  so  ei^ponire  ich  mich 
einer  Menge  von  AugrilFeu,  welche  um  SO  unerfreu- 
licher sind,  als  meine  Vertheidigung  gegen  dieselben 
auf  kerne  Weise  der  Wissenschaft  %n  Gute  kommen 
würde;  —  jeder  Uubefaiigeue  wird  mir  daher  auch 
dieselbe  gerne  erlassen;  —  anders  verhalt  es  sich 
jedoch  mit  solchen  Angriffen,  welche  nicht  den  Zweck 
haben,  jene  Monopole  zu  schützen,  sondern  welche 
dazu  beizutragen  bestimmt  sind,  das  Bereich  der 
Meinungen  einzuschränken  und  dagegen  jenes  der 
Gewissbeit  zu  erweitem;  um  solche  AngrÜb  muss 
ich  alle  Freunde  der  Wissenschaft  auf  das  angele- 
gentlichste bitten;  denn  nur  durch  sie,  und  durch  die 
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TOii  ihmur  angeregten  Grärteruugea  wird  Hiusere  Wis- 
senachaft  zu  jener  Ausbildung  gelangen  ^  Welche  der 
beuiige  Cultursiand  von  ikr  fordert 


Die  Amiiclit,  auf  weleke  das  vorliegeiide  Werk 

sieb  gründet  ,  das^j  das  Hauptgeb  rechen  der  wirtll« 
scbaftUehen  Zustände  unserer  Zeit  im  VorwaUen  dea 
Men(>poIiengel«te«  liege,  habe  iek  ans  der  innerem 
Natur  dieser  Zustände  selbst  darzulegen  geeudit| 
sollte  dieselbe  jedoeb  noeh  eines  Von  Aasses  ent- 
nommenen Beleges  bedürfen,  so  wurde  sich  derselbe 
iA  den  immer  allgemeinet^n  Aaftaachea  des  Sosia^ 

lismns  und  Commuuismus  darbieten. 

Denn,  so  wie  im  Gebiete  der  üeligion,  der  Abar^ 
glanfae  seiaeii  Gegensats  Im  laAiferantiamiis  and  |m 
Unglauben;  —  so  wie  ferner  im  Gebiete  der  Politik, 
die  Tyrannei  ihren  Gegensatz  im  FreiheitBachwiiidal 
und  in  der  Anarcliie  hervorzurufen  streben,  so  ruft 
aueh,  im  Grebiete  der  Volks wirthschaft,  das  Monopol 
seinen  Gegensatz  im  Sozlalismos  und  Communismna 
hervor. 

Dieses  Auftreten  des  extremsten  Gegensatzes^ 

ist  nie  ein  absiclitliches  und  planmässiges ;  es  ist  eine 
bewusstlose  Natnrwirkong,  die  nor  darch  die  sie 
veranlassende  Ursache  beseitiget  werden  kann;  — 
also  nicht,  indem  man  dem  Sozialismus  und  Communis- 
mos  mit  Fener  und  Sehwert  entgegentritt,  lassen  sieh 
dieselben  beseitigen;  sondern  nur  dadurch,  dass  man 
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die  sie  veranlassende  Ursache  —  das  Monopol  — 
einschränkt 

Weuu  es  souaoli  immer  nur  das  Monopol  ist« 
welchem  wir  unser  Hauptaugenmerk  zuzuwenden  ha* 
bau,  so  kuiineu  wir  uns  demiocli  der  Würdi^uii;;  der, 
Tom  Sozialismus  und  Communismus  aufgestellten  For* 
derungen  nicht  ^aiiz  entschlafen;  es  verdient  in  die- 
ser Hinsicht  die,  von  den  meisten  Volks wirtfaschafts* 
iehrem  so  sehr  verkehrt,  aufgefasste  9  Lehre  von  der 
:Vertheilung  der  materiellen  Guter  unsere  besondere 
Anfmerkaaaikeit.  . 

'  '  Wir  werden  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  so- 
wohl dii^igen  Grenzen  nachzuweisen,  über  welche 
hinaus  die  obengedaehten  Forderungen  vor  der  Wifl-i- 
«enschaft  als  unstatthaft  erscheinen,  als  auch;  um  die 
Cfesetzgebnng  auf  jene  Zugeständnisse  aufmerksam 
zu  machen,  welche  von  dieser  Wissenschaft  gerecht- 
fertiget  werden« 

Gelnhausen,  den  3.  Mai  1845. 

Arnd. 
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Geschichte 

der 

Eut&teiluiig  diefi^es  Werkest. 


war  im  t'riihlins^e  1807,  icli  zählte  18  Jahre  iiiul  Srliick- 
sal  uud  Beruf  füUrteu  mich  auf  eine  vierjährige  Wanderung 
ia  die  Rheingegenden ,  nach  Belgien  und  nach  Frankreich; 
— '  mit  offenem  -~  von  keinem  Standesvorurrlheife  und  keiner 
Schulansicht  getrübtem  —  Sinne  gab  ich  iiiieli  ganz  und  un- 
getheilt  den  mir  dargebotenen  Eindrücken  hin;  —  die  aufge- 
fundenen Zustände  bildeten  nicht  selten  schneidende  Contraete 
mit  meinen  optimistischen  Idealen,  und  meine  darüber  ange- 
stelitcn  stillen  Belrachtungea  riefen  zuletzt  folgende  drei  Kra- 
gen hervor : 

1)  Ueberau  scheint  die  Obrigkeit  ihren  Beruf  als  Stell- 
vertreterin der  ewigen  Weisheit  zu  erkennen ;  —  sie  errichtet 
Tempel  zur  Verehrung  der  höchsten  Vollkommenheit^  sie 
stellt  Prediger 9  Sittenlehrer ^  Justiz-  und  Polizeibeamte  an;  — 
mittelst  eines  grossen  Theiles  der  Staatseinkünfte  sucht  sie 
Sittlichkeit ,  Recht  und  Ordnung  anfrecht  zu  erhalten  und  so 
für  die  moralische  Wohlfahrt  des  Volkes  zu  sorgen. 

Auf  der  andern  Seite  gibt  dieselbe  Obrigkeit  ZoU^,  Akcise- 
und  andere  Steucrgesetze,  welche  absichtlich  darauf  berech- 
net scheinen,  die  Sittlichkeit  und  Redlichkeit  zu  untergraben; 
—  au  den  Laudesgränzen  siebt  mau  die  crslcren,  an  den 

1  . 
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SUdtthoren  die  Bweiten  und  in  dem  laaoru  der  Städte  and 
Dörfer  sielit  man  die  letzteren  täglich  umgelieu ;  —  ja  diese 

Gesetze  sind  von  der  Art,  dass  diese  Umgehung  durch  alle 
der  Obrigkeit  zu  Gebote  stcheadeu  Mitteln  nicht  verhindert 
werden  kann* 

Diese  ligliche  Verletzung  der  Gesetze  ist  aber  mit  Loge, 
Betrag  nnd  Meineid  so  vielfältig  verbanden ,  dass  sie  das  dem 
Vuike  aiigeborne  sittliche  iiciuhl  derrnusseii  abstumpft,  dass 
alle  Bemühungen  der  Heligions-  und  Sittenlehrer  und  die 
thfttigste  Wirksamkeit  der  Justiz-  und  Polizeibehörden  nicht 
im  Stande  sind,  diesem  Schaden  die  Waage  zu  halten.  — • 

Wie  lasst  sich  dieser  Widerspruch  zwischen  jener  zwei- 
fachen Tbätigkeit  der  Obrigkeit  aufbeben;  —  ist  derselbe  in 
der  Natur  der  Verhältnisse  begründet,  oder  rührt  er  von 
llissgriffeo  her,  welchen  sich  die  Obrigkeit  selbst  schuldig 
macht? 

S)  Die  Obrigkeit  scheint  zu  erkennen ,  dass  die  Wohl- 
fahrt des  Volkes  von  der  freien  Entwickelung  seiner  JNatur- 
anlagen  abhängt,  dass  diese  Entwickelung  zum  grossen 
Theile  nach  Maasgabe  der  Lebhaftigkeit  seines  ^eisli;>tMi  und 
%virthschaltiicheu  Verkehrs  erfolgt,  uud  dass  dieser  Verkehr 
auf  der  Wahrhaftigkeit  und  Redlichkeit  im  Volkscharakter 
beruht;  dahin  zielen  die  vielen  Anstalten  zur  körperlichen  und 
geistlosen  Ausbildinig,  —  daJim  jene  zur  Erleichterung'  des 
Verkehrs,  —  dahin  endlicli  die  Bestrafung  der  Lüge  und  des 
Betrags. 

Auf  der  andern  Seite  gibt  diese  Obrigkeit  Mauthgesetze, 

welche  den  sich  naturjieniäss  bildenden  Verkehr  zu  lähmen 
bestinuut  sind  y  welche  den  Betrüger  auf  Kosten  seines  red- 
lichen Conkurrenten  bereichern  —  welche  endlich  dadurch  ^ 
dass  Ihre  tägliche  Cebertretung  nicht  verhindert  werden  kann, 
den  dem  Volke  iunwohnenden  Sinn  für  Wahrhaftigkeil  und 
Hedlichkeit  —  für  Achtung  gegen  die  Obrigkeit  und  ihre 
Gesetze  —  untergraben.  Wie  lösst  sich  dieser  abermalige 
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WMerspraeh  Bwisehen  jeaer  zivisMMheiiThätigkeH  der  Obrifp- 
kelt  «ofliebeii ;  Ist  diir8^Hi<&  in  der  Nnttir  der  Verhältnisse 
begründet,  oder  rührt  er  voil  Missgriffeo  dieser  Obrigkeit  her? 

9)  Wie  kömmt  es,  dass  siDk  in  allen  L&adem  aelbsl 
in  denjenigen ,  welche  die  grönsten  fteiehthfinmer  besitnen  — > 
<^ne  Volkeklasire  findet,  welche  iii  Nvih  und  Elend  schmach- 
tet? —  In  wieweit  ist  diese  Erscheinung  in  der  Natur  der 
Verhältuiaae  begründet,  und  in  wieweit  l&sst  sich  selbe  'dnreb 
,die  Geselngebong  beseitigen) 

leb  brachte  diese  Fragen  im  Jahre  1811  mit  in  meine 
Heimalli  nach  Fulda,  und  nachdem  ich  daselbst  eine  untere 
Baubeamtenstelle  erhalten  hatte,  beschäftigten  mioh  dieselben 
noeh  unablässig;  ieb  nahm  sie  mit  auf  meine  Dienstreisen, 
und  sie  wurden  der  Gegenstand  stiller  Forschungen  in  den 
laugeil  Winterabenden ,  —  und  je  länger  ich  mioh  mit  ihnen 
beschäftigte,  desto  wichtiger  erschienen  sie  iuir;  —  kurn, 
t«h  machte  mir  Ihre  L5snng  mvt  BUtaptaufgabd  meines  LebeiiS. 
Das  MissveiliiltnisS  swlsohbn  meinen  Mittteln  und  der  Grösse 
meines  Unternehmens  war  jedoch  unermesSlich;  —  von  dem, 
was  manSohulkenntnisse  nennt,  besass  ich  beinahe  gar  nichts. 

Zani^ohsl  mnsste  ich  mir  eine  Menge  von  HQlfskenntnis- 
sen  erwerben ,  dann  mnsste  ich  mi^h  in  der  Fachliteratur  auf 
den  derzeitigen  Staudpunkt  der  einschlagenden  Wissenschaften 
emporarbeiten;  —  überall  ohne  leitende  Hand,  —  ohne  auf- 
muatemden  nnd  theünehmendeii Freund;  —  stets  nur  auf  mich 
•elbst  —  auf  mein  unbegrenztes  Selbstvertrauen  hingewiesen. 

Eine  mächtige  Aufmunterung  fand  ich  jedoch  in  dem  Stu* 
dium  Ton  Ad«  Smith's  Untersuchungen  über  den  Nationalretoh^ 
Ihum;  denn  dieses  Werk  bestätigte  ;ent weder  die  durch  mein 
eigenes  Nachdenken  aufgefundenen  Wahrheiten,  oder  es  er« 
hob  die  bis  dahin  noch  dunkel  gebliebenen  Vorstellungen  zur  . 
vollendetsten  Klarheit;  —  in  seiner  Entii^iGkehibg  der  Natur 
und  Wirkung  der  verschiedenen  Arten  ron  Steuern,  sah  ith  mir 
bereits  die  gliiekh'che  Lösung  mehier  ersten  und  Hauptfrage 
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tarn  iler  Feme  entgegealeiiehlen,  als  mich  meio  bis  ilaliia  so 
'  sieher  gsfohrte  Leitstern  pl5tsUeli  verliess.  Ich  wsr  nieht 

wenig  betrolTen ,  als  ich ,  anstatt  der  erwarteten  wichtigen 
Consequeuzea  der  aofgestellten  Vordersätze,  zuletat  nur  ei- 
nige onbedentende  Vomcblige  nur  Verminderaog  einiger 
NaeiitheUe  in  d«i  demeitigen  Steaersystemen  fand.  Ich 
mnsste  daher  die  betreffende  Ldsun^  selbst  und  zwar  dadurch 
BQ  bewirken  Sachen,  dass  ich  deu  sniith'scheo  Vordersätzen 
ihre  vollständigen  Consequensen,  nach  eignem  Urthetle,  bei- 
fügte* Nachdem  dies  geschehen  war,  hatte  die  Lifisung  mei- 
ner Bweiten  Frage  nmsoweniger  Schwierigkeit,  als  ich  hierzu 
bei  Smith  ein  reiches  Material  vorfand,  und  weil  ich  für  den 
Ausfall,  den  die  Aufhebung  der  GrenszdUe  der  Staatskasse 
verursachen  musste,  in  der  Gmndstener  einen  ausreichenden 
Ersatz  bereits  gefunden  hatte. 

Obwohl  ich  endlich  die  weitläufigen  Untersuchungen  über 
die  Volksvermehrung  von  Malthus  noch  nicht  kannte,  so  ge» 
langte  ich  doch,  durch  eigenes  Nachdenken,  bald  su  einer 
bestimmten  Ansicht  über  jene  Naturgesetze,  von  welchen  die 
Volksvermeiiruü*? ,  so  w^ie  die  Vertheiluug  uud  Verwendung 
der  materiellen  Güter,  und  hiermit  der  Ueberfiuss  und  der 
Uun  gegenüberstehende  Hanget  in  der  menschlichen  Gesell- 
'Schaft  abhängt;  —  es  wurde  mir  dadurch  auch  die  Beant- 
wortung meiner  dritten  Frage  bald  möglich. 

Hiermit  war  jedoch  erst  der  kleinere  Theil  meiner  Auf- 
gabe gelöst;  denn  es  war  nicht  damit  genug,  dass  ich  die 
fraglichen  Wahrheiten  aur<>^cfunden  hatte,  dieselben  musten 
aucii  zur  allgemeiuen  KcmUinss  und  Anerlieunuug  gebracht 
werden.  Hätte  sich  meiu  Stoff  in  den  Händen  eines  Schul- 
gelelirlen  befunden  ^  so  wurde  diesem  die  Sache  wenige 
Schwierigkeiten  gemächt  haben ;  allein  für  mich  waren  die« 
selben  beinahe  uuübersteiglicli. 

Mein  Stoff  war  bereits  bearbeitet  worden  von  Uuiversi- 
tätsprofessoren,  Gehelmeräthen,  Staatsministern,  Grafen  etc. — 
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mit  diesen  sollte  ich  io  die  S^hraokeo  treten  —  und  mit 
welchen  Waffen?! 

leh  will  hier  die  weitere  Geschichte  der  ersten  Bearbei- 
(ii»g  meines  Gegenstandes  übergehen  —  genng,  sie  ersdiien 
im  Jahre  16111  nnter  dem  Titel:  „Die  neuere  Güterlehre  aod 
ihre  Anwendung  anf  die  Gesetngehnng^).  Zwar  lohte  man 
in  kritischen  Bl&ttern  die  Klarheit  der  Darstelhrog,  man  ge- 
stand mir  die  Befähigung  zu,  an  der  weiteren  Ausbildung  der 
hetreffenden  Wiaaenschafl  Theil  so  nehmen;  man  beatritt  aber 
die  Statthaftigkeit  der  versnehten  Verschmelsnng  des  sittU- 
liehen  Momentes  mit  dem  materiellen  in  ein  wissenschaftli- 
ches System,  und  überhob  sich  aller  Mühe  der  Prüfung  der 
Ldsnng  meiner  drei  Fragen  aus  dem  Grunde,  weil  ich  bei 
der  ersten  das  längst  geprüfte*  und  verworfene  physiokrati- 
sehe  System  wieder  geltend  zu  machen  gesucht  hätte. 

Diese  letztere  Bemerkung  kam  mir  ganz  unerwartet,  denn 
ich  hatte  die  Physiokraten  von  Ad.  Smith  und  seinen  Schfi« 
lern  als  arge  Irrlehrer  bezeichnet  gefunden,  und  mit  ihnen 
selbst  hatte  ich  eine  Bekanntschaft  noch  nicht  gemacht ^^}. 

Kurz  nach  dem  Erscheinen  dieser  Bearbeitung  erweiterte 
sich  —  mit  meiner  Versetsung  in  die  Provinz  Hanan  —  mein 
amtlicher  Wirkungskreis;  —  andere  Gegenstäode  nahmen 
meine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch,  bis  die  Folgen  der  Juli* 
revolution  des  Jahres  1830  auch  mich  in  ihre  Wirbel  zogen, 
und  meinen  Geist  den  Staatswissenschaften  wieder  zuwende- 
ten« Ich  erinnerte  mich  der  mir  selbst  gegen  die  menschliche 


*)  Industrie-Comptoir  in  Weimar. 

Qm  in  deiDMlben  FaUe  sebeiat  sich  M.  v.  Prittwits  bei  der  Ab- 
flMsaag  leiner  Theorie  der  SCeoem  und  Zölle  beltoadea  sn  habea* 
da  er  in  dieaem  Werke  fir  die  phyiioknitlfohe  Grundsteuer  In  die 
Schranken  (rUt^  und  Seite  5tl  das  phyilokrntlicheS^ateni  unbedinsl 
verwirft;  ihn  hat  nicht  das  Torbitd  der  Phjriokniten»  sendera  die 
Innere  Conaeqaenx  derWisseatchaft  an  deaiaelbeaBeaaMaie  jeefahrft. 
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CkseliMhAft  aofof legten  Verpflichtuiig ;  —  da  midi  jedocU, 
die  VerÜmungtfrage  ▼onugsweise  besehiftigtt»  «o  l^w&le 
ich  bei  der  sweiteii 'BearMtiuig  meioes  GegeuBtandea  dem 

Reize  uiclit  widerstehen  dieselbe  in  diese  Bearbeilung  mit 
aulBiNiehnen ;  ich  maaale  deaahalb  meiaen  Steff  ebeiiao\vei( 
ausdehnen,  wie  ich  dieas  —  bo«  NaclitlieUe  Meines  iZweckea 
—  in  der  ersten  Bearbeitmig  ^ethan  hatte ;  dafor  trat  die  Lö- 
Suog  meiner  drei  Fragen  mehr  iu  den  Hintergrund. 

Diese  sweite  Bearbeitung  erschien  im  Jalire  188ft  ualer 
dem  Titel:  ,,D{e  materiellen  Graodlagen  and  sHtliohen  Fordev 

ruugen  der  europäischen  Cultiir''*}. 

Auoh  dieser  Bearbeitung  wurde  eiaec  Menge  beifälli- 
ger Benrtheilungen  ohngeaehtet  eine  dauernde  Beachtung 
nicht  SU  V heil ;  sie  hatte  keinen  Inhahef  eines  staatswirdi- 

schaftlichen  Katheters  für  sich  zu  gewinnen  gewusst. 

Nachdem  nunmehr  der  Herbst  meines  Lebens  eingetreten 
ist,  und  ich  abermals  die  Muse  gefunden  habe,  meinen  Gegen- 
stand ins  Au«:©  zu  fassen ,  habe  ich  damit  annjefangen ,  die 
Fachiitteratur  aufs  Neue  zu  durchgehen,  und  selbe  mit  mei- 
nen beiden  bisherigen  Bearbeitungen  nu  vergleichen;  wenn 
ich  hierbei  auch  das  Schicksal  derselben  immer  erklirlicher 
fand,  so  wurde  ich  docli  zufjleicli  auch  von  der  Realität  und 
inneren  Wahrheit  der  ursprünglichen  Lösung  meiner  Fragen 
Qcch  fester  überzeugt. 

Schon  sprach  sich  Jakob  Hill  In  seiner  18f4  ins  Deutsche 
ubersetzten  IVationalökoiiomie  über  die  Natur  der  Bodenrente 
und  deren  Besteuerung  ganz  in  meinem  Sinn  aus;  ebenso 
Y.  Thunes,  in  seinem  erschienenen  und  neu  aufge- 
legten Werke:  ^^Oer  isolirte  Staat^';  obwohl  beide  wahrschein- ^ 
lieh  meine  neuere  Güterlehre  nicht  gekannt  haben;  —  endlich 
findfui.  a»ch  in  JII.  v.  Vi.tt,witti^  „pie  Kunst  ceich  zu  worden^*, 


fltultsarl  bei  Cotta. 
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beinahe  alle  Graudgedaakeii  meiner  beiden  voraiisgegäiigeneii 
Werke  wieder^  ehbgeachtet  auch  dieser  keines  derselben  su 

Gesicht  bekommen  hatte;  er  gesteht  dies  in  einem  am  %  Mkrz 
1843  an  mich  gerichteten  Briefe  ofi'ea  eiu,  indem  er  lunzuset&t: 
f^Diese  voUige  Ueberetnatimmuag  ist  Itir  ons  der  sickerste 
Be^veis,  dass  wir  auf  dem  riehtigeo  Wege  seien ,  imd  kanö 
uns  einigen  Ersatz  für  die  Urtlioiie  ungewaschener  Reccnse»« 
len  gewähren." 

In  allem  diesem  fand  ieh  eiae  Auffbrdening  sb  eiaer  drit^ 
ten  Bearfoeitimg  meines  Gegenstandes ;  ick  eatseblosB  miek 
hierzu  mit  dciii  V  ursatzc,  zur  Vernieidung  meini  r  (riiheren  Feh- 
ler,  mich  auf  die  eigeutlichc  V  oikswirthschaft  zu  beschränkea^ 
um  indessen  hierbei  mit  mehr  Sicherheit  die  für  meine  Frage» 
so  uberans  wiobttgen  Zust&nde  Englands  würdigen  sn  können, 
besucJUe  ich  ini  Jahre  181:3  aucli  dieses  Land. 

Das  VerhäituisS)  in  welches  diese  dritte  Bearbeitung  mei«« 
Des  Gegenstandes  zu  der  bereits  veriiandenen  iiiteratur  ihres 
Faches  tritt,  habe  ich  in  dem,  dem  Werke  angefügten^  Rück- 
biicUe  angedeutet.  IJci  dieser  wiederholten  DurclisichL  der  be- 
deutenderen  Werke  unseres  Faches  glaubte  ich  folgende  Män- 
gel wahrzmiehmen,  die  der  bisherigen  wissenschaftlichea  Be« 
arbeit uog  desselben  ankleben. 

Zunächst  schien  es  mir  zu  fehlen  an  einer  —  auf  die  ein- 
fachsten Grundlagen  gebauten ,  das  Sittengesetz  als  obersten 
Zwedt  anerkeonenden  systemaiischea  Barstellung  «nserer 
Wissenschaft. 

Diese  Einfachheit  schien  sie  niif  zu  erhalten,  wen ti  man 
sie  auf  den  eiuzigea  Gegensatz  reduzirte,  welcher  besteht 
swischen.  der  Conkurreos  und  dem  Monopde»^ 

Ferner  schien  sie  mir  zu  ihrer  Vervollst&ndigung  und  mm 
Erlangung  einer  gewissen  Selbstständigkeit,  auch  die  Natur- 
gesetze der  Bevölkerung;  in  sich  aufnehmen  zu  müssen,  da 
selbe  in  den  wirthschaftlichen  Organismus  der  menschlichen 
Gesellschaft  wesentlich  eingreifen,  und  viele  firscheinungeo 
iu  detnselhco  nur  durch  sie  versiaadea  werden  können. 
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Zar  Brkifirang  jener  Erseheinuiigeii  ^  welehe  dareh  dea 

Wehhandel  vermittelt  werden,  schien  mir  die  Anwendung  des 
Getreidepreises  als  Maasstab  unerlässiich ,  da  viele  derselben 
ohne  ihn  nicht  8ur  klaren  Anschauung  gebracht  werden  können. 

Was  mir  jedoch  der  Wissenschaft  am  meisten  Nntii  irti 
thuu  schien,  das  war  eine  möglichst  klare  Darstellung  der 
£Qtstehungsart  und  der  eigeuthümlichen  Natur  der  Bodenrente, 
da  dieselbe  bisher  noch  äusserst  selten  richtig  aufgefasst  und 
hat  noch  nie  mit  der  erforderlichen  Klarheit  entwickelt  worden 
ist ;  während  sie  im  Organismus  der  wirthschaftliohen  VerhSIt-* 
nisse  der  menschlichen  Gesellschaft  einen  der  wesentlichsten 
Bestandtheile  bildet,  und  dieser  Organismus  ohne  sie  gar  nicht 
begriffen  werden  kann* 

Sobald  CS  gelungen  sein  wird,  afle  diese,  unserer  Wissen- 
schaft bis  daher  anklebenden,  Mängel  zu  beseitigen^  muss  sich 
dieselbe  zu  einem  solchen  solbstständigen  Organismus  ausbil- 
den, in  welchem  kein  Theil  vermisst  und  keiner  sugesetst 
werden  kann  —  in  dem  immer  einer  den  andern  erklärt  und 
bedingt  —  welcher  endlich,  durch  seine  inuere  Harmonie  und 
Ifebereinstimmung,  jedermann  von  seiner  Realität  und  Natur- 
nothwendigkelt  uberseugt; — dadurch  wird  diese  Wissenschaft 
erst  BU  jener  Würde  gelangen,  die  schon  durch  ihr  bloses  Ge- 
wicht alle  jene  Stimmen  versturaraen  macht,  %velche  es  jetzt 
noch  ungestraft  wagen  dürfen,  ihren  Lehren  Hohn  zu  sprechen. 

Indem  ich  mich  bemfiht  habe,  in  der  vorliegenden  Bear- 
beitung allen  diesen  Mängeln  abzuhelfen,  konnte  ich  abermals 
nicht  vermeiden,  vielen  bestehenden  Institutionen  und  allge- 
mein verbreiteten  Vorurtheilen,  ja  selbst  den  Sonderintressen 
mächtiger  Corporationen  feindlich  entgegenzutreten;  —  die 
Wnrde  der  Wissenschaft,  welche  zu  vertreten  ich  mieh  hier 
vcr|)tlichtet  fühle,  lässl  es  indessen  niciit  zu.  den  Ansichten 
des  Tages  <>ouzcssioncn  zu  machen,  selbst  auf  die  Gefahr 
hin ,  dass  das  lebende  Geschlecht  diese  Wissenschaft  ganz 
von  sich  weise. 
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Wihreod  wir  aof  golehe  Weise  hier  im  Namen  der  Wis- 
senschaft und  der  höchsten  Meiischeiibestimmung^  auftreten 
und  aus  deu  ia  Wirksamkeit  befindlicheo  Naturkräften  das 
Ziel  auzadenien  suchen,  sof  das  der  fortdauernde  FortsehrUt 
der  menschlichen  Gesellschaft  gerichtet  ist,  welches  daher 
auch  der  Gesetzgebung  zur  Richtschnur  dienen  muss,  kön- 
neu  wir  nicht  läugnen,  dass  unser  heutiger  geselischaftlicher 
Zustand  noch  ein  anderes  Bedurfniss  hat,  nämlich  eine  Dar- 
stellung und  Erkifimng  der  jetst  in  Wirksamkeit  stehenden 
wirthschafUiciien  Staatseinrichtungen  für  alle  diejenigen , 
welche  entweder  zu  deren  Aufrechthaltung  berufen,  oder 
anch,  welche  Ihre  Geschäfte  nach  ihnen  zu  modl6ciren  ver- 
pflichtet sind ;  —  diesem  zu  genügen ,  liegt  ansseriialb  unse- 
rer Aufgabe. 
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E  i  n  1  e  i  t  u  u  ^. 


K3o  wie  jenen  ewigen  Gosct-zen.  welche  die  physische 
Welt  beherrscheii  9  eine  gewisse  Nut uriiothweudigkeit  uad 
eine  bewundernswfirdige  Harmonie  nnd  Conseqnens  zum 
Grande  liegt,  —  so  wie  es  ferner  unserem  Geiste  nur  mit- 
telst der  sorgfältigsten  Beobachtung  und  Forschung  vergönnt 
ietf  in  jene  Gesetze  eineudringen,  —  ebenso  verhält  es  sich 
mit  denjenigen  Gesetzen,  von  welchen  die  Entstehung,  Ver- 
theilung  und  Verwendung  der  materiellen  Güter,  und  somit 
die  äussere  Wohlfahrt  der  menschlichen  Gesellschaft  abhängt, 
—  auch  sie  beruhen  auf  einer  gewissen  Naturnothwendigkeit,- 
da  keines  derselben  aus  dem  Systeme,  dem  sie  angehören, 
herausgerissen  werden  kann,  ohne  den  Schluss  und  Fortbe- 
stand des  Ganzen  aufzuheben^  auch  ihnen  liegt  eine  bewun- 
dernswürdige Harmonie  uud  Consequenz  zum  Grunde,  so 
dass  sich  immer  das  Üine  aus  dem  Andern  erklären  lässt;  — 
aucii  sie  scheinen  dazu  bestimmt  zu  sein,  dem  menschlichen 
Geiste  als  Stoff  zu  seiner  Uebung  und  berufsmässigen  Ent- 
wickelung  zu  dienen. 

Während  sie,  von  dieser  Seite  anfgefasst,  unserem  Geiste 
als  Bildungsslolf  und  als  Mittel  dienen,  die  Weisheit  Got- 
tes in  der  Vollkommenheit  seiner  Schöpfung  zu  erkennen 
and  zu  verehren,  werden  wir  auf  sie,  durch  unser  wirth-^ 
schaftliches  Intresse ,  als  auf  diejenigen  Kräfte  hingewiesen, 


Digitized  by  Google 


•www        •  • 


von  welchen  «nser  neitUolMS  Glück  w^senUich  «faibätU|^* 
Wenn  Indessen  die  aus  ihnen  hervorgegangene  Wissctnsohaft 

bis  daher  noch  nicht  zu  jeuer  Aushildung,  usd'iu  Folge  des^ 
sen^  zu  jener  Auerkeimuog  gelaugt  ist)  welche  ihr  —  der 
hier  angedeuteten  iStelinng  nach  —  asn  gebühren  soh^Mut,  so> 
liegt  hiervon  wohl  auch  die  Ursache  darin  ^  jass  i^uß».  Ma- 
terial, aus  wclehem  sie  aufo^ebaut  werden  moss,  eine  Fmcht 
der  Cultar  ist,  wie  z.  B.  der  Marktpireis,  das  Geki,  die  Ca- 
pitairentOj  die  Bodenrente  ete.,  wesshalb^  ein  gewisssc  Gtm^ 
der  Civiüsation  der  AnfiileilDog  denwlhef»  vorausgehe»  suisa; 
während  z.  B.  die  Mathematik,  die  Physik  etc.  ihr  Material 
unmittelbar  aus  der  äusseren  Natur  und  den  Kräfiea  des 
menschlichen  Geistes  schöpfen« 

Mit  der  Anerkennung  unserer  Wissenschaft,  als  eii^is 
<i;aiiische4;^  Systeiii,H  von  ewigen  höchstweisen  Naturgesetzeu, 
muss  auch  jener  Wahu  verschwinden,  iu^Foige  dessen  di» 
Geaetsgcbung  sich  erkühnt  hat,  mit  frevi<^|ider  itend  in  den 
wirChschalllichen  Entwicklungsgang  der  menschlichen  Ga- 
Seilschaft  ein;&ugreifen,  wie  dies  früher  versncht  worde^^  ist 
mit  den  Gesetzen  gegen  den  Bezug  von  Capitalrentea,  ge- 
gen den  Luxus,  gegen  die  gleiche  Berechtigung  xum  Ge- 
werhsbetriebe  etc.,  nnd  wie  es  heute  noch  versucht  wird^ 
mittelst  (iesetze)^  g<?gen  die  Freiheit  des  Handels,  gegen  die 
gleiche  Berechtigung  zum  Grundbesitze  etc.j  es  muss  sich 
hiermit  noch  die  Uebeneogiing  verbreite»)  dass  die  ewige 
Weisheit  selbst  in  die  menschliche  Seele  nnd  in  die  Natur 
der  Dinge  jene  N'eigungen  und  Kräfte  gelegt  habe,  wodurch 
die  äussere  Wohlfahrt  des  Menschengeschlechtes  sich  von 
seihst,  den  höchsten  Absichten  gemAss,  gestalte  $  dsas  es  von 
Seiten  der  Gesetngebung  hiereu  nie  eines  positiven  Eingret«» 
fens,  sondern  nur  eines  Beseitigens  derjenigen  Hindernisse  be- 
dürfe, der  von  selbst  erfolgenden  naturgemassen  Entwickelung 
in  den-  Weg  treten* 

Eine  nihere  Eetrachtung  unseres  Gegenstandes  wird 
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uns  zeigen,  dass  die  ewige  Weisheit  sicli  als  hauptsächUchc9 
Mittel  zur  Vcrwirklichuog  ihrer  Absichtea  —  iu  Beziehung 
aof  die  Aegelung  der  wirliiechaftlielien  Verliiltnisee  der 
nieiiecMteheii  Geselleehalt     der  ConeorreiiB  der  fnenschlt- 

chen  Kräfte  bedient;  —  dass  es  zu  den  wirthschafilichen 
Fortschritten  $  im  EutwiclieiuQgsgange  dieser  Gesellschafl, 
weiter  niehte,  «le  ilut^efreiong  dieser  Coakanrens  von  den 
ihr  angelegten  Fesseln  bedarf;  —  dass  alle  diese  Fesseln  nur 
von  jenem,  von  der  menschlichen  Selbstsucht  ausgehenden 
Honopoliengeiste  herrühren  9  welcher  schon  im  Altcrthume 
die  Sklaverei  and  in  neoerer  Zeit  die  Privilegien,  Majorate, 
Manlhen  und  Korngesetxe  einführte. 

Eine  naturgemässc  Darsti  llujig  unserer  Wissotisckaft  zer- 
fallt hiernach  in  zwei  Thcilc ,  der  erste  entwickelt  die  Natur- 
gesetse,  naeh  welchen,  durch  die  freie  Conknrrens  der  mensch* 
liehen  Kr&fte,  die  wirChsehaftlichen  Verhältnisse  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  sich  bilden,  und  der  zweite  hat  die  Hin- 
dernisse darzustellen ,  welche  der  Monopoliengeist  dieser  Bilr 
dnng  entgegenstellt* 

Wenn  hiermit  die  Wissenschaft  auch  nicht  Im  Stande 
ist,  dem  Leben  —  dem  Culturgange,  vorauszueilen  und  ihm 
den  Weg  vorzuzeichnen ,  so  kann  sie  doch  durch  die  Ermit- 
telnng  und  Aufstell  sng  jener  allgemeinen  Gesetse,  auf  denen 
die  auftauchenden  Erscheinungen  heruhen^  der  Gesetzgebung 
zur  Uathgeberin  dienen,  damit  diese  die  Forderungen  der 
Zeit  leichter  begreife  und  die  Hindernisse  schneller  kennen 
lerne,  die  den  allgemeinen  Fortschritt  aufsuhalien  streben. 

So  wie  alle  G^etse  der  sitäichen  und  physichen  Welt- 
ordnung sicli  immer  einfacher  gestalten,  je  deutlicher  sie  von 
unserem  Geiste  erkannt  werden;  —  ebenso  die  Gesetze,  auf 
welchen  die  körperliche  Wohlfahrt  der  menschlichen  Gesell- 
schafl  beruht. 

Wie  in  ujiscrcm  Süiincnsystcrac  die  Quelle  des  Lichtes 
and  der  Wärme  dessen  Mittelpunkt  bildet,    so  bildet  im 
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Systeme  der  Bfaturgeaetse  der  Volkswirtheehaft  die  a%e- 

meiae  Wohlfahrt  den  Mittelpunkt,  —  wie  dort  die  Schwer- 
kraft aller  Bewegung  ihre  Richtung  gibt ,  so  hier  die  Coih- 
kurren«  der  in  der  menaolüiehen  Gesellaoliaft  liegenden  Na- 
tnrkräfte  —  je  freier  diese  Conknrreiu  ist^  desto  krftfliger 

verfolgt  jene  Bewegung  ihr  ZieL 
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Erstes  Buch. 

Allgemeine  Vorbegriffe. 

Einleitung. 

Di.  materiellen  Gütetj  welche  den  Gegenstand  unserer  Un- 
teisnchnngr  bilden,  kdunen  wir  nicht  als  Selbstnweck  ansehen; 

sie  erscheinen  uns  als  Mittel  zur  Rrstrebung  des  allgemeinen 
Zweckes  der  menschlichen  Gesellschaft. 

Ueber  diesen  allgemeinen  Menschenzweek  mdgen  sich) 
nach  den  verschiedenen  Standpunkten  ^  aus  welchen  er  auf- 
gesucht wird ,  die  verschiedensten  Ansichten  bilden ;  —  uns 
stellt  sich  die  Ausbilduiig  der  vom  Schöpfer  der  menschli- 
chen GeseUsehaft  verliehenen  Naturanlagen  ,  als  diesen  Zweck 
dar;  denn  bei  der,  der  ewigen  Weisheit  eigenthümltchen, 
CoDSequenz  lag  der  Erschaffung  dieser  Naturanlageu  offen-> 
bar  die  Absicht  zum  Grunde,  dass  sie  zu  ihrer  besttmmungs- 
mässigen  Entwickelnng  gelangen  sollten ,  —  diese  Entwicke- 
luug  ist  zugleich  der  einzioc  Weg  zur  Erlangaug  jener  Voll-, 
kommenheit,  welche  dem  menschlichen  Ci eiste  als  zu  erstre- 
bendes Ideal  vorschwebt,  und  dessen  höchste  Vollendung  er 
in  dem  göttlichen  Urbilde  erbUckt. 

Zur  Verwhrklichung  der  göttlichen  Absichten,  in  Bezie- 
hung auf  die  den  Menschen  verliehenen  Naturauiagen,  wäiilte 
die  ewige  Weisheit  dasselbe  Mittel,  welches  sie  noch  im 
Besonderen  zur  Entwlckelung  der  wirthschaßlichen  Verhält- 
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oiBse  der  mensehltehen  Gesellschaft  besimmte  —  die  Ceti* 

kurrenz  der  menschlichen  Kräfte. 

Wenn  aus  dieseu  göttlichen  Absichten  auch  fiir  jeden 
Etnselnen  die  Pflicht  erwächst,  nach  der  Ausbildung  •seiner 
eigenen  Nstoraniagen  selbst  zu  streben^  so  iist  sich  unser 

Augenmerk  in  der  gegenwärtigen  Untersuchung  doch  immer 
nur  auf  die  in  der  Ge^iammUicit  der  measchlicheu  Gesellschaft 
liegenden  Naturanlagen  zu  richten. 


Erster  Abschnitt. 
Begriff  uud  Natur  der  niaterieUeu  Güter. 

Bevor  wir  auf  unseren  Gegenstand  näher  eingehen,  mfls- 
sen  wir  einige  Grundbegriffe  erläutern. 

Ben  Inbegriff  derjenigen  Erscheinungen,  mit  denen  wir 
uns  zu  besciiäftigen  itaben,  hat  man  mit  dem  Namen  Volks- 
wirthschaft  belegt,  und  als  Inhalt  der  daraus  gebildeten  Wis- 
senschaft: die  Entstehung,  Vertheilung  und  Verwendung  der 
materielleu  Güter  aiigegcbcn ;  —  Gftter  heissen  alle  Dinge, 
die  unsere  Wünsche  zu  befriedigen  v^ersprechen  —  materielle 
Guter  solche,  die  aus  körperlichen  Stofieii  bestehen  —  im- 
materielle Güter  aber  solche,  die  nicht  körperlich  sind, und 
worunter  meistens  nur  persönliche  Eigenschaften  und  geistige 
Genüsse  verstanden  werden.  Nach  unserem  Staudpunkte  kön- 
nen wir  uns  die  Grenzen  niclU  ganz  so  enge  ziehen,  unsere 
Untersachnng  soll  sidi  ausdehnen  auf  alle  jene  Erscheinun- 
gen ,  welche  aus  der  Einwirkung  der  mensohlichea  Gesell- 
schaft auf  die  wiUealese  oder  körperliche  Natur  her  vorgeben, 
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uudjauf  die  Hückwii  kuiig^.  welche  hieraus  aui  den  Zustand 
dieser  Geseilscbalt  erfoigi. 

s- 

Gebrauch*  weriA  —  TauBchwerth, 

Von  allen  körperlichen  Dingen,  welche  auf  der  Rrde 
vorkommen,  kann  unter  gewissen  Umständen  ein  Gebrau t-ii 
gemacht  werden,  und  dann  liaben  sie  einen  Gehrauchswertli; 
—  80  lange  sie  indessen  im-Uebefflosse  vorhanden  sind  und 
wir  ohne  Äquivalent  in  ihren  Beeits  gelangen  kennen,  sind 
sie  ohne  Taaschwerth  —  selbst  wenn  sie  für  unsere  Zwecke 
unentbehrlich  sind,  wie  z.  B.  das  Wasser.  Im  UaushaUe 
der  meusciiliehen  OeseUsohafI  tritt  alles,  was  Tauaehwerth 
hat,  in  das  Eigenthum  irgend  einer  Person  oder  einer  Kör- 
perschaft; —  dagegen  nimmt  dasjenige,  was  keinen  Tausch- 
Werth  hat,  nicht  die  Eigenschaft  von  fiigentfaum  an. 

Die  VoUcswirthsehalt  kann  sich  nur  mit  Gegenständen 
beschäftigen,  welche  Tausehwertii  haben,  und  gewöhnlieh  ist 
es  nicht  die  Sache  selbst,  sondern  der  in  ihr  entiialtene 
Tauscbwerth,  welcher  dabei  in  Betracht  kömmt. 

,  Produetioii* 

Unter  Produktion  kann  nicht  das  Hervorbringen  eines 
materiellen  Gutes  ans  dem  Nichts  verstanden  werden,  denn 
alle  materielleo  Güter  bestehen  aus  körperlichen  Stoflen, 
welche  durch  HensehenkrafI  weder  erseugt  noch  veroiohtet 
werden  hönnen. 

Durch  die  Produktion  in  unserem  Sinne,  werden  ah  vor- 
handenen  körperlichen  Steifen  —  entweder  nach  ihrer  Form 
oder  ihr«  ZusammensetBung  oder  in  ihren  Verhältnissen  nu 
anderen  materieiien  Gütern  —  solche  Veränderungen  vorge- 
nommen, wodurch  sich  ihr  Tauscbwerth  erhöht,  —  Pro- 
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iluktiou,  im  Siuue  der  Volkswirtlisohaft^  bedeutcl  daher  nur 
das  Uenrorbringen  vm  Taasckwerth. 

Allgemeines  Taueehmiltek 

Die  uatiirUcheii  Verhältnisse  der  menschlichen  Gesell- 
Schaft  bringeo  gewöhnlich  in  den  Besitz  jedes  Einzelnen  ei- 
nen Ueberflnss  gleichartiger  Güter,  während  derselbe  an  an«* 
deren  Gütern  Mangel  leidet;  die  ihm  mangelnden  Güter  be- 
finden sich  dagegen  hÄuÜg  im  Besitze  eines  solchen,  wel- 
chem jene  Güter  mangeln,  die  er  im  Ueberflusse  besitzt^  dies 
machl  den  Austaaseh  des  wechselseitigen  Ueberflusses  gegen 
das  wechselseitig  Mangelnde  beiden  Theilen  wünschenswerth, 
und  führt  ^um  wirklichen  Tausche.  Der  Tausch  ist  daher 
ein  gegenseitiges  Abgeben  von  Ueberflussigem  gegen  Man- 
gelndes; oder  auch  zuweilen  uur  ein  Abgeben  von  dem,  was 
für  den  Besitzer  weniger  Werth  hat,  gegen  etwas,  was  für 
ihn  mehr  Werth  hat. 

Hatte  indessen  der  Holzschnitzer  einen  Nachen  im  Ue* 
ber0usso  und  bejdurfte  Fische,  so  fand  er  wohl  leicht  einen 
Fischer ,  dem  ein  Nachen  mangelte ,  und  weldier  Fische  im 
Ueberflusse  besass;  —  bedurfte  er  da«^egen  eines  Kleides,  so 
fand  er  wohl  vielleieht  auch  jemand,  der  ein  solches  im  (Je- 
berfliisse  besass,  aber  nicht  einen  solclien,  der  auch  zugleich 
einen  Nachen  bedurfte;  —  hatte  er  selbst  auch  diesen  ge- 
fa nd cu ,  so  war  derselbe  doch  nicht  bereit,  den  iVachcn  für 
sein  Kleid  als  Aequivalent  anzunehmen. 

Diesen  Schwierigkeiten  konnte  nur  durch  ein  allgemei- 
nes Tausohmittel  begegnet  werden;  das  heisst,  durch  einen 
Gcgciisland ,  dessen  Tuuschwerth.  alle  Glieder  der  Gesell- 
schaft glelcli  hoch  schätzten  und  welchen  sie  gegen  ihre 
Ueberflüsse  anzunehmen  s&mmtlieh  bereit  waren;  man  wählte 
hierzu  an  dem  eilten  Orte  Salz,  an  dem  anderen  Seemuscheln, 
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« 

Mi  eiM»  dritü»  P^Im;  Ub  wma  miMk  in  ftOai  eivUb^fMi 

Lindern  geprägte  Metallstücko  oderMünzeü)  als  d€0  passend- 
sten Gegenstand  erkannte  und  einführte« 

Nanmehr  rerkiuifto,  in  dem  obenbeseiehneton  Falle,  der 
Hotascfanitssr  ssioMi  NiaciMn  an  den  Fischer  gegen  eine  an- 
gemessene Anzahl  Münzen,  und  gab  an  den  Besitzer  des  von 
ihm  gewünschten  Kleides  eine ,  dem  Werthe  desselben  entspre- 
chende, Anzahl  solcher  Munsen  ab* 

Die  MtUuse  erscheint  hierbei  in  f  Eigenschaften: 
1)  als  allgemeiner  Maasstab  zur  Vergleichung  des  Tausch- 

werthes  der  Güter; 
t)  als  Temittlender  Gegenstand  des  Taasdiea,  oder  als  oin- 
ond  anstaaschbiic  Waäro,  über  dem  Werth  iiein  Zwei- 
fel obwaltet. 

Von  der  Münze  unterscheidet  sich  das  Papiergeld,  wel- 
ches blos  die  Stelle*  der  Monse  vertritt,  und  dessen  Aner- 
hoontiiisa  dadurch  entsteht,  dssff  fttr  dasselbe  jederateit  Mftnsc 
ehigetanscht  werden  kann,  —  der  gsmeinschaftiidie  Name 
beider  ist:  Geld. 

ProäuctionMkasietK  —  PreiSm 

Das,  was  ein  materielles  Gut  denjenigen,  der  es  hervor- 
bringt —  seine  eigene  Arbeit  mitgerechnet  —  selbst  kostet, 
das  sind  seine  Produktionskosten;  dieselben  sind  jedoch  in 
der  Regel  verschieden  von  der  Geldsumme  —  dem  Preise  — 
den  er  beim  Verkaufe  dafür  erhält. 

Obwohl  der  £in-  und  Vcrkanf  auf  die  verschiedenste 
Weise  vor  sich  geht,  eo  müssen  wir  uns  ihn  doch  immer  so 
denken,  als  wenn  er  auf  dlfentlfchem  Blarkte  vork&me. 

Die  Conkurrenz  der  Verkäufer  und  die  der  Käufer  er- 
scheinen hierbei  als  zwei  einander  entgegenwirkende  Kräfte, 
deren  Stärke  aber  nicht  durch  die  Zahl  der  auf  jeder  Seite 
einwirkenden  Personen,  sondern  durch  die  angebotene  Menge 


Digitized  by  Google 


der  Waaren  einerseits)  und  dufck  die  Grosse  des  au  sie  ge- 
richteten BegeltfS  aaderewMitS}  gebildet  wiid»  Die  VerkAufer 
sm^eii  den  Pieis  ihrer  Waaien  00  heoh  als  möglich  an 
setzen;  ist  der  Begehr  nach  einer  Wasre  grösser  als  der  Vor- 
rath derselben  und  das Bedürfuiss  augenblicklich,  dann  müssen 
sich  die  K&afer  sor  Zahlung  eines  9  die  Prodaktienakosten 
fiherateigendett  Pienes  verstehen;  attein  die«  VerhJUtnias  kann 
nicht  lange  bestehen ,  jener  hohe  Preis  wird  entweder  noch 
Andere  zur  Verfertigung  dieser  Waare  anreizen,  oder  man 
wird  sie  von  der  Ferne  herbeischaffen;  durch  die  eine  oder 
die  andere  dieser  Ursachen,  oder  auch  darch  das  Znsanmea- 
wirl^n  beider,  kann  m  Karsem  das  entgegengesetnte  Ver- 
hältniss  eintreten;  eine,  den  Begehr  übersteigende,  Menge  von 
Waareu  kann  deren  Preis  unter«.ihre  Produktionskosten  her- 
unterdrftekeii^  denn  so  wie  die  Verktofer  ein  Bestrehen  nach 
der  Erhdhnng  der  Preise  ihrer  Waarev  heben,  so  trachten 
die  Käufer  nach  der  Erniedrigung  derselben  ;  ist  daher  der 
Vorrath  grösser  als  der  Begehr,  so  müssen  sich  die  Verkau- 
fer auch  ZV  eineni)  die  Prodnktionakosten  nicht  erreichenden 
Preise  verstehen,  weil  gewöhnlich  ein  Theil  derselben  sich 
in  der  Lage  befindet,  worin  er  lieber  mit  einem  kleinen  Ver- 
luste, als  gar  nicht  verkauft.  Aber  auch  dieser  Zustand  kaun 
nur  von  knrxer  Dauer  sein,  denn  es  ward  sich  niemand  lange 
dasQ  verstehen,  eine  Waare  si^  verfertigen,  welche  die  daran 
gewendete  Arbeit  nicht  lohnt;  die  nn  Markte  gebracht  wer- 
dende Menge  dieser  Waare  wird  sich  vermindern,  und  dies 
wird  ein  Steigen  ihres  Preises  zur  Folge  haben. 

Der  Erfolg  dieser  beiderseitigen  Conknrrens  wird  am 
Ende  darin  bestehen,  dass  der  Preis  die  Produktionskosten 
bald  übersteigen,  bald  nicht  erreichen;  der  Durchschnitt  hier- 
von aber  demselben  sehr  nahe  stehen  wird. 

Bm  jenen  Kaufen,  wd^  nicht  auf  öieatiichen  Mfirkten 
vor  sich  gehen,  kessmen,  wenn  auch  nicht  in  der  Form,  doch 
hn  Wenentüclieo,  dieselben  Erscheiuuugen  vor;  —  in  Beziehung 
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auf  die  gewöhnlichen  Marktwaarcn  dienen  jene  Preise,  welche 
Bich  auf  den  öffenUieheii  Markten  gebildet  haben,  aach  ans- 
•eriiaft  derselben,  bis  imf  gewisse  fintfenrangen  hin,  «im 
Maasstabe;^  bei  andern Kinfen  stellt  sidi  der  Preis  dorch  ef* 
teresHin-nnd  Herfragen  und  oft  auch  mittelst  Maklern  fesL 

Bei  der  Bestimmang  des  Lohnes  für  persönliche  Dienste 
iHrkt  die  Conkonenn  anf  dieselbe  Weise  ein;  —  so  bei  der 
Festsetnang  des  Tsgelabnes  der  gemeinen  Arbeiter,  wie  bei 
der  Bestimmung  des  Jahrgehaltes  eines  Künstters  nnd  Ge- 
lehrten; das  Verhältniss  des  Angebots  zum  Begehr  gibt 
•ttch  hier  den  Aosscblag. 

Di^e  allgemeiae  Regeln  etleiden  indessen  einige  Ans^ 
nahtoen: 

1)  Bei  der  Landwirthschaft ;  wenn  ein  Produkt  nnr  an  ein- 
seinen Orten  eraielt  werden  kann:  wie  gewisse  Wein- 
seiten, Gewoisnelkea  ete* 

2)  Beim  Bergbaue:  wenn  sich  ein  Minenl  nur  an  einseinen 
Stellen  auffinden  liest,  wie  Reisblei. 

S)  In  den  Gewerben:  bei  neuen  £rfindangen,  so  lange  sie 
nnr  Sinsdnen  bekannt  sind* 

4)  Bei  Konstprodnklen,  welche  sich  nicht  beliebig  verWel- 
fa!ti«^en  lassen,  wie:  Meisterwerke  der  Maler  und  Bild- 
hauer, Alterthümer  etc. 

Hier  müssen  überall,  wegen  dem  Mangel  an  Conknnrens 
im  Angebote,  Preise  besahit  werden,  welche  die  Produk- 
tionskosten weit  übersteigen* 

VermÖ0€n.  —  CapitaL 

Alles  Eigenthum,  welches  die  Mitglieder  einer  Gesell- 
schaft besitzen,  bildet  ihr  Vermögen;  dieses  mag  durch  Ar- 
beit, oder  darch  bisse  BesttB«rgreifung  entstanden  sein;  ^  es 
mag  nur  immittelbarett  Befriedigung  menschlicher  Bedilcfhisse, 
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oder  «ir  Erieichteruog  der  Produktioü  —  flur  £rw«rbiiii§f 
MveD  läg^tbiimM,  benatsi  imdea» 

D«ijenige  Theil  dieses  VermSgens,  weleher  dnieli  Aibeit 
entsUndeD  ist  und  mm  Erleichteruog  der  Guterproduktioa 
beuutzt  wird,  heist  Capital. 

Da  in  civilisirteu  Staateo  nar  mittelst  des  Besitzes  von 
Venndgen  die  meisCea  Zwecke  der  Mensehen  enetclil  wer- 
den Mnnen,  so  f^eht  das  Streben  «Her  tbeteiüiiBtigen  Perso* 
neu  auf  den  Erwerb  und  auf  die  \  ermchrung  von  Eio^entham; 
denn  jemehr  Eigeutbuin  eine  Person  besitzt^  über  eine  desto 
grössere  Masse  menscblieber  Krallte  fcaiia  sie  gebieten  j  dess» 
halb  «Sgl  fluiD  mit  Redtf :  Reieblboni  isl  Macht 

Ferner  werden  wir  bald  seben,  dass,  in  civilisirten  Län- 
dern ,  die  Erzeugung  neuer  materieller  Güter  nur  mittelst  der 
Anwendoag  eioes  Vorratbes  bereits  eiseugter  mateiielier  Gu- 
ter —  aar  mittelst  der  Frachte  Mberer  Arbeiten  —  mittelst 
Capltalen  —  stattfladen  kana* 

Bevor  ein  neues  Erzen^niss  verwerthet  werden  lumU) 
arasseu  die  dazu  erforderlichen  Materialien  angekauft  9  —  es 
mass  dea,  aut  dessea  Hervorbriagnng  bescbilligtea ,  Arbei- 
ten! ibr  tigUcher  tioha  yerabreicbt  ^  es  müssen  die  erfor* 
deriichen  Werkzeuge  und  Maschinen  augcschaft  worden  sein. 

Es  beruht  datier  der.  Betrieb  der  Landwirthschaft  und 
der  Gewerbe  auf  Caiiitalbesits;  ebease  ist  es  beim  Haadel; 
da  sieb  der  Haadelsamaa  die  wei|er  an  verkaafeaden  Waa- 
ren  nur  mittelst  Capitalbesitz  verscballbn  kann;  —  nur  nach 
Maasgahe  des  Capitalbesitzes  können  daher  Landwirthschaft) 
Gewerbe  uad  Haad^  enperblüben  oad  sich  ausbreitea. 
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mW»    XI  «MM 

Ziweiter  Abschnitt. 
DUi  Arbeit  uud  iUr  ükououü«K;her  Efekt« 

8-7. 

Einleitung, 

Arbeit  kil  bei  nhon  Natamemeh^n  Ond  m  imuieheB  un- 
serer Fabriken  nicht  sehr  verschieden  von  den  V  eriicluuijge« 
unvernünftiger  Thierej  sie  i«t  daselbüt  weiter  nichts  ats  ge- 
dankenlote  K6irpetaiuitreiigung$  ^  eise  «Olehe  Besch&lUguag 
sdieint  aber  Hiebt  die  leiste  Beetnümg  eiaea  yerniiaftbe- 
gabten  Wesens  sein  zu  können  —  dasselbe  ist  vielmehr  zur 
Beherrschung  der  wiHenlosen  Naturkräfte  zu  soibstgewählten 
2webkeii  benifeii.  I>ai  Uirteiilebeii  enth&it  den  Anfang  der 
BeherrsebUttg  Tim  kfatnvkrftften)  !tt  «öfterer  AnsdefaMog  faad 
diese  Beherrschung  solcher  Natarkrifte  jedeeh  erst  bei  dem 
Betriebe  der  Landwirthschaft  statt;  wenn  auch  hier  das  Be- 
arbeiten des  Bodena  und  das  £in4itidten  der  Frudite  darcb 
unniittelbvoA  HandanlegeA  bewirkt  werden  nraaata,  so  er- 
adhien  deeh  4is  ganee  ^esebilt  ato  ein  Behenraehen  der  Ve- 
getationskraft ;  später  wurden  auch  die  willenlosen  Kräfte  der 
Natur  in  den  Gewerben  zur  Anwendung  gebracht,  als  man 
nämlich  aoeh  hier,  mit  Hfilfe  der  Medbanik^  die  Kräfte  der 
Tbiere,  des  flieasenden  Wassers,  des  Windes  ond  des  Feuera 
zu  Hülle  iiahm ,  und  Arbeiten,  welche  früher  durch  edle  Mcn* 
Bchenkräfte  verrichtet  werden  mästen,  diesen  Naturkräfteu 
auflegte;  ond  als  man  dnrch  tiefeie  fiinsioht  in  die  Natur  der 
Bestandtbeile  der  zu  yeredlenden  Steife,  sich  in  den  Stand  ge- 
setzt hatte,  auch  chemische  Kräfte  den  monschlicheuZweckeu 
dienstbar  zu  machen. 

Je  weiter  die  wirthschaflliche  £nt Wickelung,  der  menseh- 
Itchen  Oesellscbafl  vorsehreitet  ^  einen  desto  grösseren  An« 
theii  der  menschiicbou  Arbcilca  wird  den  willenlosen  Na- 
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tiirkräften  sugeirieseu  werden  ^  und  desto  grösser  nrird  der' 
Srfolf  dar  VW  dka  Msiisoh«i  Moitlstar  s«  vvnMiiMuUli 
ArMtsa  sein« 

Di«ser  Erfolg  beruht  zwar  zunäcliM  auf  der,  in  die  Ge- 
setze der  Natur  erlangten,  Einsicht;  aileüi  diese  üinsieht  er- 
teagt  die  mensehlklM  tiMettsohaft  nwr  dwpdi  die  VemiltelHig 
der  CoBkwtas  der  memebliclieB  OdtUAM^ 

%'  ö. 

Benut%ung  der  chemischen  Kräfte^ 

Die  irdiselie  Mstene  erscheiDt  uns  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Wärme,  des  Lichtes  und  der  filektrickät  —  bald 
als  feste  Masse,  baid  tropf barilüssig,  bald  elastisohflussig,  und 
es  lieben  io  diesen  verschiedenen  Zost&nden  die  mannigfal- 
tigen GmndstolTei  ans  irelehea  sie  M  ihrem  gewdlmliebea 
Vorkommen  besteht  —  nach  den  Gesetsen  ihrer  relativen  Ver« 
wand  tschaft  —  vielfaltige  Verbindungen  ein.  So  erscheint  der, 
in  der  gewöhnlichen  Temperatur  —  als  Wasser  —  tropfbar« 
llassige  Mineralkerper^  bei  niedrigeier  Temperatur  —  als  Kis 
— *  fest,  und  in  höherer  Temperatur  als  Dampf  —  elasüsdi- 
flüssig.  Als  Wasser  verbindet  er  sich  mit  Salzen,  Säuren,  den 
schleimigen,  gammigen  und  gallertigen  Stoffen;  —  in  Dunst« 
gestalt  trennt  er  sich  bei  der  Berühra^g  vsn  glAheadem  £iseii 
in  seine  beiden  GmndstolTe:  den  Sanersteif  nnd  Wasserstoff. 

So  erscheinen  die  Metalle  —  welche  gewöhnlich  in  fester 
Form  vorkommen  ~  bei  höberea  Wfinnegraden  tropfbarflässig, 
oad  bei  sehr  hohen,  elastischflümig^  mid  sie  verbinden  sieh  in 
ihrem  tropfbarflussigen  Zostande  mitehumder  md  ndt  versohie- 

denen  anderen  Körpern» 

Alle  materiellen  Guter  bestehen  ans  irdischer  Materie 
und  smd  uns,  aar  Erfüllung  unserer  Zwecke,  nur  in  der  einen 

oder  der  anderen  der  obenbezeichneten  Formen,  oder  iu  ge- 
wissen Verbindungen  ilirer  Grimdstoffe  nütnlicb« 
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Zwar  gebrauchen  wir  viele  dieser  Güter  oder  korpcrii- 
ehea  Dinge  in  derjenigen  Fonn  und  ZusammeDsetEimg,  in  wei- 
chen sie  uns  die  Natur  darbietet;  doch  gibt  es  auch  viele  an- 
dere*, welche  sur  Erfnllung  unserer  Zweeke  Verwandlungen 
oder  Veränderungen  in  der  ZusammensetzuD^  ihrer  Grund- 
stoffoueingeheu  musaea;  —  so  musa  sich  die  Thierbant,  mittelst 
der  Einwirkung  efaemitclier  Kräfte ,  in  Leder;  die  Ense  in  Me- 
taUe;  das  Getreide  in  Brod,  in  spirituöse  Flüssigkeit  oder 
in  Essio^,  Sand  und  Pottasche  müssen  sich  in  Glas  verwan- 
deln etc. 

Diejenigen  dieser  Verwandlnn<>en ,  durch  welche  unsere 
'  dringenderen  Bedürfnisse  ßelViedigung  linden,  lernte  man  schon 
sehr  früh  hervorbringen;  allein  durch  die  sorgfältige  Beob- 
achtung der  Naturgesetze,  von  welchen  diese  Verwandlungen 
abhängen,  gelangte. man  zu  leichteren  Methoden  und  zu  grös-^ 
serer  Sicherheit  in  der  Vermeidung  aller  eintretenden  Störun- 
gen j  ferner  lernte  man  noch  viele  andere  solcher  \  erwand- 
lungeu  hervorbringen  und  hiermit  die  materiellen  Güter  —  die 
mensclilichen  Genüsse  und  Bequemlichkeiten  —  immer  mehr 
vervielßltigen  und  veredlen. 

Zu  den  chemischen  Operationen  unserer  gewöhnlichen 
Gewerbe  gehört:  das  Ausscheiden  und  Sdimelzen  der  Metalle, 
das  Verfertigen  des  Glases,  des  Porzellanes,  der  Töpferwaa* 
leii  und  der  Ziegel,  das  Brennen  und  Verarbeiten  des  Kal- 
kes und  Gypses,  das  Gerben  des  Leders,  das  Farben  und 
Bleichen,  das  Bereiten  des  Kochsalzes,  des  Zuckers,  der 
Chokolade,  der  Stärke  etc.;  das  Bierbrauen,  Branntweinbren- 
nen, Backen,  Kochen  etc. 

pie  Vollkommenheit  der  Ausübung  aller  dieser  Gewerbe 
hangt  zum  grossen  Theile  von  der  Einsicht  in  jene  Gesetze 
der  Chemie* ab,  welche  darauf  einwirken. 
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BeHUlnumg  der  meekaniteheu  Kräfte. 

Der  Meusch  wurde  voa  der  Natur  zuuäebst  auf  den  Ge« 
brauch  seiner  Glieder  angewiesen;  diese  bilden  die  orsprüng- 
licheu  Werkeenge,  mittelst  welcher  er  seine  verschiedenen 

Arbcileu  verrichten  sollte. 

Obwohl  der  Bau  seiner  Hände  viele  Verrichtungen  vor- 
züglich begünstigte,  so  tMte  es  ihm  doch  Eunächst  an  Hit- 

lelü  z  im  Schiieidcij,  Loshaueii  und  Siechen;  die  Benutzung 
von  —  wenn  auch  roher  —  Messern,  Aexten,  Lanzen  etc., 
musste  daher  schon  sehr  früh  eintreten«  Diese  ersten  Werk- 
zeuge,  welche  zunächst  zur  Erleicliteraug  seiner  wesentlich 
uöthigen  Verrichtungen  erfunden  worden  wareu ,  setzten  ihn 
dann  auch  in  den  Stand  noch  andere  Werkzeuge  anzuferti- 
gen,, welche  abermals  seine  Arbeiten  erleichtem  und  deren 
Erfolg  vergrossern  mussten.  Nach  Maasgabe  des  Steigens 
der  Cultur  und  der  weiteren  Ausbildung  des  Gewerbswesens, 
mussten  sich  auch  die  Werkzeuge  immer  melur  vervollkomm- 
nen und  vervielfältigen  9  und  in  gleichem  Maase  musste  sich 
der  Erfolg  jener  Arbeiten  erhoben , .  bei  welchen  sie  in  An- 
wendung kamen;  von  den  einfachsten  gieng  man  am  zu- 
sammengesetzteren über;  —  man  leitete  die  auf  den  einen 
Punkt  und  in  der  einen  Richtung  ivirkcndc  Kraft  auf  einen^ 
anderen  Punkt  und  gab  ihr  jede  beliebige  Richtung  — 
man  legte  hierdurch  leblosen  Maschinen  solche  Verrichtungen 
auf,  welche  früher  nur  mittelst  der  angestrengteslen  Aufmerk- 
samkeit von  Menschen   vollzogen  werden  konnten  —  man 
setzte  an  die  Stelle  der  edlen  Menschenkraft,  die  Kräfte  der 
willenlosen  Natur. 

Diese  Werkzeuge  und  Maschinen  künucu  wir,  von  den 
einfachen  zu  den  zusammengesetzteren  übergehend,  in  drei 
Klassen  theilen: 
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I)  lü  die  mip  gehdrea  sokhe,  weleh^als  eine  Ergän- 
auog  der  menschlicheD  Glieder  aogeselieii  werdeo  k$iuieo, 
dft  sie  voa  der  Hand  gefasst  und  regiert  \^rden,  als:  das' 
Messer,  die  Axt,  der  Hammer,  die  Nadel,  die  Scheere,  die 
Hacke,  die  Scbasfel,  das  GrabacheU,  die  Sense,  die  Sicliel, 
der  Rechea,  die  SSge,  die  Feile,  der  Hobel,  der  Belirer,  die 
Zange,  der  Grabstiehel,  die  Sehrelbfiader,  der  jOricel,  das 
Schwert,  die  Luüzü  etc. 

2>  In  die  zweite  Klasse  geiiören  solche,  welche  eine 
grössere  Verrichtung  bilden»  wevmi  bei  ihrem  Gebrauche 
nur  ein  Theil  von  den  menscUichen  Gliedern  in  Bewegung 
gesetzt  wird;  es  sind  dies  die  einfacheren  Maschinen,  als: 
das  Spinnrad,  der  Wohs4uhl,  die  Drehbank,  die  Pumpe,  der 
Haspel,  die  Schraubenpresse,  der  Schiebkarreu  ete« 

3)  In  die  dritte  Klasse  gehören  solshe  grössere  Vor* 
richtongen  oder  Maschinen,  welche  nur  von  Menschen  er- 
richtet und  bcaufsiciitiget  und  von  anderen  Naturkräften  be- 
wegt werden,  als:  die  Thier-,  JDampf-,  Wind-  nnd  Wasser- 
mühlen^ die  Plltige,  die  Pferde-  nnd  DampIWagen  und  die 
durch  Pferde,  Dampf  und  Wind  fortbewegten  ScUfTe. 

Durch  dieselben ,  und  die  damit  in  Verbindung  gebrach- 
ten mechauisclien  Hiilfsmittel,  mahlt  mau  Getreide,  presst  man 
OeU  ans,  pumpt  man  Wasser  nnd  fordert  Brae  ans  der  Tiefe, 
schmiedet  man  Biseu,  sägt  man  Holz,  zermalmt  man  Bne, 
Steine  und  Lumpen,  spinnt  und  webt  man  baumwoUeuo,  wol- 
lene und  leinene  Zeuge  etc. 

Der  Erfolg  der  hierdurch  verrichteten  Arbeit  mnss  um- 
somehr  vergrössert  werden,  je  weniger  Au^mid  die,  diese 
MasTchinen  bewegenden  Kräfte,  verursachen. 

Da  die  Pferde  und  andere  Thiere  der  Fütterung  und  — 
BWischen  der  Arbeitsneit  —  Perioden  der  Ruhe  bedürfen,  selbe 
auch  —  ihres  hohen  Preises  ohngeaehtet  —  von  beschrftnk- 
ter  Dauer  sind,  so  ist  bei  ihrer  Anwendung  zwar  gewöhnlich 
der  Erfolg  grösser,  als  bei  der  Anwendung  von  Menschcukräf- 
teuj  jedoch  auch  geringer,  als  bei  der  Auwendung  der  drei 
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aadereii  obeDgeuannten  Naturkräfte,  Obwobl  ferner  bei  der 
AnwendaDg  des  Dampfes  die  CoDSiimtion  von  einer  Menge 
Bremmiaterisl  und  die  Anschaffttog  kostspieliger  Vorrichluii- 
gen  erforderlich  wird,  so  ist  ihre  Aowenduag  doch' gewöhn- 
lich vortheilhafter  als  jene  der  Thierkräfte.  Noch  vortheil- 
hafter  iat  die  Anwendung  des  Windes  da«  wo  seine  Stärke 
und  Stetigkeit  M  dem  kenMebtigten  jEweeke  hinieickl.  Da 
endlich  die  Benutsaitg  des  W«Mm,  ain  bewegende  Kraft, 
ebensa%venig  Aufwand  verursactit  als  der  Wind,  nnd  sei«  Zu- 
strömen weit  sicherer  erfeigt,  als  die  Bewegung  des  Windes, 
se  ersdieait  das  Wasser  als  die  vortkeiUiafteBte  aUer  dieser 
Natnrkrlfte. 

Bei  der  Fortbewegung  der  Schiffe  auf  Flüssen  wirkt  die 
Wasserkraft  mir  in  einer  Riehtang,  bei  der  Bewegnag  von 
Masekinen  dagegen  ist  ihre  Beamsang  tm  jene  Stellen  ge« 

bunden,  wo  dasselbe  ein  stariies  Geif&Ile  hat;  sie  ist  dabsr 
nicht  auf  die  Fortbewegung  von  Fulirwerken  anwendbar. 

ABe  Jene  fiHHS^g  des  Erfolges  der  menschliehen  Ar« 
beitefk,  welche  dnreh  ^e  ausgedehntere  Anwendung  «weck- 

mässigcr  AV^crkzeu«^e  und  Maschinen  erlangt  werden  kann, 
h&ngt  zum  grossen  Theile  von  der  Einsicht  in  die  Ciesetzo  der 
HeiAanik  ab. 

Die  Anwendung  der  Mechanik  auf  die  menschlichen  Ar- 
beiten bietet  dem  mensclüichen  Geiste  überliaupt  ein  weites 
Feld  zur  Uebuog  seiner  Kr&fte  dar^  die  grössten  Wirkungen 
kömien  wir  noch  von  der  fortgesetzten  Anwendung  wüleuloser 
Naturkräfte  erwarten.  Schon  setzen  die  bis  daher  erlangten 
Erfolge  in  Staunen;  allein  Üncrmessliches  verspricht  uns  noch 
die  nähere  Verbindung  der  Chemie  mit  der  Mechanik,  in  welcher 
unsere  Dampfmascbhie  imd  die  elektro -magnetische  Maschine 
später  nur  als  erste  Versuche  erscheinen  werden. 
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f.  i<k 

Theilung  der  Ai  leiten. 
Stellen  wir  uns  eine  GenelUiehaft  von  hundert  PemöneD 

« 

%  or,  die  sich  ihre  Bedurfaisse  durch  die  Arbeit  ihrer  Hände 
verschaffen  mnss. 

Maeht  jeder  Binselne  alles  das  selbst  was  er  braudit)  — 
baut  er  sein  Feld,  pflegt  er  sein  Vieh,  bereitet  er  seine  Spei- 
sen, macht  er  sich  die  hierzu  nöthigen  Geräthe,  baut  er  sich 
seine  Wohnun^^  spinnt,  webt  und  näht  er  seine  Kleider,  gerbt 
er  sein  Leder,  maeht  er  seine  Schuhe,  su^t  er  Metalle  auf, 
sehmilst  und  schmiedet  er  sie,  so  wird  er  in  keiner  diesor  vis«* 
len  Verrichtungen  zu  einiger  Geschicklichkeit  gelangen;  das  Ge- 

« 

sammten^ugniss  seiner  Arbeiten  wird,  selbst  bei  der  grössten 
Anstrengung,  sehr  klein  bleiben,  und  sehie  Bedfiifhisse  werden 
nur  sehr  mangelhaft  befriedigt  werden. 

Theilen  ss  'ir  aber  dieselben  Arbeiten  unter  die  100  Glieder 
der  Gesellschaft  so  aus,  dass  jedes  eine  gleichartige  Beschäf- 
tigung erhält^  ^  übergeben  wir  dem  Einen  die  ganieViehheerde^ 
lassen  wir  90  andere  Getreide  hauen,  lassen  wir  %  andere  alls 
Holz-,  eines  alle  Metallarbeiteii  verrichten,  eines  alles  Leder  be- 
reiten etc.,  so  wird  jedes  dieser  Geseilschaftsglieder  in  seinem 
besonderen  Gebchifte  eine  weit  grössere  Fertigkeit  erlangen, 
und  die  Summe  aller  verrichteten  Arbeit  wird  weit  grosser 
sein;  —  es  werden  bei  geringerer  Anstrengung  die  Bedarfhisse 
aller  Glieder  dieser  Gesellschaft  weit  voUkomnmer  befriedigt 
werden* 

Von  dieser  rohen  Theilung  der  Aiheiten  —  die  hei  aUsn 
Völkern  in  der  ersten  Zeit  Oirer  Cultor  beiläufig  in  dieser  Art 

stattfand  —  ging  man  nach  und  nach  zu  einer  vielfältigeren 
und  voUkommneren  Theilung  über,  und  je  weiter  man  damit  glcng, 
desto  grösser  war  die  Erspamiss  an  Zeit  und  Kraft,  desto 
wohlfeiler  und  besser  wurden  die  dadurch  hervoigcbraehten 

Waarcu  gehefert. 
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Ein  schöneres  Bild  dieser  ArbeitsUieUung  kann  nicht  wohl 
mufgestellt  werden,  als  jenes  des  Grossmeisteis  unserer  Wis« 
sensehnit  —  Ad.  Smith's  Steeknadelfiibrtk: 

^^Ein  zu  diesem  Geschäfte  nicht  erzogener,  und  mit  den 
darin  erfundenen  imd  jetzt  gebräuchUchen  Maschinen  unbekann- 
ter, Handwerksmaim  wurde  mil  den  ftussefsleu  Fleisse  in  einen 
Ta^  vielleicht  nicht  nelir  als  eine  Nadel  nt  Stande  bringen, 
und  ^wiss  würde  der  ausgelemteste,  wenn  er  alles  an  jeder 
Nadel  allein  machte,  nicht  mehr  als  10  verfertigen  könnoo. 
Nach  der  Art  abes,  wie  jetzt  diese  Fabrik  betrieben  wird,  wo 
jeder  Arbeiter  nur  eine«  geringen  Theil  dessen,  was  aur  Ver- 
fertigung eber  gansen  Nadel  gehört,  und  diesen  allem  Terfer« 
ttjsret,  liefern  die  Arbeiter  zusammen,  eine  verliäUnissmässig 
weit  grössere  Anzahl  von  Nadeln. 

„Der  eine  Mensch  nicht  den  Drath,  der  andere  streckt  ihn, 
der  dritte  sehneidet  ihn  in  Stöcke,  der  vierte  macht  die  Spitne 
daran  y  der  fünflc  schleift  ihn  am  anderen  Ende ,  um  den  Kopf 
darauf  2U  setzen. 

,^en  Nadelkopf  na  machen,  erfordert  seihst  zwei  oder 
drei  venenmader  verschiedene  Operationen,  den  Kopf  auf  die 
Nadel  zu  setzen,  ist  ein  eigenes  Geschäft,  die  Nadeln  weiss 
zu  machen,  ein  anderes* 

„Bs  nnoht  sogar  em  eigenes  Gewerbe  aus,  die  Nadeln  in 
die  Papiere  zu  stecken«  Und  so  findet  sich  die  Ariieit,  eine 
Stecknadel  zu  verfertigen,  in  18  von  einander  abgesonderte 
Operationen  getbeilt,  die,  in  einigen  Fabriken  dieser  Art.  von 
elMDSOvielen  verschiedenen  Händen  verrichtet  werden,  obgleich 
tu  anderen  vieUeieht  zu  2  oder  3  derselben  nur  ein  einziger 
Mensch  gebraucht  wird* 

,jlch  liabe  eine  geringe  Fabrik  dieser  Art  gesehen,  wo- 
rin nicht  mehr  als  10  Menschen  arbeiteten ,  daher  2  oder  3 
der  gedaehten  Arbeiten  von  einem  vorrichtet  wurden.  Ob 
nun  gleich  diese  Menschen  arm,  und  daher  mit  den  nöthigea 
Maschinen  nur  mittelmfissig  versorgt  waren,  so  konnten  sie 
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doch 9  wenn  sie  eich  angriffen,  zosunmen  fiber  12  Pfund  Na* 
dein  in  einem  Tage  machen.  In  einem  Pfunde  sind  mehr  aU| 
4000NadeliiToa  milüarer GvdBse^  Diese  lOPenKmea  also  koMH 
ton  In  einem  Tage  wikr  als  486QD  Nadeln  iMchen.  Jeder  ein- 
selne  unter  den  fO  alse,  da  der  lekate  neil  der  Arbeit  auf 
ihn  kömmt,  kann  so  angesehen  werden,  als  hätte  er  4800  Stück 
Nadeln  in  einem  Tage  verfertiget.  Wenn  aber  jeder  für  sich  hätte 
alles  machen  missen^  was  aar  Verftvügnag  einer  Nadel  gehört^ 
ohne  datM  sie  einander  in  die  Hand  gearbeiftel^'  ohne  dass  jeder 
von  ihnen  in  einem  besendem  Zweige  der  ganzen  Arbeit  eine 
eigene  Fertigkeit  ervrorben  hätte,  so  würde,  wie  gesagt,  jeder 
vielleicfat  mnr  eine,  gewiss  aber  nicht  mehr  als  10  Nadeln  an 
Stande  gebracht  haben,  md  alss  im  Gaaaen  nicht  der  MHe, 
vielleicht  nicht  der  4S0te  Theil  der  Anzahl  vcrlirligct  worden 
sein,  die  jetzt  diese  10  Personen  durch  eine  geschickte  Thcilung 
Qod  Attsrdmmg  äurer  verschiedenen  Arbeiteii  tu  verfertigen 
im  Stande  waren.*^ 

,,Tn  jeder  andern  Kunst,  in  jedem  Handwerke,  sind  die 
Wirkungen  der  vertheilten  Arbeit  denen,  welche  sie  in  dieser 
nnbedeutenden  Kunst  hat,  vollkommen  ähnlich;  eh  es  gleich 
TieUeidit  in  mancher  anderen  nicht  mdglich  ist,  £e  gaaae  Ar« 
beit  in  so  viele  Verrichtungen  zu  tiieilea ,  und  die  jedem  ein» 
seinen  Menschen  aufgetragenen  so  einrach  zu  machten.  So 
weit  aber  diese  Theilung,  nach  der  Natur  jedes  Gewerbes, 
getrieben  werden  kann;  in  eben  dem  Grade  wirkt  sie  auch 
auf  die  Verm^rang  der  hervorbringenden  Krifte«^^ 

Die  Ursachen  dieses  überrasclienden  Erfolges  sind  folgende: 
1^  Je  einfacher  die  Verrichtung  ist,  mit  der  sich  ein  Ar- 
beiter inunerfort  zu  beschäftigen  hat,  sn  einer  desto  grösseren 
Fertigkeit  wird  er  es  darin  bringen; 

2)  Es  erfordert  der  Uebergang  von  der  einen  Verrichtung 
EU  einer  anderen,  immer  eine  gewisse  Zeit,  und  zwar  nicht 
Mos  diejenige,  ^velche  zum  Wechsel  der  Instrumente,  des  Or* 
tes  etc.  ^forderÜeh  ist,  seadem  noch  mehr  als  diese,  «*-  es 
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liegt  in  der  Nsfur  des  menwlilieheii  Geistes,  dess  er  nicht 

plötzlich  von  einer  Idee  bu  einer  anderen  überspringen  kann  ; 

alle  Uebergän^  werden  aber  erepart,  wenn  die  VeniciUiui- 
gen  immer  dieselben  bleikeB, 

3)  Wird  es  den  Axheikin  leMter  auf  alle  Umstände  aaf- 

merksam  zu  sein,  die  auf  den  Gajig  ihrer  GeseMfle  ein^vir- 
keu,  wenn  diese  GeschiUle  einfach,  ala  wenn  sie  zusammen- 
gesetst  sind« 

Die  hevüge  Ansbitdmifr  de«  GeveilMweBemi  hat  «Beat« 

halben  zu  einer  zweifachou  Arbeitstheilung  gefuhrt,  nämlich: 
a^  uuter  den  Gewerbsunternehmern,  durch  die  AbtheilUQg 

in  einselne  bestimmte  Gewerbsarten ; 
hy  «ater  den^  in  demsellMa  CMwerli«  liesekfilligten  ^  Arfteifera) 

durch  die  Abtheilung  der  bei  demselbeu  vorkommeudeu 

cinzehieu  Verrichtungen. 
.  Anetattdass  bei  4er  oben  au^eföhrten  rebenTkeUungde» 
Arlidlen  ein  Binstger  alle  Metattaibeiten  fibemeboMa  nrasste) 
verthcüeB  aieb  diese ,  bei  der  weiteren  AoebildttB^  der  Ge- 
werbe, unter  eine  Menge  verschiedener  Unternehmer;  —  es 
widaMt  sieh  s.  B.  einer  dem  Graben  der  Eisenerse,  ein  awetter 
dem  Sobmeliea  deraetbea  an  Barren,  ein  dritter  dem  Hiausertt 
der  ietstem  sa  8tiben,  ein  vierter  dem  Verarbeitea  des  Stab** 
eiseos  zu  Wagen-  und  Ilafbcschlägen ,  ein  fünfter  dem  Ver- 
arbeiten des  ii^isens  zu  Tliür-  und  Möbelbeschlägen,  ein 
aeehster  dem  Aafort^n  eiserner  Nägel,  ein  siebenter  dem  Aa-*  * 
fertigen  ren  eisernem  Werkseage,  ein  achter  dem  Anfertigen 
vou  FHntcn  etc. 

Alle  diese  Unternehmer  verthcitcn  die  bei  ihnen  vorkom- 
aMDdea  Veiricktungen  unter  ihre  einzelnen  Arbeiter;  so  atellt 
der  BcUeaaenaeister  eiaige  aa  das  Schmieden,  andere  an  das 
Fe^n,  aadete  an  das  Schranbenaebaeiden ,  andere  an  das 
Anschlagen,  und  so  vertheiU  der  Unternehmer  einer  Steck- 
B«dsl£ftbrik  —  nach  dem  obigen  Beispiele  —  die  darin  vor- 
kommenden einaelaen  Vernehtaagea  unter  10  bis  18  Arbeiter. 
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Eine  sehr  misofe^lehnte  Tlu  iluno  <Jer  Arbeiten  unter  die 
Untemeliiner  setzt  bevökerte  Cicgenden  oder  grössere  Städte 
vmoB,  wtiii  in  wenig  bevdlkerten  Gegenden  der  Bedarf  au 
jedem  einselnen  Oewerbserxeogniase  so  klein  ist,  dass  sich 
jeder  Unternehmer  genüthiget  sieht,  sein  Gesehftft  anf  die 
Ucnrorbringung  mehrerer  solcher  Erzeugnisse  ausssud ebnen  — 
80  werden  an  kleinen  Orten  alle  Arten  von  ledeznea  Fusshe- 
kleidimgen  von  demselben  Meister  geliefert,  —  an  bev4^lker- 
ten  Orten  zerfallt  diagegen  dieses  Gewerbe  in  das  Süefel- 
machen,  Mannsschuhmachen  und  Frauenschuhmachen,  —  so 
liefert  an  kleinen  Orten  derseli)e  Meister  die  Maurer-,  Stein- 
hauer-,  Pflaster-,  Daohdeeker-  und  Weisbinderarbeit;  wäh- 
rend an  grösseren  für  jede  dieser  Arbeiten  besondere  Meister 
vorkommen;  dasselbe  gilt  von  der  Thcilnng  der  einzelnen 
VerrichtoBgen  in  jedem  Gewerbe  unter  die  Arbeiter  in  noch 
grtaerem  Maase,  denn  nmr  in  grdsseren  Gewerbsanstalten 
kommen  so  viele' Arbeiter  vor,  dass  sieh  eine  sehr  ausge- 
dehnte Theilung  der  einzelnen  Ven  iclihingen  unter  ihnen  be- 
werkstelligen iässt;  bei  dem  gewölinliciicn  Betriebe  desSchuh- 
maeher  und  Sohneiderhandwerkes  tbeilt  sieh  die  Arbeit  nur  so 
weit  ab,  dass  der  Meister  das  Zuschneiden  und  die  Gesellen 
und  Lehrlinge  das  Zusaromennähen  verrichten;  nur  kommen 
bei  den  SchnlHimchern  hkuiis  auch  noch  Arbeiterinnen  für 
das  Einfassen  der  Schuhe  vor.  So  ausgedehnte  Arbeitsthei- 
.  lung  wie  bei  der  obengenannten  Stecknadelfabrik  ist  über- 
haupt nur  iu  grossen  Fabrikanstalten  anwendbar. 

In  noch  engeren  Grenzen  bcscluüi^ki  lindou  wir  die  'i'hei- 
lung  der  Arbeiten  bei  den  iaudwirthschaftlicheu  Geschäften ; 
denn  einestheils  lassen  sich  ihre  verschiedenen  Theile  nicht 
ebensoleicht  von  einander  trennen,  wie  bei  der  Geweibspro- 
duktion;  anderentheils  lässt  die,  durch  den  Wechsel  der  Jaii- 
reszeit  und  Witterung  vorgeschriebene  Reihenfolge  der  ein- 
SBclnen*  Arbeiteu  eine  Vertheiiuag  der  verschiedenen  Verrich- 
tungen unter  die  einseinen  Arbeiter  nicht  zu. 
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Es  kano  nämiicb  der  Ackerbau  nieht  ohne  Vielisaeiir, 
fud  der  Weiobaa  nicht  ohne  Uotentatsnug  Ven  dieeen  bei- 
den anderen  taadvrirtlischaftlicheii  Gexverbcn  mit  Vortheü  be- 
trieben werden;  ebensowenig  kann  ein  Maon  ausschliesslich 
mit  dem  Aussäen  oder  mit  dem  Schneiden  de«  Getraiden 
beaeh&fliget  werden,  da  beide«  nur  in  korsen  ZeitabaduiitCea 
vorkömmt)  und  derselbe  daher  in  der  übrigen  Zeit  ohne  Be- 
schäftigung sein  würde« 


Dritter  Abschnitt 

Der  xMenseli  in  seinen  Beziehungen  zu  de«  mate- 

rielieu  Gütern. 


S  11. 

physischen  Bedürfnisse  des.  JUensehen, 

Nach  den  Berichten  der  Reisenden,  welche  die  Urwäl- 
der und  Steppen  der  Terschiedenen  Zonen  der  Erde  besuch- 
ten, und  daselbst  Gelegenheit  fanden,  den  Haushalt  der 
menschlichen  Gesellschaften  der  verschiedensten  Climate  auf 
den  untersten  Stufen  der  Cultnr  su  beobachten,  beschränken 
«ich  die  Nahrungsmittel  dieser  menschlichen  Gesellschaften 
■u weilen  auf  eine  einzige  Gattung,  und  steigen  nie  eu  eini- 
niger  Mannigfaltio:keit ;  —  so  leben  Küstenbewohner  häufig 
nur  von  Fischen,  Jägervöiker  nur  von  Wildpret,  Hirtenvöl- 
ker nur  von  der  Milch  und  dem  Fleische  ihrer  Heerden;  — 
alle  diese  Nahrungsmittel  erfahren  entweder  gar  keine ,  oder 
eine  nur  höchst  einfache  und  rohe  Zubereitung,  Ihre  Klei- 
dung wird  vom  Clima  bestimmt;  —  die  Bewohner  der  heissen 
Zone  entbehren  dieselbe  beinahe  ginnlich,  während  die  Po- 
lailänder  «ich  mit  rohen  Pelsen  gegen  die  Kälte  «cbntzen* 

9  ' 
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likiiso  hingt  die  Ifiinriehtmig  ihrer  Wohnangen  iFem  Clim« 
«b;  —  wSfarend  der  Bewehoer  milder  Clünate  nnr  Schats 

gegen  den  Regen  und  die  Sonnenstrahlen  in  leichten  Hutteil 
oder  in  beweglichen  Zelten  findet,  sieht  sich  der  Bewohner 
k&lterer  Gegendea  gen6lhiget  siini  Aasgraben  ven  unterirdi- 
•ehen  HMen  oder  mm  Brriefaten  kleiner  H&oser  aus  Erde^ 
Stciii  und  HoIe;  —  uberall  aber  fehlen  jene  Beqaemlichkei«» 
ten ,  welche  die  Annehmlichkeiten  des  Lebens  der  civilisirten 
Völker  aosmachen. 

-An  Gerfttbschaflen  besitseu  sie  nur  die  zur  Brsielung 
ihrer  Nahrongsmittel,  und  zu  ihrer  Vertheidigung  unentbehr-» 
liehen  Werkzeuge  und  Waffen. 

Von  diesem  Ursprung] jclicn  Zustande  —  in  welchem  die 
Mensehen  allen  Arten  von  Entbehrungen,  ja  selbst  der  BToth 
and  dem  Elende  nnterworfen  sind  —  aasgehend ,  vermehren 
und  vcredlen  sich  die  Befriedigungsmittel  ihrer  Bcdürfaisse 
auf  jeder  Stufe ,  die  sie  auf  der  Leiter  der  Cultur  emporstei« 
gen,  and  in  gleichem  ilaase  gewinnen  sie  an  Annehmlieh- 
keiten  des  Lebens;  —  diesem  Fortschreiten  scheint  kein  Ziel 
gesteckt  zu  sein;  —  "v\ir  kuuiicn  uns  von  seinem  unauflmlt- 
samen  Gange  überzeugen,  wenn  wir  den  Kreis  dieser  Befrie- 
digungsmittel unserer  Verältern  mit  dem  onsrigen,  jenen  der 
Landbewohner  mit  dem  der  Kleinstadter,  und  den  der  Klein- 
stadter mit  jenem  der  Grosstädter  vergleichen. 

Den  Befriedigungsmittclu  wesentlicher  Bedürfnisse  schlies- 
sen  sich  solche  an,  welche  ans  nur  Bequemlichkeit  und  An- 
nehmlichkeit zo  gewihren  bestinmit  sind;  letztere  dehnen  sich 
aus  auf  das  Wonnegefühl,  welches  wir  unseren  leibUchen  und 
geistigen  Sinnen  bereiten,  durch  wohlschmeckende  Speisen 9 
Wohlgeruche,  wohllautende  Töue  in  Gesang  und  Musik,  durch 
Werke  der  plastischen  Kunst  und  endlich  darch  gelungene 
Geisteswerke. 

Die  Herbeischaffung  dieser  unmittelbaren  Befriedigungs- 
mittel der  menschlichen  Bedurfnisse  and  des  menschliohea 
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QeaoMTermdgens  ruft  claua  eioe  Menge  ilüUsinittcl  ins  Le- 
tai)  weleke  Mir  Hervorbriogimi;  «ud  com  Transporte  jener 
cmteien  bestimini  eind,  nftnilieh  Werkaenga^  MaeelÜDftiiy 
Fabrikgebäude,  Fuhrwerke^  Schiffe,  Strasseo,  Canäle  eto., 
80  wie  dann  auch  die  ilcrbeischaffung  dieser  AV^erkzeuge  und 
TrensporliiiiUel  wieder  aadere  Werkseiige  und  TranspocüBiU 
tel  itt»  Leben  mft;  —  wir  können  alle  dieee  letaleren  Ge« 
genetinde:  mittelbare  Befriedignngsmittel  der  menschlichen 
Bedürfnisse  neanen. 

Wechselwirkung  %wi8chen  der  Vermehrung  der  ma- 
$  erteilen  Güier^  und  der  geietigen  Entwicklung  der 

meneehliehen  Oeeellsekafi» 

Nach  dem  Menschenemiehuogsplane  der  ewigen  Weisheit 
setzte  sie  ihren  Liebling  noch  weit  hnlfloser,  als  das  nnveiw 

nüuilige  Thier  auf  diese  Erdej  —  in  seinen  Busen  aber  legte 
sie  die  Keime  derjenigen  Weisheit  und  Kraft,  durch  deren 
Entfaltung  er  als  König  der  geschaffenen  Welt  —  als  Be* 
herrscher  der  materiellen  Natar  auftreten  sollte. 

Diese  Keime  sollten  sich  nur  nach  Maasgabe  der  selbst- 
IhatigenUebnng  entfalten,  und  die  Ausbildung  jieiner  manntg« 
faltigen)  auf  seinb  hohe  Bestinannng  berechneten ,  BTaturanla- 
gen  sollte  nur  mittelst  der  durch  die  Conkorrena  hervorge- 
rufenen Anregttug  erfolgen. 

Zur  Ansf  omong  dieser  Uebong  seiner  Kr&fle  erhielt  er 
eine  nneisSttliche  Begierde  nach  der  Vermehrung  und  Ver- 
edlung seiner  Genüsse. 

In  jeden  seiner  Sinne  legte  der  Schöpfer  eine  unbegrenzte 
fintwicklnngsfahigkeit;  diese  yerband  er  mit  einem  steten 
Verlangen  durch  gesteigerte' Genösse,  diese  F&htgkeit  aus- 
zubilden^ —  so  dienen  die  Gcschiiiacksürgaiie  beim  rohen 
Naturmenschen,  wie  beim  Tiüere,  nur  dazu,  dass  dem  Ma- 
gen nur  solche  Speisen  nugeföhrt  werden,  die  nur  Körperer- 

8* 
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■ihrun^  UugUeh  sind  —  beim  kn&tmrtea  Meoaehea  bildet  sich 
dieses  Orgsn  sar  feinsten  Unteraclieidoag;  der  kleinsten  Nasa- 
les im  Geschmacke  der  verschiedenen  Speisen  ans ;  dte  bes- 
seren Gerichte  erzeugen  ein  Gefulü  der  Behaglichkeit,  welches 
das  Veriangen  naoh  Genfissen  derselben  Art  berverraft  —  die 
weitere  BntwieUnng  dieses  Organes  eraeugt  das  Verlangen 
nach  der  mannigfiütigsten  Abwechslung  in  den  Gerichten. 

"W&hrend  sich  diesur,  ursprünglich  rolie,  Sinn  ausbildet 
und  eutwickelt,  und  wälireud  dadurch  der  Mensch  auf  der 
Leiter  der  Bildung  weiter  vorschreitef^  äussert  jene  Ansbii- 
dong  seiner  Geschmacksorgaue  eine  grosse  Wirkung  auf 
alle  jene  Geschälte,  welche  die  Ilervoi bringung  der  meosch- 
licheu  Nahrung  zum  Zwecke  haben}  —  die  Geschäfte  der 
LandwirthC}  der  Winxer}  der  Gemüsse-  vnd  Obstgärtner  ^  der 
Thiersüchter)  der  Metsger,  Bäcker,  Bierbrauer,  Kdche',  Zuk- 
kerbäcker  etc.  folgeu  sainmtlith  dem,  von  da  ausgehenden, 
Impulse;  —  zur  Herbeiführung  einer  grösseren  Mannigraltig- 
keit  in  den  Speisen^  wird  der  Handel  und  Transport  in  Thä- 
tigkeit  gesetzt;  —  cur  Ausbildung  alter  dieser  Gewerbe  wer- 
den eine  Menge  geistiger  Kräfte  in  Anspruch  genommen;  — 
es  werden  liiermit  wieder  andere  Naturanlagen  entwickelt 
und  Uermii  die  nen«[obhcbe  Gesellschaft  ihrer  Bestimmoog 
Biber  gebracht 

Auf  ähnliche  Art  verhält  es  sich  mit  iem  Geruchsinne* 
—  Weit  grösseren  Eiuiluss  hat  aber  das  Bedurfniss  der  Be- 
kleidung; —  anfangs  ging  das  Bestreben  blos  dabin,  solche 
Kleider  herbeisuschaffen,  welche  gegen  Kälte  schfltsten  und 
dabei  der  Körperbewegung  kein  Hmdemiss  in  den  Weg  leg- 
ten; —  allein  bald  ergriff  der  Kunstsinn  diesen  Stoff,  um  sich 
daran  zu  üben  und  sich  weiter  auszubilden;  —  er  rief  die 
mannigfkitigsten  Kleiderstoffe  und  Kleideiforaien  in  den  viel- 
flUtigsten  Farben  Ins  Leben;  in  demselben  Maase,  In  welchem 
sich  der  Kunstsinn  ausbildete,  und  dadurch  die  Entwicklung 
eines  Theiles  der  menschlichen  Naturanlagen  unmittelbar  be- 
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wirkte,  in  deoiseUieaf  Ja  io  oodi  weit  grösserem  Jülsssei  war 
seiiie  Bnnrirkmig  auf  alle  jene  Gewerbe  9  welche  sieh  mit 
den  KleiderstofFen  nnd  mit  deren  Verarbeitang  beschäftigen ;  — 
dieser  Einwirkung  verdanken  die  Spinnereien,  Webereien, 
Bleichereien,  Färbereiea,  Kattundruckereien  ete*  ihr  Entstehen 
und  ihre  Aosbildong;  ebenso  das  Bandweben,  Spitsenklöppehi, 
Tressenwirkett,  Kleider-,  Schuh-,  Hat-,  Handschahmachen 
etc.;  —  sehr  zahlreich  ist  ebenfalls  die  Zahl  der  Hülfsge- 
werbe,  welche  theiis  ganz,  theils  nur  zam  Theile,  von  hier- 
a«S  ihren  Impuls  erhalten.  Alle  diese  GescMfte  habei|  mit- 
telbar eingewirkt  auf  die  Ansbildung  der  Natnrwissensdiafleny 
und  auf  alle  übrigen  Zweige  des  menschlichen  Wissens. 

Auch  das  Bedfirfoiss  der  Wehnnngen  gab  dem  Kmist^ 
sinne  reichen  Stoff  zu  seiner  Bntwlckelung;  es  rief  die  Ar- 
chitektur, Bildhauerkunst  und  eine  Menge  technischer  Gewerbe 
hervorj  —  auch  hier  trat  eine  wechselweise  Einwirkung  auf 
die  Ansbildottg,  zwischen  dem  sich  erweiternden  Bedurihisso 
mid  den  sn  dessen  BeMedIgung  bestimmten  Krlften  ein.  — > 
Weiter  wurden  von  dem,  in  der  menschlichen  Seele  üchlum- 
memdcn,  Kunstsinne  hervorgerufen:  die  Malerkunst,  die  Ton- 
kunst, die  Dichtkunst,  das  Schauspiel  etc. 

Schon  bevor  alle  diese  «Stufen  geistiger  Entwickelung 
durchlaufen  sind,  erwacheu  im  Menschen  die  Fragen  nach 
dem  Urheber  der  Schöpfung;  nach  den  Verpflichtungen,  welche 
er  gegen  denselben  habe  etc*;  dieselben  rufen  eine  Menge 
Geistesthätigkeiten ,  und  hiermit  die  Entwickelung  höherer 
Natoranlagen  —  und  dann  zur  Befriedig ung  des  Dankgefah- 
les  gegen  den  Aiigütigeu:  Opfergaben,  Tempel,  feierliche 
Gebräuche  etc.  hervor;  diese  letzteren  geben  der  Ausbildung 
des  Kunstsinnes  abermals  neuen  StoC 

Das  durch  die  Religionsf^age  angeregte  Denkvermftgen 
wirft  eine  Menge  anderer  Fragen  auf:  über  die  in  der  Natur 
wirkenden  Kräfte^  —  über  die  Schicksale  der  früheren  Men» 
sokengeschleehter  etc. 


Digitized  by  Google 


Durch  die  BeftchftftigUQg  mit  ihrer  L69iing  und  die  obeA- 
erwähaton  Uebtiiig«ii  m  Befriedigung  des  Kantteiniiet , 
•ebwiii^t  sieh  der  meneehliehe  Geist  auf  jene  Höhe ,  far  die 

er,  als  Ebenbild  der  göttlichen  Vollkommenheit,  als  Beherr- 
scher der  materielleu  Natur  bestimmt  ist ,  uud  es  tritt  dann 
jene  Uebong  der  niederen  Sinne^  ^  des  Geschmsckes ,  Oe^ 
melie«  etc.  —  dnreh  deren  VermitÜnng  er  nnr  so  höherer 

geistiger  Ausbildung  übeigeheo  suille,  —  uieiir  iu  dea  Hin- 
tergruud. 

Alle  die  hier  nufgenählten  £ntwiek1nngen  neusehlicher 
Natnranlsgett,  waren  begleitet  ven  .einer  gleichmissigen  Ver- 
mehrung der  materiellen  Gäter;  —  sollen  die  Tafeln  mit  fei- 
nem Obste  versehen  werden,  so  muss  der  Gärtner  die  erlor- 
derliohen  Bäume  pfiansen;  —  schon  sie  bilden  materielle  Gö«> 
U»;  Sellen  entfernte  Tafeln  mit  diesem  Obst  yersehen  wer- 
den, so  muss  dasselbe  mittelst  Puhr^yerken  oder  Schiffen  — 
abermals  mittelst  materieller  Güter  —  versendet;  —  es  muss 
^huin  in  MagasBinea  andern  materiellen  Gutern  ^  aufbe- 
wahrt werden* 

Soll  sich  die  Kochkunst  ausbilden,  so  bedarf  sie  einer 
Menge  Gefässe,  Feueruugsanstalten  und  Werkzeuge.  —  Das 
höher  entwickelte  Bedörfniss  der  Kleidung  fordert  feinere 
—  mit  mehr  Knnst  und  Sergfiilt  angefertigte  —  Stoffe  f  — 
jemdtr  Arbeit  sie  erfordern ,  desto  höher  steigen  sie  aber  in 
der  Rangordnung  der  materiellen  Guter;  —  dieses  Bedörf- 
niss fordert  ferner  eine  Hehrheit  von  Anzügen  für  jede  ein- 
Belne  Person;  —  hiermit  vermehren  sich  abermals  die  mate- 
fiiBlIen  Guter;  —  endlich  waren  zur  Herbeischafftang  der  Klei- 
derstoffe eine  Menge  von  Hulfsmittein :  Schiffe,  Fulirwerke, 
Strassen,  Fabriiigebäude^  Maschinen,  Werkzeuge,  Vorräthe 
an  rohen  Materialien  etc.  nöthig,  —  alles  Massen  materieller 
Güter,  ohne  welche  jene  Stoffe  nicht  herbeigeschafft  Werden 
konnten. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  dea  meuschUohen  Woknan- 
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genj  —  jemehr  Arbeitskräfte  i^ui  Erbauung  ciuer  Wohnung 
angewendet  werden,  einen  desto  hühereo  Hang  nimmt  sie  iq 
«tor  Reibe  der  matehetieii  Güter  eio^  ^  «elbst  die  Produktioa 
ioMiyilerieller ,  mar  Aosbädang  des  Knnsteiane»  beetiiiuoi« 
ter,  Genüsse:  die  Musik,  das  Schauspiel  etc.  werden  nur 
durch  deu  Aufwand  einer  |^ewisson -Suiniiie  von  ArbeitsluräC- 
ten  mdgUcb;  —  sie  kdonen  daher  nur  mittelst  der  Aswen* 
duDg  materieller  Guter  ins  Dasem  treten.  So  ist  es  dem  amA 
ein  gewisser  Vorrath  von  Arbeitskräften  oder  materieller  Gü» 
ter,  welcher  zur  Uerbeischaffung  der  Subsistenzmittel  der 
GesellscbafksgUeder  nicht  erforderlich  war über  den  daher 
diese  frei  verfügen  konnten  —  mittelst  welchem  nnr  allein 
ihre  höhere  geistige  und  künstlerische  Ausbildung  geschehen 
konnte;  —  deuo  alle  diejenigen,  welche  sich  mit  der  Ausbil- 
dung der  Wissenschaften  und  Künste  ^  oder  mit  deren  Ver- 
breitang  vnter  der  Jugend  beschäftigen,  mfisiTen  aus  solchen 
Vorrälhen  unterhalten  werden ,  da  sie  zur  Herbeischaffung 
der  täglichen  Subsistenzmittel  nichts  beitragen. 

Während  wohl  allerdings  die  Entwicklung  gewisser 
menschlicher  Natomnlagen  die  Hervorbringnng  der  materiell 
leu  Guter  erleichtert ,  ist  es  anderenseits  das  Voriiandensein 
solcher  materieller  Güter,  welches  die  Entwicklung  aller 
menschlicher  Naturaulagen  bedingt ,  und  von  welchem  beson- 
ders jene  hdhere  geistige  and  künstlerische  Bntwickkuig  der 
menschlichen  Gesellschaft  abhängt,  wosu  sie  von  der  ewigen 
Weisheit  berufen  wurde. 

§.  13, 

Abhängigkeit  der  Bxieten%  der  Meneckem  pen  dem 

Vorhandeneein  der  %u  ihrer  Erhaltung  erforäerli^ 

ehen  N ahrungsmittel, 

Henken  wir  uns  eine  Insel ,  w^che  ans  einer  Sandiläcbe 
oder  aus  kahlen  Feslen  besteht;  —  da  sie  keine  nfenschli* 
chen  Nahrungsmittel  darbietet,  so  kaun  auch  kein  Menscb 
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auf  ihr  leben ;  ■ —  gesetzt  aber  diese  Insel  bringe  so  viele 
Nahrungsmittel  hervor,  dass  davon  100  Menschen  erhalten 
werden  konnten ^  —  es  wurde  dann,  sobald  diese  Anaahl  vor« 
lianden  wäre,  eine  weitere  Zunahme  nicht  stattfinden  können  j 
sollte  aber,  durch  den  Fleiss  der  100  vorhandenen  Bewohner, 
sich  die  Menge  der  Nahrungsmittel  mit  jedem  Jahre  um  1 
Prozent  vermehren,  so  würde  sich  auch  die  Bevölkerung  jähr- 
lich um  1  Procent  vennehren  dflirfen;  dagegen  würde  eine 
stärkere  Vermehrong  Noth  and  Mangel  sar  Folge  haben. 

Wenn  auch  in  Ländern,  worin  Millionen  wohnen,  diese 
Verhältnisse  nicht  ebenso  deutlich  in  die  Augen  springen,  so 
treten  sie  dennoch  darin  ebenfiills  ein,  obwohl  hierbei  dieUe- 

berzakl  eines  £io2Ugen  nicht  wohl  gefühlt  werden  kann. 

Wollen  wir  zu  einer  tieferen  Einsicht  in  die  hier  wal- 
tenden Naturgesetze  gelangen,  so  müssen  wir  untersuchen : 

a)  in  welchem  Verhältnisse  sich  die  Nahrungsnuttel  auf  fest« 
begrenzten  Grundflächen,  und  dann: 

b)  in  welchem  Verhältnisse  sich  die  Menschen,  nach  den 
ihnen  Inwohaenden  Naturaulagen  vennehren. 

» 

A. 

Ueberau  ist  die  Erzielung  von  Nahrungsmitteln  an  eine 
gewisse  Grundfläche  gebunden;  (wir  müssen  indessen  lüer 
absehen  von  der  Fischerei  und  Vögeljagd,  welche  überhaupt 
auf  unseren  Gegenstand  wenig  Einfloss  haben)  —  ist  in  ei- 
nem festbegrenzten  Lande  noch  nicht  sämmtliche  dazu  taug- 
liche Grundfläche  für  diesen  Zweck  benutzt,  dann  kann  durch 
Urbarmachung  und  vollständigere  Benutzung  der  noch  unan- 
gebauten  Theile  derselben,  die  Masse  der  Nahrungsmittel 
vermehrt  werden  ;  die  Schnelligkeit  dieser  Vermehrung  hängt 
aber  davon  ab:  welche  Zeit  den  vorhandenen  Ackerbauern 
—  nach  erzielten  Subsistenzmitteln  für  die  bereits  vorhandene 
Bevftlkerung  —  noch  übrig  bleibt,  zur  Urbarmachung  neuer 
Lündereien;  —  ktinoen  sie  dieser  Urbarmachung  nur  we- 
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uige  Kräfte  widmen,  oder  liefera  die  Aeoen  Ländereien  Biir 
irenig  Ffüehte)  dann  erfolgt  jene  Vennefannig  der  NahniDg»- 
mittel  nur  langMis;  ^  treten  aber  die  entgegengeeetsteD  Um- 
stände ein,  dann  kann  jene  Vermehrung  schnell  vor  sich 
gehen;  aber  auch  noch  auf  einem  andern  Wege  kann  eine 
bedeutende  Vermehnuig  der  Nahnmgmittel  stattfinden;  n&m- 
lieh  doreh  Erhfthmig  dee  Ertragen  der  bereits  benutzten  Grund» 
fliehe,  mittelst  der  Anwendung  von  mehr  Kenntnissen  und 
einer  grösseren  Sorgfalt  bei  ikrer  Benutzung, 

So  wie  indessen  die  Urbarmachung  noch  unbenntnter 
Fliehen  bald  ihr  Ziel  erreidien  mnss,  —  sobald  nSmlich  im 
betrelTenden  Lande  dergleichen  Flächen  nicht  mehr  vorhanden 
shid,  —  ebenso  kann  auch  die  Eriiöhung  des  Ertrages  der 
bereits  benutzten  Länderelen  nioht  ins  Unendliche  fortgesetst 
werden ;  sie  muss  ebenfklls  ein  Maximum  emicbe%  Ober  wel- 
ches  hinans  eine  Vermehrung  der  NalurungsmittOl  auf  diesem 
Wege  nicht  weiter  stattfinden  kann. 

Es  bleibt  dann  nur  noch  ein  künstliches  Mittel  übrig, 
welches  jedpob  von  sehr  zweifelhaftem  Werths  ist  und  keine 
grosse  Ausdehnung  zolässt;  es  ist  dies  die  Bintausehung  von 
Nahrungsmitteln  aus  fremden  Ländern  gegen  inländische  Fab- 
rikwaaren.  Gesetzt ,  ein  solcher  Tausch  finde  statt  zwischen 
Sachsen  und  Polen,  —  ein  Theil  der  Nahrungsmittel,  welche 
Polen  hervorbringt,  ist  natorgemiss  dasu  bestimmt,  von 
denjenigen  Arbeitern  verzehrt  zu  werden,  welche  mit  der 
Hervorbringung  der  im  Lande  erforderlichen  Fabrikwaarcn 
sich  beschäftigen;  —  da  es  aber  in  Polen  au  Fabriken,  Fab- 
rikanten und  Fabrikarbeitern,  besonders  aber  an  dem  zum 
Fabrikbetriebe  erforderlichen  Gclde  fehle,  und  alles  dieses 
sich  in  Sachsen  im  Ueberflusse  finde,  so  würden  die,  für  die 
betreffenden  Fabrikarbeiter  bestimmten,  Nahrungsmittel  nach 
Sachsen  gebraebt;  daselbst  wilrden  die  erforderlichen  Fabrik- 
waaren  angefertiget  und  gegen  jene  Naliningsmittel  ausge- 
tauscht;—  die  von  den  betreiiendcn  Naiirunffsmitteln  lebende 


Digitized  by  Google 


und  zur  Horvorbringung  der  gedachten  Fabrikvvaaren  be- 
stimmte, Bevölkerung  voa  Polen  lebt  dann  nicht  in  diesem 
lüUMie,  sottdeni  in  Saolmu;  —  imd  hieraüt  li&tte  diesM  Land 
nUerdiag»  noeb  ein  Mittel  mar  Bmlbrang  eiaer  gröiserea 

Volksmenge  gefoiideiu 

Wir  werden  indessen  sp&ter  sehen,  welclie  Folgen  jener 
Tavseh  anf  beide  betreffenden  Linder  ausübt* 

B. 

Cianz  andere  Naturgesetze  sind  es^  welche  den  Gang 
der  Vermehrang  der  menschlichen  Gesellschaft  beherrschen. 

Wie  in  der  <yanzen  organischen  Natur,  so  im  Menschen- 
geschlechte,  liegt  eine  sehr  ausgedehnte  Fortpflansnngsfahig- 
keit;  —  wie  dort,  werden  auch  hier  die  meisten  Keime  vor 
ihrer  Entwickelung  unterdrückt;  —  und  auch  von  den  jun- 
gen Früchten  geht  sehr  häufig  die  Mehrzahl  in  den  ersten 
Stadien  ihrer  Ausbildung  va  Grunde;  und  dennoch  sind  die 
fibrigbleibenden  gewöhnlich  mehr  als  hinieichend,  um  den  Ab- 
gang zu  ersetzen. 

Wäre  ein  solches  Uebermaas  in  der  Fortpflanznngsfiihlg- 
keii  den  organischen  Wesen  nicht  su  nieü  geworden ,  dann 
wfirden  oft  vorfibergehende  Stdrongeu  Bur  Ursache  des  Aus- 
sterbens ganzer  Geschlechter  werden. 

In  denjenigen  Gegenden  Nordamerika'«,  wo  unter  allen 
bekannten  L&ndern  der  Henachenvermehning  am  wenigsten 

äussere  Hindernisse  entgegenstehen,  verdoppelt  sich  die  Be- 
völkerung in.  10  bis  15  Jahren,  und  in  dem  Gesaromtumfange 
der  dortigen  vereinigten  Staaten  erfolgt  diese  Verdoppelung 
dnrchschnittlieh  in  80  Jahren. 

In  jenem,  zum  grossen  Theile  noch  nnangebauten  Lande, 
erfolgt  die  Vennehrung  der  Nahrungsmittel  mit  gleicher 
Schnelligkeit;  da  indescen  diese  Vermehrung  der  Nahrangs- 
mittel  in  allen  übrigen  Ländern  mehr  oder  weniger  langsammer 

vor  sich  geht,  in  vielen  sogar  eine  solche  Vermehrung  gar 
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nicht  »Uttiad^t,  «o  mimseii  toelbst  die  Bewolmcf  Sur  Forl^ 
l^liiumfSTenBdgeii  mdir  «der  weniger  beieMokea;  dte 
gosdriMit  imter  den  evrofiftiseiieii  TMkeni  «n  iBdstes  da- 
durch, dass  nur  tliejeni^en  in  den  Ehestand  treten ,  deren 
£iDkomnieu  ihneu  gestattet,  mehrere  Kinder  zu  ernähren;  ^ 
e«  leben  daher  die  weniger  Begüterten  entweder  lehMalftng- 
lieh,  oder  bis  sn  einem  solchen  Alter  im  Cdlibate,  in  we!« 
ehern  sie  nur  uoch  wenige  Kinder  zeugen  können;  —  dane- 
ben treten  allerdings  auch  solche  in  den  iUiestand,  die  jene 
Aussicht  nicht  haben;  da  indessen  dl*  s»rte  Nator  di»r 
Kinder  in  ihren  ersten  Lebensjahren  eine  so  sorgfaltige  Pflege 
in  Ansprucli  nimmt,  wie  sie  ihnen  allzaarme  Mütter  nicht 
gewähren  könueu^  so  geht  ein  grosser  Theil  der  in  solclien 
leichtsinnigen  Ehen  gesengten  Kinder  wieder  su  Grunde ; 
neben  dem  Elende,  in  das  sie  ilire  Kinder  stfirsen,  haben  oft 
auch  die  Eltern  derselben  selbst  mit  grossem  Mangel  zu 
kämpfen;  —  ein  Uebei,  das  von  ihnen  abzuwenden,  ausser- 
halb der  Macht  der  menschlichen  Gesellschaft  liegt,  wie 
wir  dies  spftter  deutlicher  sehen  werden. 

Da  auch  bei  allen  übrigen  Völkern  der  Erde,  in  dieser 
Beziehung,  dieselben  Naturgesetzen  walten,  so  haben  diesel- 
ben die  verschiedensten  Mittel  in  Anwendung  gebracht,  um 
der  ubermissigen  Mensehenvermehmng  sn  begegnen.  Am 
sorgrältigsteii  ist  dies  in  Tibet  geschehen;  dort  überlassen 
die  Staatsbeamten  das  Fortpflauzungsgeschäft  gänzlich  den 
gemeinen  Ackerbauern,  und  unter  diesen  wählt  überall  nur 
der  älteste  Bruder  ein  Weib,  an  welchem  aber  alle  jüngeren 
Brüder,  in  gemeinschaftlicher  Ehe  Theil  haben;  —  und  den- 
noch fehlt  es  daselbst  nicht  an  der  nöthigen  Menschenzahl. 

Dagegen  scheint  China  das  Land  su  sein,  wo  man  dem 
Fertpllansungsvermdgen  am  sorglosesten  seinen  Lauf  lässt  — 
da  hier  das  Aussetzen  der  Kinder  gesetzlich  erlaubt  ist,  und 
in  schauderhafter  lluuiigkeit  geübt  wird. 

In  weniger  kultivirten  Laadern  ist  es  der  unaufhörüciie 
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mMeiisclie  Jüimpf,  den  die  verscliieda^  Horden  unterhal- 
leD,  WM  daselbst  einer  Uebenrilkemag  entgegenwirkt;  ^ 
dennoch  tritt  bei  denselben  oft,  nach  mehreren  fhiehtbaren 

Jahren^  eine  solche  Uebervölkerung  ein,  dass  im  ersten  da 
nuiffolgendea  lüssjahre  der  Hunger  Tansende  dahiarafil. 


Nachtrag: 
abur  Beurtheilang  der  inaltba'sisciiea  Beyölkemngs- 

Es  war  am  Anfange  des  gegenwärtigeo  JahrhnndertSf 

als  Dr.  Malthus  seine  berühmte  Theorie  über  die  Volksver- 
mehruug  aufsteiite ;  —  da  sie.  zanächst  gegen  die  englischen 
Armengesetne  gerichtet  war,  nnd  diese  sehr  tief  in  das  dor- 
tige Leben  eingreifen,  so  machte  sie  alsbald  viel  Anfsehen 
nnd  der  Federkrieg,  für  und  gegen  sie,  wird  immer  noch 
fortgesetzt,  und  erst  vor  wenigen  Jahren  erfuhr  das  dortige 
Armenwesen  eine,  ihrem  Sinne  sieh  annihemde,  Reform;  sie 
stellt  folgende  Sätze  anf : 

1)  Die  Bevölkerungszunahme  erfolgt  naturgemäss  in 
/geometrischem  Verhältnisse,  nämlich  wie  1,8,  4,  8,  16,  32, 
64  etc.  und  die  Zunahme  der  Nahrungsmittel  erfolgt  in  arith« 
metisehem  Verhältnisse*,  wie  1,2,3,  4,  5,  6,  7  etc. 

2)  Ein  Hecht  der  Armen  auf  ilire  Ernährung  durch  die 
Kirchspiele  —  wie  dies  die  englischen  Gesetze  zugestehen^ 
kann  nicht  existiren ,  da  die  Naturgesetse  selbst  die  Unmdg* 
lichkeit  darthnn)  es  zu  gewftbren.^^ 


Ao  essAj  on  the  principle  of  population,  by  T.  B.  Maltlius,  the  tbird 
cdition,  London  1806.  —  Deutsch:  Versucti  iil>er  die  Bedingung  und 
die  Folgen  der  VolluvermeliruBK  von  T.  H.  Maikhiit,  aus  dem  Eng- 
lisehen  Toa  Ihr,  F.  X  Hegewiscli,  Altona  ld07. 
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Dass  ein  freies  Walten  des  menschlichen  Fortpflansiuigs- 
vermögcQS  eine  fibermiasige  Zunahme  der  BiiTöIkeiiing  cn? 
Felge  habeo  w&rde,  baben  wir  ebengeei^eo;  nad  betraehteif 

wir  die  BTaturgfeaetze,  nach  weichen  —  unter  Beseitigung 
aller  Beschränkung  —  diese  Zunahme  erfolgen  würde ,  so 
müssen  wir  der  Behaapioiig  unbedingt  beitreten,  daas  dieaelbe 
in  geemetriaehem  Verhfiltniaae  atattfinden  werde,  und  swar 
unabhängig  ven  der  Sehneltigkeit,  in  wecher  diene  Zunahme 
vorsieh  gehen  uürde;  denn  gesetzt,  es  wäre  in  der  mensch- 
lichen Nator  eine  Verdoppelung  der  Menschenzahi  in  Zeit- 
linmen  ven  20  za  80  Jahren  begründet  ^  an  würden  an  der 
Stelle  ven  einem  Paare  nach  90  Jahren  2  Paare  verbanden 
sein,  und  da  sich  jedes  dieser  beiden  Paare  In  den  nächs- 
ten 20  Jahren  verdoppeln  würde  ^  so  würdea  nach  abermals 
90  Jahren  hiorana  vier  Paare  entatanden  aeinj  da  aich  imer 
in  den  daranfTolgenden  90  Jahren  jedes  dieser  4  Paare  ver« 
doppeln  würde,  so  wurden  wir  nach  deren  V^erlaof  an  ihrer 
Stelle  8  Paare  antreffen. 

Setsen  wir  eine  Verdoppelung  in  dO,  40  oder  in  100  Jah- 
ren, so  tritt  immer  dasselbe  geometrische  Verhftitniss  ein. 

Allein  wo  finden  wir  den  Beweis,  dass  die  Vermelirung 
der  Nahrungsmittel  —  iu'Gemässheit  eines  ähnlichen  Natur- 
gesetases  —  in  arithmetischem  Verhältnisse  vor  sich  gehe? 

S&mmtliche  menschliche  Nahrungsmittel  bestehen  ans 
Gebilden  des  Pflanzen-  und  Thierreiches;  — schliessen  wir 
die  menschliche  Thätigkeit  auf  den  Entwicklungsgang  dieser 
Gebilde  ans^  so  kann  eine  progressive  Vemehning  dersel- 
ben nberhanpt  nicht  angenommen  werden,  —  also  aueh  weder 
eine  solche  in  geometrisciiem,  noch  eine  dergleichen  in  aritli- 
metischera  Verhältnisse;  —  denn  da  jener  Bntwickiungsgang 
alsdann  lilos  allein  von  der  Einwirlinng  ewig  gleiclifdrmig  fortp- 
wirkender  Naturkräfte  bestimmt  werden  wfirde«  so  wurde  er 
in  der  Regel  auch  nur  eine  sich  immer  gleichbleibende  Menge 
von,  zur  menschlichen  Nahrung^dienlicheo,  Natorgebilden  her- 
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▼orbiiafeO)  lliid  4a  ^  wo  dieser  EatwieklunipBgang  dtfreb  ir- 
gend eine  Amwere  Ursache  an  seiner  regelmiasigen  Gleiehför- 
migkeit  gestört  werden  würde ,  wfirds  ebenso  oft  eine  Ver- 
mindeniiig  wie  eine  Vermehrung  der  betrefieaden  Naturgebilde 
eintreten. 

Nur  von  der  Binwirknng  einer  Kraft,  welche  nicht  den 

bewusilosen  Naturkräften  beigezählt  werdeu  kann ,  la^si  mch 
eine  bestimmte  progressive  Vermehrung  dieser  Nahrungsmittel 
erwaiten. 

Wenn  auch  in  dem  Urzustaiide  der  nioiischlichen  Gesell- 
schaft dieselbe  ihre  Nahrungsmittel  als  freiwillige  Gaben  der 
bewnstlosen  Natur  empfängt)  so  ist  es  doch  auf  derjenigen 
Bildungsstufe,  welche  Malthus  im  Sinne  hatte,  die  mensch- 
liche Arbeit,  von  deren  Einwirkung  auf  die  willenlose  Natur 
die  Menge  der,  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  Gebote 
stehenden^  Nahrangsmittel  abhängt;  —  diese  Arbeit  ist  es, 
weldie  uns  als  jene  obenbeseichnete  Kraft  erscheint 

Sehen  wir  aiirli  hier  ab  voa  allen  äusseren  Beschränkun- 
gen, so  müssen  wir  bald  auf  folgende  Heihe  von  Schlüssen, 
kommen:  Die  Menge  der  in  jedem  gegebenen  Zeiträume  ver- 
richteten Arbeit  mnss  in  demjenigen  Verhältnisse  zunehmen, 
wie  die  Anzahl  der  Arbeiter  '—  ebenso  die  Menge  der  erziel- 
ten Nahrungsmittel  im  Verhältnisse  der  mit  dieser  Erzielung 
besehäfligten  Arbeiter» 

Wenn  nun  auch  in  cnitivirten  Ländern  eine  orrosse  An- 
zahl  von  Menschen  sich  nicht  mit  der  £raieluug  von  Nah- 
rangsinitteln  besch&ltiget,  so  besteht  doch  ewischen  ihr  und 
der  Zahl  der  damit  beschäftigten  Arbeiter  ein  gewisses  ^  in 
der  Natur  der  einwirkenden  Umstände  begründetes,  Verhält- 
niss ;  —  in  Folge  jenes  Naturgesetzes  besteht  ein  gleiches 
Verhältniss  zwischen  der  GesammtzaU  der  in  jedem  Lande 
eeilndliehen  Menschen  und  der  darin  erzielten  Nahrungsmittel; 
brfolgt  daher  eine  Vermehrung  der  rait^dcr  Erzielung  von 
Nahrungstnitteln  beschäftigten  Arbeiter,  und  somit  der  Gc- 


Digitized  by  Google 


sammtbevölkeruug  in  geometrischem  Verhältnisse,  so  musa 
lieh  auch  die  MMige  der  erzieUen  NahraogaDiittel  in  geome- 
trischem VerlifiltBiflse  Teimehren;  —  erfolgt  aber  jene  Ver- 
mehniDg  in  eritimMiisehem  VerhUtnisse ,  so  kann  auch  jene 
Menge  nur  in  diesem  Verhältnisse  wachsen. 

Es  ist  also,  nach  dieser  SchlaMfolge,  der  Grad  der  Zo« 
nabme  der  Meneohemnenge,  weleher  den  Grad  der  Zanahme 
der  Nahrongsmittel  bestimmt,  nnd  wir  ktfnnen  darokaus  kein, 
in  der  eignen  Natur  der  Sache  bigründetes ,  Gesetz  auffinden^ 
wonach  die  Zanahme  der  Nahrungsmittel  in  arithmetischem 
Verhiiltnisse  vor  sich  geht» 

Während  whr  hiernach  in  der  Sache  selbst  eine  Schranke 
nicht  antreffen,  finden  wir  eine'  solche  in  der  Beschränktheit 
des  Umlanges  der  bewohnten  Bodeniiächen ,  wie  wir  bereits 
oben  gesehen  haben)  nnd  welche  nur  allein  In  dieser  Sache 
maasgebend  auftritt« 


Ctehen  wir  nunmehr  snm  asweiten  malthnsischen  Satse 

über;  dieser  Satz  verdankt  den  englischen  Armengesetzen 
seine  Aufstellung^  —  nach  diesen  waren  die  Kirchspiele  zur 
Ernährung  ihrer  Armen  unbedingt  verpflichtet;  *^  es  wurde 
aber  hierdurch  die  natOrfiche  Scliranke  des  Fortpflanzungs- 
vermögens bei  den  ärmeren  Volksklassen  gänzlich  entfernt; 
indem  dadurch  nicht  mehr  den  Eltern  der  überzähligen  Kin- 
der die  Sorge  ihrer  Elmährung  oblag,  sondern  ihren  Kirch« 
spielen;  —  es  bestand  daher  für  alle  Almosenempl%nger  gar 
kein  Grund  mehr ,  ihr  Fortpflanzungsvermögen  irgend  zu  be- 
schränken, und  es  erwuchs  hieraus,  neben  einer  grossen  Ue- 
berlastung  der  KirchspielCi  auch  jenes  Uebermaas  der  Bevöl- 
kerung, welches  die  englische  Staatsverwaltung  fortwfihrend 
in  Unruhe  versetzt. 

In  Beziehung  auf  jenes  Recht,  welches  den  Armen  — 
den  Kurcbspieleu  gegenüber  ^  eingeräumt  war,  hatte  dieser 
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s  weite  Sata  der  nudthnsMieii  Theotie  seüie  ▼oUeRlditigkeit) 
—  denn  es  ISsst  ^ch,  nseh  der  obigen  Bnlwlckeliuig,  sehr 

'  leicht  die  UumögUchkclt  nachweisen ,  die  — unter  den  hier  ob- 
waltenden Umständen  —  allerdings  in  geometrisohem  Verhält- 
nisse anwaeiiBeiide  Ansnhl  der  AlmoaeneaipfiUiger,  Toa  Seiten 
der  woUhn'bendefen  Kirolispielbewoliner)  in  nlleZoliimfk  en  er- 

uähron;  —  doch  geht  Malüiuii  ia  seinen  Folgerungen  zu  ueitj 
wenn  er  auch  die  Waisen,  die  arbeitsunfähigen  Greise  und 
die  amen  Kraakieii  von  der  dlfenlUfflien  Furporge  aimeldiesst* 
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Zweites  Buch. 

Eutwicklungsgang  der  wh  thschaftlichen  Verhalt- 
nisse der  menschlichen  Gesellschaft,  mittelst  der 
freien  Conkurreuz  der  menschlichen  Kräfte« 


Eialeituug« 

"W^as  ist  der  auf  sich  allein  reduzirte  Älensch,  —  was  ist 
der  G eist -ekies -Menschen,  auf  den  eine  Einwirkung  des  Geistes 
anderer  Menschen  nioht  stattfindet? 

« 

Die  Berichte  aHer  Reisenden  stlmnien  darin  fiherein:  je 

isolirter  lebend  die  3IenschenklasscTi  waren ,  welche  sie  trafen, 
desto  tiefer  lag  die  Stufe  der  geistigen  Entwicklung ,  auf  der 
sie  standen ;  —  so  die  Hirten  der  Steppen ,  wovon  jeder  seine . 
Heerde  abgesondert  weiden  lies,  so  die  Jäger,  von  welchen 
jeder  alleine  sein  Wild  aufsuchte,  — so  übcriiaupt  alle  Völker, 
deren  häusliche  Einrichtung  einen  lebhaften  Verkehr  unter  ih- 
ren Gliedern  nicht  zidiess;  —  erst  durch  das  Bestreben  Meh* 
rerer,  sich  wechselseitig  zu  verstfindigen;  entstand  die  Sprache; 

—  erst  durch  den  Austausch  der  Gedanken  Mehrerer  hildete 
sich  für  Jeden  der  Sio&  zu  weiterem  Forschen  und  Denken; 

—  nur  derjenige  kann  xu  einer  wissenschaftlichen  Ausbildung 
S^langeii,  der  Gelegenheit  hat,  sk»h  mit  dem  Ergehnisse  der 
wissenschaftlichen  Thätiskeit  Anderer  bekannt  bq  machen,  — 
dessen  Geist  mit  anderen  verwandten  Geistern  inConkurrenx 

4  . 
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tritt.  Deutlicher  noch,  wenn  auch  nicht  folgeurciciici- ,  tritt 
die  Conkumns  auf,  hei  der  By^ung  und  Vertheiiung  der  ma- 
teriellen Güter — in  dem  Entwicklungsgänge  der  äusseren  Wohl« 

fahrt  der  menschliclien  Gesellschaft;  —  denn,  in  welch  hülf- 
loseni  Zustande  ist  nicht  der  Mensch,  wenn  er  ohne  alle  Mit- 
wirkung anderer Mensclien,  ganz  alleine,  seine  physischen Bo* 
dfirfnisse  hefriedig^  soll?  —  In  Rohüisoii  Crusoe  hahen  wir 
ehi  anniehendes  Bild  dieses  SSostandes  erhalten;  —  allein  die- 
sem Robinson  standen  eine  Menge  von  Kenntnissen  zu  Ge- 
bole, welche  bereits  die  CoDLkiirren2s  einer  vielfältigen  Geistes- 
th&tigkeit  benrcrgerufen  hatte;  denken  wir  uns  ihn  auch 
von  diesen  9  aus  Europa  mitgebrachten,  Kenntnissen  enthlösst; 
—  welchem  unuemibaren  EleuJe  wäre  er  nicht  preisgegeben 
gewesen! 

Durch  die  Coukurrons  von  Vorsuchea  und  Brfaiurungen 
gescliahen  die  ersten  Schritte  zur  leichteren  Herbeischaffung 

von  Unterhaltsmitteln  —  durch  die  Conkurrenz  solcher  Ver» 
suche  und  Erfahrungen  entstand  ein  ausgebildetes  Hirten-^ 
Jäger«  und  Fischerleben;  —  durch  eine  solciie  ConkumwB 
eniataad  der  Ackerbau,  entstanden  die  Gewerbe  und  der  Han«* 
del,  —  durch  sie  cotstandeu  endlich  alle  Kuoste  und  Wis« 
senschaften* 

Alle  hierzu  erforderlichen  Keuntnisse  und  Kuaatfert^kei* 
ten  sind  keine  gdttlichon  Olfenbarungen ;  —  es  lag  im  Er* 
aiehungsplano  der  ewigen  Weisheit,  dass  die  Menschen  nur 

durch  ein  liebevolles  einträchtiges  Zusammenwirken  —  durch 
(leti  friedlichen  Wettkampf  ihrer  geistigen  Krüfte  —  ihren 
Zustand  verbeaaora  a^rilten. 

Obwohl  hierbei  das  Streben  jedes  Einselnoa  nach  dem 
alliz:cmeiaen  Ziele  ein  selbstständiges  Streben  ist,  so  übt  doch 
das  ähnliche  Streben  aller  übrigen  auf  das  eigne  einen  mäch- 
tigen Eiaflusa;  —  denn  jeder  ^  von  eiBooi  verwandton  Goiato 
ausgegangene ,  Gedanke  wirkl  auf  das  eigne  Denken  mächtig 
ein,  und  gibt  ihm  neuen  ätoif  und  neue  Anregiuig;  —  denn 
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es  besteht  das  tSfgenthöntliche  der  Conkurrens:  in  der  Weeh- 
seiwirkiin^  verwandter  Geister  auf  deren  Eiubildungskraflt 
und  Denkvermögen  —  in  der  wechselseitigen  geistigen  An- 
regan^  —  io  der  wechselseitigen  Mitttheiinng  aenen  Stoffes 
und  in  der  daraus  hervorgehenden  allseitigen  geistigen  Aas* 
bildung. 

Oefler  hat  man  den  Eigennutz  als  die  alleinige  Triebfe- 
der der  wirthschaftUchen  Tliatigkeit  der  menschlichen  Gesell- 
schaft bezeichnet;  —  allem  die  nächste  Kraft,  von  der  sie 
ausgeht,  ist  immer  die  Conkurrenz,  iiiid  dieser  CoiikurrcDZ 
;Uegt  nicht  immer  der  Eigennutz  zum  Grunde,  —  oft  ist  es 
Aucji  Gemeinsinn,  Vaterlands-  oder  Verwandtenliebe,  Ehrgeiz 
oder  auch  Neigung  sur  nntslichen  Thitigkeit. 

Wir  sehen  hiei-ans ,  dass ,  so  wie  es  die  geistinfe  Ent- 
.wicklupg  der  measchlicheu  Gesellschaft  ist,  so  ist  es  auch 
ihre  ftossere  Wohl&hrt,  welqhe  sie  der  Conkurrens  der 
jnmschlichen  .Kräfte  verdankt 

Noch  mehr!  —  werfen  wir  einen  Blick  in  den  täglichen 
Verkehr,  in  die  Vertheiluug  der  üüter,  der  Beschäftigungen 
und  Berafsarten  der  memiehlichen  Gesellschaft,  so  werden 
wir  bald  sehen,  dass  aUes  dieses ,  die  Regelroässigkett  seuies 
Ganges  und  die  Natiirgemässheit  seiner  Anordnung,  nur  allein 
4er  Conkurrenz  der  menschlichen  Kräfte  verdankt* 

Um  das  von  ihr  gewählte  Menschenerziehungsmittel  recht 
wirksam  sn  machen,  vertheilte  die  ewige  Weisheit  die  Fähig- 
keiten und  Neio^una^en  unter  die  einzelnen  Glieder  der  mensch- 
lichen Geselischalt  auf  die  mannigfaltigste  Weise;  —  den  Ei- 
nen stattete  sie  aus  mit  voraüglichem  Denkvermögen,  den 
Anderen  mit  Kunstsinn,  den  Britten  mit  mechanischer  Fertig- 
keit, den  V'ierteu  mit  grosser  Körperkraft;  —  ebenso  ver- 
theilte sie  die  Befriedigungsmittel  der  menschlichen  Bedürf- 
nisse auf  die  veiw^edenste  Weise  in  den  verschiedenen  Thei- 
len  der  Erde;  —  hiernach  eignet  ^eh  die  eine  Gegend  vor- 
zugsweise zum  Getreide-,  eine  andere  am  Gemüse-  und  eine 
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dritte  zum  WciubauO)  noch  Andere  zur  Erzielung  voa  Zucker, 
Caffee,  Thee,  Baomwolle,  Gewüne;  noch  Andere  zur  Vieh- 
ond  sar  Holssnoht. 

Ebenso  sind  die  Fandorte  der  Metalle,  und  der  Kohlen, 
die  Salzquelleu  etc.  auf  die  mauuigialtigste  Weise  über  die 
Erde  serstrent. 

Kndlieh  machte  der  grössere  Kapitalbesita  und  die  per-» 
sdnKcben  Bigensehaften  ihrer  Bewohner  manche  Gegenden 
vorzugsweise  geeignet  für  den  Geworbsbetrieb. 

Diese  und  andere  Umstäiule  veranlassen  es,  dass  die  Be- 
friedignngsmittel  der  menschlichen  Bednrlhisse,  sowohl  im 
Schoose  jeder  einsehien  Gesellschaft ,  als  auch  ober  die  ver- 
schiedenen Theüe  der  Erdfläche,  auf  die  mannigfaltigste  Weise 
zerstreut  vorkommen,  —  dass  jede  Haushaltung  und  jede 
Gegend  an  einigen  solchen  Mitteln  Ueberfiass  besitzt,  wah- 
rend sie  an  anderen  Mangel  leidet;  —  die  Wohlfahrt  der 
menschlichen  Gesellschaft  hängt  daher  wesentlich  davon  ab, 
dass  alle  zwar  vorhandenen,  aber  auf  diese  verschiedene 
Weise  zerstreuten  Befiriedignngsmittel  ihrer  Bedfirfhisse  unter 
ihre  Glieder  möglichst  gleich  vertheilt  werden* 

Läge  der  bfirgerlichen  Gesetzgebung  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  ob,  sie  wurde  gcuiss  damit  nicht  so  leicht  zu  Stande 
kommen^  allein  glücklicherweise  wurde  diese  Lösung  bereits 
von  der  ewigen  Weisheit  unmittelbar  bewirkt,  und  so  voll- 
kommen bewirkt,  dass  dem  menschlichen  Geiste  nichts  übrig 
blieb,  als  diese  Lösung  dankbar  anzuerkennen  und  in  ilir  die 
göttliche  Vorsehung  zu  bewundern^ Das  Mittel,  dessen  sie 


♦)  Der  Leser  wird  hieraus  leicht  eDtaebmeo,  welche  Meinung;  wir  von 
den  Systemen  eines  Saint  Simon,  Fourier  und  Owen  und  von  der^ 
in  unserer  Zelt  so  oft  empfohleuen,  Or^^nnisation  der  Arbeit  hegen; 
—  diese  Organisation  setzt  die  beiden  liauptkräfte,  auf  welchen 
die  wirthschaftliche  Ordnung  der  menschlichen  Gesellscftialt  beruht, 
ausser  Wirksamkeit,  um  aie  darch  könstliolieADStalleB  au  enelaen, 
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sieb  hienea  bediente  |  war  i^enaals  die  Conkurrens  der  menseh« 
licheo  Krftfte. 

Ueberall  befinden  sieb  die  mebr^dacbten  Befriedigungs- 
mittel menschlicher  Bedurfnisse,  vermöge  des  Eigenthuinsrech- 
ies,  im  Besitoe  bestimmter  Personen  —  überall  sieben  diesen 
Personen  andeiro  Personen  gegenüber,  welobe  jene  Güter  nö- 
tbig  haben  —  überall  bildet  sieh ,  dnreb  die  Conkurrenz  die- 
ser Personen j  für  jedes  solcher  Güter  ein  Preis 5  —  die  Höbe 
dieses  Preises  entscheidet  überall  über  die  Frage:  wieviel 
dieser  Güter  ans  den  -Händen  der  ersteren  Personen  in  jene 
der  anderen  übergehen  soOen;  —  sie  regoltrt  den  Kauf;  — 
jene  Preise  und  dieser  Kauf  reguliren  aber  weiter  die  ße- 
schäftiguDgen ;  —  wird  nämlich  durch  hohe  Preise  für  die 
Herbeisoliaffuag  irgend  eines  materiellen  Gates  ein  hoher 
liobn  gewährt;  so  wenden  sich,  mittelst  der  Conkurrenz 
der  Gewerbsleute  j  dieser  Hüibeischaffung  mehr  Kräfte  zuj 
—  wird  dagegen  —  durch  niedrige  Preise  —  für  die  Uer- 
beisebaffung  eines  soieben  Gates  ein  nur  kleiner  Lohn  ge- 
währt, so  wendet  sieh  ein  Theil  der  Ibr  gewidmeten  Kräfte 
wieder  von  ilir  ab,  —  so  sucht  die  Conkurrenz,  iu  Beziehung 
auf  jedes  einzelne  Bcfriedigungsmittel  der  menschlichen  Be- 
dürfnisse, swisehen  den,  seiner  Hervorbringung  gewidmeten, 
Kräften  und  dem,  an  dasselbe  geriebteten  Begehr  eui  stetes 
Gleiciigewicht  zu  erhalten,  —  und  hiermit  weist  sie  sämmt- 


durch  welche  dieselben  Zwecke  unmöglich  erreicht  werden kÖBttOi; 
—  es  i^L  dies  das  scibststandige  feLtebeii  nach  Gewinn  und  Genusf, 
angeregt  vom  isiporne  des  Wetteifers;  —  es  ist  dies  die  gerech- 
teste, von  der  Conkurrenz  vollzsogene,  Vertheilung  der  Gewionste^ 
nach  dem  genau  abgewogenen  Maase  der  Leistung. 

Der  Mangel  an  der  ersteren  muss  zur  ijorglosigiceit  und  Faul- 
heit, und  der  nfangel  der  letakeren  muss  sur  Ungerechtigkeit  und 
äiermlt  su  Reibaagen  ^  nnr  Bupdraag  and  sur  AoadsuBg  des  gaa- 
zea  Orgaaimin»  führen. 
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lieben  Kriftel!  der  mensoUiehen  GesellsehafI  ihre  Bestimmmlg 

an  und  schreibt  ihnen  ihre  Richtung  vor,  —  utid  diese  Rieh- 
tung  wird  zu  alleu  Zeiten  diejeoige  sein,  welche  die  Bedürf- 
nisse jeder  betreffenden  Gesellschaft  im  Besonderen,  und  jene 
der  menscbllchen  Gesellschaft  im  Allgemeinen ,  am  wirksam«- 
slcTi  ZU  befriedigen  im  Stande  ist;  dass  aber  dieses  letstere  ge- 
schehe, darf  sich  die  Wirkung  der  Conkurrenz  nicht  aui' einen 
Ort  oder  einen  kleinen  Umkreis  beschränken ;  —  dies  zu  be- 
werkstelligen ist  die  Sorge  der  Handelsleute* 

Denn  der  Handelsmann  erspäht  mit*  scharfsinnigem  Blicke 
für  jede  zu  verkaufende  Waare  den  Ort,  an  welchem  sie  am  • 
höchsten  bezahlt  wird^  und  für  jede  anzukaufende,  denjenigen, 
an  welchem  sie  für  den  niedrigsten  Preis  au  haben  ist;  hier- 
bei nimmt  er  allenthalben  Rücksicht  auf  die  Transportkosten 
und  r^'^Tidelsspescii,  und  sucht  mit  gleicher  Sorfjfalt  die  Wege 
und  Trausport  mittel  auf,  welche  am  wohlfeilsten  sind ;  —  und 
dafür }  dass  ihm,  von  den  dabei  zu  erzielenden  Vortheilen, 
kein  zu  grosser  Antheil  zufalle,  bfirgt  abermals  die  €onkur» 
rcnz.  welcltc  unter  den  ilandr Islcuten  selbst  besteht,  und  wo- 
nach sie  sich  zu  den  cinträgliciiercn  Geschäften,  in  demMaase 
ihrer  Ergiebigkeit,  zudrSüigen,  den  Markt  uberfüllen  und  hier-* 
mit  die  betreffenden  Preise  und  ihre  Gewinnste  auf  das  rich- 
tige I.Iaas  zurückführen. 

Während  auf  diese  Weise  die  Coukurrenz  die  wirthschaft- 
licheu  Verhältnisse  der  menschlichen  Gesellschaft  im  Gänsen 
und  Grossen  ordnet,  indem  sie  alle  Göterquellen  Öffnet  und 
▼ertheilt  und  den  menschltehen  KriUFten  ihre  angemessenste 
Bestimmung  anwcisst ,  wirkt  sie  ebenso  folgenreich  im  Einzel- 
nen und  Kleinen,  indem  sie  —  wie  wir  im  %*  5  gesehen  ha* 
heu  —  den  täglich  wechslendcn  Alarktpreis  unserer  geringsten 
Bedfirfntsse  festsetzt  und  den  kleinsten  Beschlift;;>  unox  u  ihre 
liichtung  gibt. 

Es  muss  einleuclUca  dass  die  iiienschliche  Gesellschaft, 
in  Beciehuug  auf  die  materiellen  Befriedigungsiaittel  ihier  Be- 
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durfuisse,  und  somit  auf  ihre  niateriellon  Genüsse,  deu  höcli* 
Bteo  Pttokt  efstiegea  haben  wird  j  wonn  einerseits  die  Urpro- 
daktion  ond  das  Gewerlsweten  aller  VSlker  der  Erde  den 
höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  erreicht  haben  Avcrden;  — 
uod  wenn  andreoseits  der  voilkummcnste,  mit  den  iileiusten 
Kosten  verbundene,  Austautob  aUer  ihrer  Brseogaisse  statt- 
finden ^dfd;  —  es  werden  alsdann  jedem  fiinselnen,  alle  durch 
die  vollendetste  ^gewerbliche  Entwicklung  der  menschlichen 
Gesellschaft  auf  das  Höchste  gestei|;ertea  Schätze  der  Krde, 
■Q  den  möglichst  wafatfeilsn  Preisen 9  sn  Gebote  stehen; 
die  nflgllehste  Anaiheniu^  dsr  menecfattehak  Gestflssbaft  aa 
dieses  Ziel  ist  es,  was  die  hier  in  Betracht  kommende  Auf- 
gabe der  Conkurrenz  der  menschlichen  Kräfte  bildet  —  es 
ist  der  Punkt  dem  sie  alle  Völker  der  Srde  immer  niber  uu 
fillirett  trachtet. 


Wir  haben  uns  hier  im  Allgemeinen  mit  der  Grundkraft 

bekannt  gemacht,  von  welcher  die  Erzeu^uniz;,  Vertheilung 
und  Verwendung  der  materiellen  Güter  ausgebt;  —  in  den 
folgenden  Blftttern  werden  wir  ihre  Wirkungen  in  allen  ein* 
seinen  Erscheinungen  der  wirthschaftlicliett  VerhAltnisee  der 
menschlichen  Gesellschatl  kennen  lernen;  —  es  wird  hierbei 
ein  vollkonuuner  Hechtszustand  vorausgesetzt ,  und  auch  eins- 
weilen  abgesehen  vom  Bntgegenstreben  des  MonopoliengeisteS) 
—  da  letseres  der  Gegenstand  des  dritten  Boches  bilden  wifd. 


Oigitized 


Erster  Abschuitt 

4 

Die  UrprodttkUou. 
S.  1*. 

Iii  der  frühesten  Zoit  verschaffte  sich  der  Mensch  sein© 
l^edürfnisse  durch  das  EinfangeU}  oder  Erlegen  der  ia  seioer 
NMiibarschalt  lebenden  Thiere^  -*  dies  geBchah  an  Gewfts- 
Sern  durch  den  FisclifaDg,  im  Walde  dorch  die  Jagd;  —  in 
grasreichen  Flächen  umofab  er  sich  mit  gezähmten  Thieren, 
pflegte  und  bewachte  dieselben  und  benutzte  ihr  Fleisch,  ihre 
Milch ,  ihre  Haut  etc.  Diese  Pflege  der  Thiere  ond  die  Unter* 
werfiuig  derselben  unter  seine  Zwecke  mnsste  ihn  sur  Pflege 
und  zur  Beherrschung  der  Vegetation  —  zum  Ackerbaue  füh- 
ren^ —  mittelst  desselben  vertilgte  er  die  ihm  unnützen^  und 
erzog  er  an  ihrer  Steile,  die  ihm  nütsUchea  Pflanzen;  ~ 
lange  iknd  er  zwar  in  den  natOrlichen  Waldern  seinen  Hols- 
bedarf  befriedigt;  allein  bei  der  fortschrei(euden  Ausdehnung 
der,  dem  Ackerbaue  gcMidmeten,  Fiächeu,  wurden  die  IIulz- 
bestände  immer  meiir  eingeschräniit ,  und  es  wurde ,  sur  Ver- 
hütung von  Holzmangel,  ndthig,  auch  das  Anwachsen  des 
Holzes  regelmässig  zu  leiten;  —  und  so  entstand  die  Forst- 
wirthsciiait.  —  So  wenig  endlich  auch  der  Mensch  im  Natur- 
stande von  den  Steinen  und  Metallen  Gebrauch  zu  machen 
weiss,  und  so  wenig  er  im  Stande  ist  letstere  zu  gewinnen; 
80  bildete  sich  doch,  bei  der  steigenden  Cnltur,  dieses  Be- 
dürfniss  immer  mehr  aus ,  und  iu  demselben  Maase  stieg  auch 
die  Geschicklichkeit  bei  ihrer  Gewinnung  —  und  so  bildet  der 
Bergbau  das  letzte  Glied  in  der  Reihe  der  Urproduktion* 

Die  Urproduktion  beschäftiget  sich  mit  der  Benutznug  der 
Erd-  (^Land-  und  \ya8ser-}  Fläche  zur  Gewinnung  materi- 
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eller  Gilter  —  dieselben  heb^ii  in  deo  Uüjideu  Urproduxen«* 
ten  meiet  nodi  die  Form  robeo  Materialee  ^  item  die  Gewerbs- 
predaktieii  neeb  die,  seiner  BeetiminuDg  entsprechende  |  Ver- 
edlung und  Vollendung  zu  geben  hat. 

Das  Bestreben  der  Urprodoktion  gebl  in  luilüvirtea  Län- 
dern dnrdigftttgig  nach  9  lUcbtnngea  sag leicb : 
1}  Dasa  die  fttr  sie  in  Ansprach  genommenen  menscbliehen 
Kräfte  den  grösstmogUchen  Tauschwerth  hervorbringen. 
2}  Dass  die  für  j^den  einzelnen  Zweck  benutzte  —  oder 
aoeh  dass  jeder  TheU^  der  benutetea  —  GrandAäahe  den 
grosstm^licben  Krtrag  (an  Bodenrente)  Uefbre* 

ProduktionsfähigkeU  der  Erdfläche,  nach  Alaasgabe  eines  na" 
turgemäBMm  Einwirkens  der  mmachUehm 
näiiffkeit  auf  dieselbe. 

Im  nraprüngliehmi  Zuatande  der  menaeUichen  Geaellsehaft 
findet  eine  Einwirkung  anf  die  Prodnktionaf&higkeit  der  Erd- 
fläche nicht  statt;  —  die  fi  iiliflcen  Gaben  der  Natur  bilden 
daher  in  ihr  den  ganzen  Ümiang  der  BelViedigungsmittel  ihrer 
Bedürfnisse;  —  aonftchat  sind  es  die  wildlebenden  Tbiere,  die 
IVfichte  der  B&ume  und  Strftuolier,  die  in  den  Gewässern  be- 
findlichen Fische  etc.  auf  denen  ihre  Erhaltung  beruht. 

Bei  der  Sparsamkeit  mit  welcher  diese  Gegenstände  auf 
der  fiirdfläofae  vertheilt  sind,  ist  för  die  Ernährung  jeden  Men- 
schen eine  sehr  grosse  Fl&cbe  erforderlieh — mit  jedem  Schritte 
den  er  aber  tiiut,  zur  Vermehrung  ihrer  Produktion,  wird  diese 
Fläche  kleiner;  —  so  schon  bei  seinem  Uebergange  aus  dem 
Jäger  -  in  daa  Uirtenleben ,  obwohl  sich  hier  seine  Einwirk- 
ung nur  auf  daa  Thierreich  bes6bräakt|  und  aelbe  daher  nur 
eine  mittelbare  ist. 

Sehr  hoch,  wo  nicht  ins  Unbegrenzte,  steigt  dagegen  der 
Erfolg^  bei  einer  solchen  unmiUelbaren  Einwirkung,  wo  der 
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Menaeh  die  Bediflgaogen  erfomhl',  anter  welclm  die  Nalur 
ihre  Eneugnisse  hervorbringt ,  and  wo  er,  im  BinUiiige  nH 

ihren  geheimnissvollen  Gesetzen,  ihr  planmässig  ku  Hülfe 
kömmt^  —  kleiner  hierdurch  der  zur  Ernäbning  jedes  Ein- 
seinen  erforderiiche  Haum  wird,  desto  grösser  wird  die  An- 
sahl  vemonftbegebier.Weeen,  die  auf  jedem  gegebenea  Itaiime 
die  Mittel  ihrer  Erhaltung  und  Ausbildung  finden. 


Unermadlicb  waren  unsere  Natarforscber  and  Landwirthe 

bisher,  die  Naturgesetze  zu  ermittlen ,  unter  deren  Einfloss  die 
verschiedneu  Pflanzenarteu  keimen,  emporwachsen  und  Früchte 
tragen;  allein  noch  haben  sie  den  Schleier  nicht  ganz  hin- 
weggesogeo,  unter  welchem  das  Pftanxenleben  seinen  stiUen 
Kreislauf  nimmt;  —  ein  kurzer  Ueberblick  dessen,  was  den 
wesentlichsten  Einüuss  auf  unsere  Frage  auszuüben  scheint) 
wird  uns  der  Lösung  unserer  Aufgabe  näher  bringen. 

Gewisse,  allgemein  veibreitete,  Bediagmigea  des  Pllan- 
aenlebeHs:  Die  atmosphBrIaehe  Luft,  das  Licht,  die  Blekiri-« 
zität  etc.  üben  eine  ganz,  belbstslaiidige  Wirksamkeit  auf  das 
Pflanzenleben  aus)  denn  es  hat  der  Mensch  einen  bedeutenden 
Kinfluss  auf  sie  noch  nicht  eriangt;  —  wir  können  nie  daher 
hier  ftbergehen  und  unser  Augenmerk  alsbald  der  Peuchtigkeit 
und  Wärme  zuwenden  ;  —  nur  durch  das  Zusammenwirken 
dieser  lieideu  wesentlichen  Bedingungen  des  PflanaKenlebcns, 
kann  der  Vegetationaproaeas  vor.  sieh  gehea|  —  wftbfend  dea 
Wintere,  wo  ea  demaelbeo,  ia  den  gemässigten  und  kalten  Zoo« 
nen,  an  der  erforderlichen  Warme  fehlt,  steht  er  still,  —  eben- 
so steht  er  in  den  Tropenländern ,  im  Sommer  mehrere  Bio« 
mite  still,  weil  es  ihm  au  dieser  Zeit  daaelbat  an  hinreichen- 
der Feuchtigkeit  Mit. 

Von  der  Schnceliuic  der  Polargegen  dea  und  der  Klet- 
BdaeTj  —  wo  nur  weni^^e  Moosarten  ein  kärgliches  Fortkom- 
men finden )  —  steigt,  mit  der  warmerwerdendea  Lage  ihrer 
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Standorte,  dieAnsahl  derPfl«nseiigf«Uiuigeouiid  dieFftUe  üirM 
Wachses  bis  sn  den  Niederaoi^eu  der*AeqttSnoxitlregion,  so« 

ferne  dieselben  von  der  tiibrderlichen  Feuchtin:kfeit  anterstützt 
werden  j  —  wogegen  in  der  Sabora  der  Ueberfluss  der  Wär- 
me) beim  Mangel  an  Feuchtigkeit)  den  Vegetationsproiesa 
ebensowohl  aaihebt,  wie  dies  der  Hangel  an  Wirme,  bei  eU 
nem  Ueberflusso  an  Nässe  iu  den  PolargegendeJi  thuU 

Wenn  auch  der  Mensch  die  Vertheiiung  der  Feuchtigkeit 
md  Wärme;  wie  sie  durch  geographische  und  drtliche  I^age, 
dureh  Jahresseiten  und  Wittemngsvvriilltnisse  bestimmt  wird, 
im  Allgemeinen  annehmen  muss  wie  er  sie  imdei,  und  Monn 
es  ihm  hierbei  nur  vergönnt  ist,  seine  Püansongen  jener,  ais 
unab&ndeilich  erscheinenden  Fenehtigkeits  -  und  W&rmever- 
fheilong  anzupassen,  so  bleibt  ihm  doeli  einige  Einwirkung  — 
wenn  auch  nur  in  kleinem  Umfange  und  iu  geringem  (^Jiade 
möglich;  —  so  kann  er  eiuen  Ueberfluss  an  Feuchtigkeit  iu 
sumpfigen  Niedeningen,  durch  Entwässerun^nstalten  besei- 
tigen, — *  er  kann  bei  Bodenarten,  die  das  Wasser  Yerhiadern 
HU'h  in  die  Tiefe  zu  versenken,  durch  tiefes  Umpflügen  des  Bo- 
dens dasselbe  von  den  Wurzeln  der  Getreidesamen  entfernen, 
—  er  bildet  dadurch  xogleieh  ein  Reservoir,  wekhes  nach 
ausgetroclcneter  Olierfläche  dicht  unter  den  Wurseln  der  Ge- 
wächse  noch  Feuchtigkeit  enthält,  die  bei  jsu  trockuer  Wit- 
terung den  Pflaus^euwuchs  frisch  erhält. 

Er  kann  dem  Mangel  an  Feuchtigkeit  in  Ebenen  und  Thä« 
lern  dnrdi  BewSsserungssnstalten  abhelfen,  er  kann  dureh 
die  Bepflanzung  der  Bergrfieken  mit  Hochwald  die  atmosphli- 
rischen  Niederschläge  vermehren,  —  er  kann  seine  Püan^uu- 
gen  so  anordnen,  dass  nur  bei  kniiler  Frühlingswitterung  die 
Sonnenstrahlen  den  nackten  Boden  trelfen,  und  dass  derselbe 
im  hohen  Sommer  ron  den  herangewachsenen  Pfiansen  be- 
schattet wirdj  —  er  kann  ferner  auf  dürrem  Sande,  unter 
künstlichem  Schatten,  Bäume  ereiehen,  unter  deren  späterem 
natfirlichen  Schatten  er  mieder  andere  Bäume  ersieht,  und  so 
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foftrüokendl)  kann  er  naob  uud  nach  ganze  grosse  Sandflächen 
—  wetohe  ans  Mangel  «n  Feachiigkeit  aller  Vegetation  ent- 
behrten, —  mit  einer  PHansendecke  fibersiehen.  Er  kann  end- 
lich auch  auf  die  Erhaltung  der  nöthigen  Wärme  dadurch  cin- 
wirkeüi  dass  er  die  Nord-  und  Ostseite  seiner  Fluren  mit 
Banm*  und  Bnscbwftnden  begrenat,  und  daas  er  von  den, 
einen  hohen  Wfirmegrad  erfordernden,  Gewächsen  allen  Schat- 
ten  entfernt. 

£ine  gleiche  Aufmerksamkeit  verdient  der  £rnähruiigspro- 
sesa  der  Pflansen;  die  Chemie  hat  die  Mittel  gefanden  alle 
PflaaKenatolFe  in  ihre  einfachen  Beatandtheile  zn  zerlegen ;  — 
dicse  GiuiidstofTe  sind  sich  unter  allen  Umständen  gleich  — 
alle  Yerschiedeuheiten ,  welche  wir  an  Pflanzenkörpcm  wahr- 
nebnen,  rühren  immer  nmr  von  einer  verschiedenartigen  Misch« 
nng  ihrer  Beatandtheile,  oder  jener  Grandatoffe  her,  ana  denen 
sie  bestehen,  —  auch  werden  diese  Grundstoffe  im  Vegetations- 
prozesse weder  gebildet  noch  zerstört,  —  sondern  es  werden 
nmr  ans  vorhandenen  Grundatoffen  neue  Bildungen  geschaffen  — 
und  hierbei  wohl  auch  vorübergehend  solche  Grandatoffe  an 
Hülfe  genommen  und  dann  wieder  anagestossen. 

Man  konnte  hieraus  leicht  den  Schluss  ziehen,  dass  jene 
Grundstoffe,  aus  welchen  eine  Pflanze  besteht,  zu  ihrer  Er- 
nährung erforderlich  seien,  —  dass  sie  also-  auch  zu  den  Be« 
dingungen  ihres  Herenwachsens  gehörten. 

Bei  der  Zerlegung  der  Pflanzenkörper  fand  man ,  ausser 
den  Bestandtheilen  des  Wassers — Saaerstoff  und  Wasserstoff 
^  welche  allgemein  verbrettet  sind  und  daher  hier  übergangen 
werden  können:  Kohlenstoff,  Stickstoff  and  einige  anorgani- 
sche Substanzen,  besonders  Alkalien. 

Obwohl  der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Vegetabilien  aus 
Kohlenstoff  besteht,  so  haben  ihn  doch  die  Pflanzen  in  der 
Nike  ihrer  Wurzeln  zu  ihrer  Ernährung  nicht  geradezu  nöthig, 
da  er  von  ihnen  meist  nur  aus  der  atmosphärischen  Luft  ange- 
zogen wird ;  —  dass  viele  Pflanzen  in  der  Nühe  ihrer  Wurzeln 
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allen  Kohlenstoff  entbebreu  können ,  beweisen  unter  Anderem 
auch  jene  Kiefernwälder,  welche  meist  ans  Kohlenstoff  be- 
stehen und  dennooh  ans  reinem  Sande,  welcher  dessen  gar 

nicht  enthält ,  ejiiporw  achsen. 

In  Besiehang  auf  diesen  Bestaudtheü  der  Pflaaseii  wäre 
daher  eine  mensehliehe  Einwirkmig  aaf  ihre  Bfnahrnng  weni- 
ger nöthig ,  als  man  fcewöhnlich  glaubt.  Es  scheint  aber  den- 
noch der,  meist  aus  Kolücnstoff  bestehende,  Dünger  auch  in 
anderer  Weise  eine  wolilthälige  Wirkung  auf  den  Vegetations- 
prozess  auszuüben;  nämlich  durch  Verbesserung  der  Bodea- 
meDgung  —  indem  er  im  Thonboden  das  Sändringen  des  Waa- 
sers und  der  Luft  erleichtert,  und  im  Sandboden  die  Feuchtig- 
keit etwas  länger  zurückliält ;  ferner",  indem  er  als  soiilechter 
lidter  das  Entweichen  der  Wärme  verzögert.  ^) 

Ganz  anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  dem  Stickstoffe; 
in  den  Pflanzontheilen  kömmt  derselbe  in  selir  ungleichen 
Mengen  vor;  ^  während  er  in  den  Stämmen  der  Waldbänme 
heinahe  ganz  fehlt  9  und  in  den  Blättern  und  Wurzeln  dersel- 
hen  nur  in  gcjiuger  Menge  vorkommt,  enthalten  ihn  besonders 
die  mehligen  Samenkörner,  so  wie  die  zur  Ernährung  von 
Menschen  und  Thieren  geeigneten  Pflanzentheile  in  vorzägli- 
cher  Menge;  —  denn  Stickstoff  bildet  auch  den Hauptheetsad- 
theil  der  Thierkörper. 

Obwohl  nun  zwar  anderenseits  die  atmosphärische  Luft  zu 
V<  aus  Stickstoff  besteht,  so  kdmmt  diess  doch  der  Pflanzen- 


*)  Da  man  durch  Lieb igs  äusserst  verdienstliches  Werk:  die  organische 
Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Agnltultur  und  Physiologie,  Braun- 
schvv'cig  1840,  leicht  tu  dem  Glauben  verleitet  werden  konnte,  als 
habe  der  aus  Kohlenstoflf  bestehende  Dunger  gar  keinen  ^Vol■tIl  fur 
den  Ackerbau,  so  IiieUen  wir  für  besonders  nöthig,  oben  auf  seine 
—  die  Pflanzenernährung  nicht  bexweckende  —  woliltliäli^e  Ein* 
wirknof  aef  den  VegetaUonafrose»  Uarawelsea. 
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emährung  nicht  zu  gute ,  dft  Stickstoff  mit  keinem  Änderen 
StolTe,  als  mit  dem  Sagersto/Te  Verbindungen  eingeht^  —  es 
ist  vielaielir  seine  Misobung  mit  Wasserstoff  —  das  Amofdak^ 
welelies  den  PAanxen  ihren  Stieksto%ehalt  Uefern  muss;  die 
aimospliänächo  Luft  enthält  aber  kein  Amoniak  unter  ihren 
regplrnnssigen  BestaadUieilen  —  nur  das  sich  bei  der  Fäulnidh 
der  Thier-  und  der  amoniakhaltigen  Pflaazenkdriier  entwiek- 
lende,  ferner  das  heim  Athmungsprosesse  der  Thiere  und 
Menschen  frei  werdende  Amoniak  nimmt  sie  in  sich  auf  und 
'  Iheilt  jedoch  nur  in  sehr  geringer  Menge,  den  Pflanzen  zu 
ihrer  firaähmng  mit;  und  zwar  tbeils  unmittelbar,  in  Gas- 
geslalt,  theils  in  dem  aus  ihr  atederfallenden  Regen wasser. 

Dieser  Amoniakgehalt  reicht  xwar  aus^  zur  Bildung  der 
Stickstoffarmea  Holzfaser ,  aber  nicht  für  solche  Pflanzen, 
welche  cur  firn&hrung  der  Tliiere  und  Menschen  bestimmt 
sind;  »  es  müssen  desshalb  ihren  Wnrseln  amoniakhsltige 
Stoffe  nahe  gebraclit  werden ,  wenn  ein  kräftiges  Emporwach- 
sen erfolgen  solL  —  Dieses  Amoniak  findet  sich  aber  nicht 
iu  dem  gewehnlicshen  f  aus  Stroh  und  den  festen  Excremen- 
teu  der  Hausthiere  bestehenden ,  Dunger;  sondern  im  Harne 
dieser  Thiere  und  in  den  festen  und  ffÖssigen  Exerementen 
der  Menschen }  so  wie  in  allen  Körpertheilen  der  Mensclien 
und  Thiers. 

Gehen  wir  nunmehr  bu  den  anorganischen  Bestandthei- 

len  der  Vegetabilien  über;  —  diese  Bestaudtheile  finden  sich 
beim  Verbrennen  in  ihrer  Asche j  —  sie  bestehen  meist  aus 
Kali,  dann  auch  aus  Natron,  Kalk,  Bittererde  etc*  ^  es  sind 
dies  Basen,  für  die  in  den  verschiednen  Pflansenarten  ent- 
tiaHenen  organischen  Sftnren;  —  da  indessen  die  Eine  dieser 
Basen  bei  der  Bildung  jener  Säuren,  die  andere  Base  ver- 
tritt, so  wcchslen  letztere,  nach  Maasgabe  des  Bodengehai- 
tes  der  Standorte  der  Pflanzen* 

10,000  Theile  Tannenholz  ^uben  nur  83  Theile  Asche  — 
10,000  Theile  £icheniiol2  gaben       und  10,000  ThoUe  i<in- 
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ileiiholz  gaben  500  Theile  Asche.  —  Ebenso  gaben  10,000 
Theile  Roggen  440  und  10,000  Theilo  KartofTelkraut  IdOO 
Tli0ile  Aach»;  —  ündiBt  «eh  in  Moeni  Boden  der  biernach  er« 
foTderliebe  Keligehalt  nicht  vor,  so  kann  die  hetreffende 
Pflanze  auf  ihm  nicht  gedeihen j  —  darum  wächst  aul  kaliar- 
mem  Sande  wohl  die  Tanne ,  aber  nicht  die  £iche  and  Lin- 
de; —  eherne  w&ehal  anf  Boden  welcher  nur  wenig  Kali  ent* 
halt,  wohl  der  Roggen,  aber  nicht  die  KartolTel  und  der  Wei- 
zen;-^ebenso  gedeiht  die  Esparsette  am  besten  auf  Kalkbo- 
den 'j  —  da  alle  Grasarten  in  ihren  Halmen  und  Blättern  eine 
grosse  Menge  Kieselsaure  nnd  Kali  enthaltea)  so  gedeihen 
sie  nicht  auf  kaliarmem  Sand-  oder  Kalkboden;  —  dagegen 
geben  Basalte,  Grauwacke,  Porphyr  etc.  einen  vortrefflichen 
Wiesenboden,  da  sie  reich  an  Kali  sind. 

Da  die  Gewächse  die  bu  ihrer  Em&Iurung  eiferderlichea 
•oorganischenStoiS»  nicht  ans  der  Lnft  neben  können,  so  mue» 
sen  sie  selbe  in  dem  Boden  ihres  Standortes  vorfinden;  es 
ffiuss  daher  hieniach  die  Aschendüngung  und  die  ausserdem 
eribrderliehe  Beimisohung  von  anorganischen  Steffen  ^  beson- 
ders aber  die  Wahl  der  auf  ;die  versdiiednen  Bodenaiten  na- 
suptanzenden  Gewäclise  bemessen  werden. 


Nach  der  dberefaistinimeaden  firlahmng  aller  Landwirthoi 

gedeihen  einjährige  Culturge wachse  nicht  mehrmalen  hinter- 
einander auf  derselben  Stelle;  selbst  junge  Obstbäume,  ge- 
pflanst  auf  den  Standort  wo  sehen  ältsre  Bäume  gestanden 
Iiaben,!  bringt  man  —  ohne  die  Herbeisekaffong  anderer  Erde 
nicht  Bum  Wachsen;  Reps,  Erbsen,  Klee  und  Lein  gedei- 
hen erst  nach  einer  Reihe  von  Jahren  an  derselben  Stelle 
wieder. 

Indemii  war  dasselbe  Feld,  welches  eine  »weite  Aerndte 
derselben  Fruchtgattung  versagte ,  doch  nicht  unfruchtbar  bei 

der  Bepflanzung  mit  anderen  Fruchtgattungen. 
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Nachdem  diese  Erfahruogeii  längst  vorlagen,  suchte  man 
die  Naturgeselse  auf,  auf  denen  diei»e  Graclieiaungeu  beruhen 
iii6g:ten.  Zunächst  sehten  es  uD«weifelhaft  dass  jede  Pflan«- 
sengattiin^  ci^^enlhSailiolie  Arten  von  NahrungsstolTen  hedär- 
fe,  weiche  sie  dem  Boden  entziehe,  und  hei  der  wiederhol- 
ten Anpflanzung  nicht  mehr  in  hinreichender  Menge  vorfinde ;  * 
wogegen  andere  Pflaasengattongen)  andere  Nahraagsstoffe  be- 
dfirflen ,  welche  von  der  enten  Gattmg  im  Boden  snrilckge- 
lasseu  \\  ortien  seien. 

16. 

Die    J  a  0  d. 

Ursprunglich,  als  der  Mensch  noch  nicht  vou  angemes- 
senen Werkneugen  unterstützt  war,  konnte  die  Jagd  nur  mit 
grossen  Beschwerden  Tcrknupft  und  von  geringen  Erfolge 
gekrdnt  sein* 

Nach  und  nach  musste  aber  das  menschliche  Genie  Werk- 
senge  und  Methoden  erfinden ,  wodurch  das  fiinfangen  und 
Erlegen  des  Wildes  erleichtert,  und  auch  auf  Thiergattungen 
ausgedehnt  werden  konnte,  welche  dem  Menschen,  sowohl 
an  Stärke  als  an  Schnelligkeit,  weit  überlegen  sind.  Durch 
diese  Hülfsmittel  wurde  es  ihm  dann  auch  möglich  seine  Herr- 
schaft über  Gegenden  auszudehnen,  welche  von  Raubtfaieren 
bewohnt  waren. 

Es  hat  aber  jedes  wildlebende  Thier  zu  seiner  fortwäh- 
renden Erhaltung  einen  sehr  ausgedehnten  Fläcbenraum  ndthig, 
und  will  der  Mensch  seine  Exlstenn  ausschliesslich  auf  wild- 
lebende Thiere  gründen ,  so  darf  er  nur  so  viele  erlegen  als 
ihre  natürhche  Fortpflanzung  wieder  ersetzen  kann;  —  liier- 
durch  erh&lt  diejenige  FIAchO)  welche  eine  Menschenfamüie 
ndtiiig  hat,  um  sich  von  den  darauf  wildlebenden  Thieren  fort- 
während zu  ernähren,  eine  sehr  grosse  Ausdehnung,  und  es 
ergiebt  sich  hieraus  \  wie  klein  die  Bevölkerung  derjenigen  Ge« 
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gend«tt  Ueibeii  rnoss,  4ereii  Satoistens  apf  dio  J«gd  be- 
sdäbikl  ist 

Benutzt  jedoch  eine  menschliche  Gesellschaft  daneben 
auch  Produkte  des  Pflanzenreiches,  so  können  ihre  WoJm- 
•itze  niher  zusammenrücken.  Die  zur  Viebsahl  bestimmten 
FMehen  sebliessen  dann  die  Ernihrang  wildlebender  vierflls« 
siger  Thiere  gänzlich  aus,  und  es  können  auf  dcnseiben  nur 
noch  Vögel,  als  Gegenstand  der  Jagd  vorkommen. 

Auf  den  dem  Aekerbane  gewidmeten  Flachen  kdnnm^  ne« 
ben  den  Vögeln ,  nur  wenige  und  kleine  Jagdthiere  sich  er^ 
halten;  —  es  wird  daher  auf  den,  diesen  beiden  GcMorbs- 
nweigen  gewidmeten  9  Jb'^lachen  das  Jagdgewerbe  seiir  eiage- 
sckrftnkt 

Rs  bleiben  mdessen  gewfthnliek  zwischen  diesen  beiden 
Arten  von  Flächen  noch  weite  Räume  als  Wald  und  Wüstung 
liegen,  auf  welchen  dann  noch  fortwährend  einiger  Spielraum 
für  die  Jagd  übrig  bleibt)  welclie  jedoch  in  diesem  Falle  nur 
selten  als  ausschliessliches  Gewerbe  betrieben,  sondern  ▼iel« 
mehr  mit  der  ForstwirthschafI  und  dem  Ackerbaue  als  Neb^- 
geschäft  verbunden  wird;  —  als  eignes  Gewerbe  bleibt  es  bei 
der  fortschreitenden  Cultur  nur  da  bestehen ,  wo  die  Rauhheit 
des  CfimaS)  oder  die  Schroffheit  der  Gebtrgsflankea  der  an- 
derweiten BenutEttug  des  Bodens  nnfibersteigliehe  Hindernisse 
entgegensetzten. 

Wichtig  für  das  Gedeihen  des  Menschengeschlechtes  ist 
das  Ausrotten  der^  es  bedrohenden,  Ranbthiere;  —  beinahe 
allenthalben  hatte  dasselbe  in  der  ersten  Zeit  seiner  Ansied- 
lang  und  Ausbreitung  blutige  Kämpfe  mit  diesen,  seinen  natür- 
Uchen  Feinden,  su  bestehen;  wesshalb  auch  die  ältesten  Sagen 
der  meisten  Völker  von  der  Bekimpfting  der  Ungeheuer  er* 
Kihlen. 

Von  den,  durch  die  Menschen  kultivirten  Flächen,  ziehen 
sich  ttese  Bewohner  der  Wüste  von  selbst  zurück;  und  wenn 
eine  Insel,  oder  ein  beschrftnktes  Conthient  grdsstenlheils  aus 
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ktilt[%^irton  Flächen  bestellt  ^  so  ist  es  lüciu  schwer )  aus  dea 
daswisehenliegendeii  Räumen,  diese  Thiei«  gftnzliph  zu  entfer- 
nen; —  werden  dagegen  menscUiclie  WohnaltBe  von  unsge« 

dehnten  Wildnissen  begränzt,  welche  von  den  Bewohnern  der 
ersteren  mcht  wohl  ganz  durchdrungen  und  gereiniget  ^^  erden 
kdnnen;  dann  baben  dieselben  den  Besuch  dieser  gefahrhchen 
Nachbarn  immerfort  zu  befürchten;  —  vielleicht  kfimmt  noch 
eine  Zeit,  in  welcher  die  Ausbreitung  des  Menschengeschlech- 
tes so  w^eit  vorgeschritten  sein  wird  5  dass  diese  Tliiere  nir- 
gends mehr  dem  Menschen  die  Heirschafo  streitig  machen  kön* 
nen. 

Da  der  Mensch  fiberhaupt  zur  Beherrsohimg  der  willenlo- 
sen Natur  bestimmt  ist ,  so  wird  er  immer  mehr  dazu  gelaugen , 
auch  die  Thierg&Uungen  zu  bestimmen ,  wriche ,  seinen  Zwek- 
ken  gemäss ,  auf  den  verschiednen  Theileju  der  ErdHache  leben 
sollen ;  —  auf  den  zu  Viehweiden  bestimmten  FUichen  schreibt 
er  die  Gattungen  dersc  Iben  bereits  genau  \  or;  —  auf  den  zum 
Ackerbau  benutzten  Flächen  duldet  e^  nur  einige  Hasen, 
und  in  den  daswisehenUegenden  Waldungen  und  Wästupgen 
bringt  er  es  leicht  dahin,  dass  nur  die  von  ihm  absichtlich 
gehegten  Gattungen  fortbestehen;  —  und  selbst  die  Menge 
dieser  Thicrc  kann  er,  mittelst  einer  umsichtigen  Ausübung 
der  Jagd,  leicht  so  bestinimen,  dass  sie  ive^er  dnrc;h  Ueber«* 
maas  den  benachbarten  Feldern  zum  Nachtheile  gereichen, 
noch  dass  durch  eine  zu  grosse  \  ermiaderuug  der  nachhal- 
tige Jagdcrtraf  geschmälert  nird. 


Da  bei  der  Ausübung  der  Jagd  die  Aufenthaltsorte  der 
Thiere,  welche  den  Gegenstand  derselben  bilden,  so  wie  Ihre 
Natur  und  Gewohnhelten  erforscht,  und  dieselben  durch  vie» 
lerlei  KunstgriiTe  fiberlistet  werden  müssen;  so  dient  diese 
beschäftigung  in  hohem  Grade  zur  Ausbildung^  der  meuschli'- 
eben  Geisteskräfte  $      andereiMNBits  verhindert  die  aeiislreate 
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Lage  der  Wohnsifse  der  Jäger,  den  geistigen  Verkehr  und 

tlie  daraus  hervorgehende  aiulerA\  eile  Ausbüdun«;  des  Geistos, 
so  wie  die  Verfeinerung  der  Sitten;  —  so  selir  indessen  auch 
dieses  Hinderniss  der  Ausbildung  ilirer  Naturanlagen,  durch 
das  Zusammennicken  ihrer  Wohnsitze  ^  bei  der  Uitbenutzung 
von  wildwacliscndüii  Früchten,  entfernt  werden  mag;  so  ste- 
hen doch,  nach  der  Erfaiirung  ,  alle  Völker,  welche  nur  die 
von  der  Natur  freiwillig  dargebotenen  Gaben  benutzen, 
sämmtlich  ailf  einer  selir  niedrigen  Stufe  der  Cultur;  denn 
bei  eini^^er  höherer  Ausbildung  tritt  auch  der  Betrieb  einigen 
Ackerbaues  ein. 

Wohnen  dagegen  Jäger  in  civUisirten  Ländern,  zwischen 
anderen  Gewerbsklassen ,  so  geniessen  sie  die  Vorlhetle  des 
geselligen  Umganges,  neben  der  Begünstigung  der  Geistes- 
eutwickluug,  welche  iimen  ihr  Gewerbe  darbietet, 

%■  ir. 

Die  Fischerei. 

Schon  im  rohen  Naturstande  bedient  sich  der,  an  Ge« 
Wfissern  wohnende,  Mensch  der  darin  lebenden  Fische  zur 
Speise^  imd  macht  zu  diesem  Zwecke  die  ersten  Versuche 
iu  der  Fischerei. 

Aus  Uolz,  Fischgräten  oder  Muscheln  gefertigte  Angeln 
und  aus  Schilf  geflochtene  Game,  sind  die  ersten  Hfilfsmit-: 
tel,  deren  er  sich  bedient;  —  hierzu  kamen ^  an  grösseren 
Gewässern,  zanächst  kleine  Nachen  und  grössere  Garne;  bis 
sich  dann  nach  und  nach  dieses  Gewerbe,  mit  der  stei- 
genden Cultnr,  zagrossen  Schiflfahrtsunternehmuugen  beim 
Üftrings-,  Stock-  und  Wallflschfangc  ausbildete. 

Nur  an  den  Ufern  vorzüglicli  fisehreicher  Flüsse  unii 
Seen,  kann  sich  die  Existenz  gauzer  JMenschengeselischafteu 
ausschliesslich  auf  den  Fischfang  gründen;  —  weit  häufiger 
llesteht  der  Fischfang  als  Hfilfegewerbe  neben*  anderen,  und 
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Uefert  nur  einen,  melir  oder  weniger  beträchtlicheu,  Beitrag 
BOT  j£raährung  derselben. 

So  wie  der  Menach  alle  Zweige  der  Natnrproduktion  sn 
beherrschen  stre&t,  so  leitet  er  auch  in  engbegrensten  Ge* 
wässern,  besonders  in  kunstlichen  Fischteichen,  die  Fisch- 
produktion dadurch  nach  seiueu  Absichten,  dass  er  die  ge- 
wählten Fiaehgattongen  regelmässig  ansieht  and  in  seine 
Teieho  Torlheilt,  für  ihre  Ernährung  und  Erhaltung  Sorge 
trägt,  und  sobald  sie  die  vortheilhaftesle  Grösse  erreicht  ha- 
ben} sie  einfangt  und  benutzt« 


Der  Fischfang  ist  der  Entwicklung  der  menschlichen  Na- 
tuianlagen  nicht  gans  so  günstig^  wie  die  Jagd$  ^  bei  der, 
mittelst  Seeschiffen  im  Grossen  bettiehonen  Fischeiei  findet 
swar  mehr  geselliges  Zusammensein  statt;  aHein  dies  besteht 
nur  mittelst  einer  naturwidrigen  Störung  des  Familienlebeus ; 
auch  sind  die  dabei  vorkommenden  Verrichtungen  für  die 
Masao  der  Atbeiter  sdir  einfttmug  und  mechanisch;  es  ist 
also  dieses  Gewerbe  In  kemer  Hinsieht  der  Sittlichkeit  und 
Geistesentwicklung  besonders  zuträglich. 

Dagegen  werden  die  auf  dem  Lande  lebenden  Fischer 
ihren  Familienkreisen  nicht  entzogen ,  auch  geniessen  sie  die 

Vortheile  des  geselligen  A^erkehrs  in  höherem  Maase,  und 
ihre  Verrichtungen  sind  der  Geistesentwicklung  förderlicher, 
als  viele  andere  Arbeiten  der  bürgerlichen  Gewerbe. 

Die  Viehzucht. 

In  weidereichen  Gegenden,  in  welchen  sich  milchge- 
bende,  oder  überhaupt  leicht  nähmbare  Thiere,  als:  Rinder, 

Ziegen,  Pferde,  Schafe,  Schweine,  Esel,  Rennthiere  etc. 
vorfanden,  muasten  die  Bewohner  bald  die  Vortbeiie  wahr- 
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nehmen,  weiche  ihnen  daraus  enracbsen,  wenn  «te  dieselben 
aJUmiteD,  plle|^en  und  IQr  ihre  Zwecke  benataten;  da  ihnen 
deren  Milch  nnd  Fleiseh  nur  Nahrnnf  ,  deren  Haare  and  HSute 

zur  Kleidung  dienten,  und  sie  denselben  auch  von  ihren  eig- 
nen Arbeiten  auflegen  konnten. 

Urspränglich  beschr&nkte  sich  das  Gewerbe  ganser  Vdl* 
ker  anf  die  Viehsucht ,  wie  dies  auch  jetnt  noch  in  Asien^ 
Amerika  etc.  stuttiindet;  —  oft  wohnten  dieselben  in  beweg- 
lichen Zelten ,  mit  welchen  sie  und  ihre  Ueerden  jeden  abge- 
weideten Benirk  verliessen,  nnd  anderen  grasreichen  Platneii 
nacfasogen ;  —  andere  gründeten  feste  Wolinsitse  nnd  weck* 
selten  die  Weide  nur  in  deren  Umgebung,  —  oder  sie  liesen, 
bei  sehr  ausgedehnten  Weidedistrikten,  einen  Theil  der  Thiere 
frei  aufwachsen  und  fingen  sie  erst  ein,  oder  erlegten  selbe, 
sobald  sie  einen  Gebranch  davon  machen  woflten,  welche 
B^andluogsart  sich  der  Jagd  nähert. 

Da,  wo  die  Hirten  feste  Wohnsitze  gründeten,  fingen  sie 
bald  an,  in  deren  nAchster  Umgebung,  einige  Anpflansungen 
sn  versuchen,  nnd  thaten  hiermit  den  ersten  Schritt  zum 
Ackerbaue;  —  bei  steigender  Cultiir  bildete  sich  dieser  im- 
mer mehr  aus,  und  es  entstand  allenthalben,  wo  dies  die 
Ortsverh&Unisse  nicht  verhinderten,  eine  Verbindung  den 
Ackerbaues  mit  der  Vtehsncht,  wobei  ersterer  immer  nekr 
die  Oberhand  gewann. 

Verhindert  wurde  dies,  wo  das  Klima  und  die  Steilheit 
der  Bodenll&che  swar  den  Gras  wuchs,  aber  nicht  Cultoign« 
w&fdise  ged^kmi  Hessen,  wie  auf  den  Schwekier  Alpen« 


Unter  allen  menschlichen  Besch&ftignngen  bietet  wohl 
keine  dem  menschlichen  Geiste  weniger  Gelegenheit  su  sei- 
ner Ausbildung  dar ,  als  das  Hirtenleben ;  —  denn  der  dabei 
vorkommenden  Verrichtungen  sind  nur  äusserst  wenige ,  die- 
selben verlangen  eine  nur  geringe  Anstrengnng,  und  die  be« 
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Ständige  Ruhe  und  Einsamkeit,  in  welcher  sich  die  Hirten 
befinden,  nimmt  ihnen  beinahe  alle  Gelegenheit  zum  Aus- 
tausche von  Ideen  und  zu  geistiger  Anregung;  —  es  fanden 
daher  anch  alle  Reisenden  ]ene  Vdlker)  welche  sich  auf  die 
Viehzucht  beschrftnkCen^  auf  der  niedrigsten  Stqfe  derCfelsteii- 
entwicklung.  ' 

$.  19. 

Die  JLanäwirihsehaff, 

Gehen  wir  auf  den  Standpunkt  zurück,  von  welcliem  die 
menschliche  Gesellschaft  bei  der  Cultivirong  der  BodenQUche 

ausging: 

Aus  Wäldern,  Grasfliiclien,  Haiden  und  Sandschollen, — 
uüterbroqUen  von  Sümpfen,  Seen,  Bächen  und  Flüssen  — be-» 
stand  der  weite  Spielraum  der  sehr  dünne  vertheilten  Menschen-^ 
gesellschaften ,  als  sie  die  ersten  Versuche  machten,  durch 
das  Hinwegräumen  von  schädlichen  oder  unnützen  Pflanzen, 
und  das  Anpflanzen  der  ihnen  nützlichen,  der  Erde  vorzu- 
schreiben y  welche  Gattungen  sie  an  den  ausgewählten  und 
dazu  bestimmten  Stellen  hervorbringen  solle;  —  bei  der  gros- 
sen Auswahl,  weiche  man  halte,  wählte  man  die  allcrlrucht- 
barsten  an  den  geschütztesten  Orten  und  am  bequemsten 
gelegenen  Distrikte,  und  als  man,  bei  der  wiederholten 
BepOansung  derselben,  eine  Abnahme  ihrer  Fruchtbarkeit 
wahrnahm,  lies  man  dieselben  wieder  wüst  liegen,  und  schritt 
zur  Bearbeitung  anderer  Stelleu  j  —  da  sich  die  erstcre^ 
wieder  mit  Gräsern  überzogen;  so  benutzte  man  dieselben  , 
aufs  Neue  zur  Viehweide  oder  sum  Heugewinne ;  —  nach 
einiger  Zeit,  als  man  andere  angebaute  Flächen ,  wegen  ver- 
mindertem Eltrage,  ebenfalls  verlassen  musste,  kehrte  man 
zu  den  crstcrcn  zurück,  und  fand,  dass  sich  ihre  Ursprung* 
Itchci  Produktionskraft  wieder  hergestellt  hatte, 

Diesen  ursprünglich  ganz  unregehn&ssigen  Wechsel,  mit 
dcni  oft  auch  ein  Fortrücken  der  Wohn{)lat2c  verbunden  war 
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suchte  man  ui  vcrschiedncti  Gegenden  auf  die  mauuigfalUgsl« 
Weise  in  einen  regelmässigen  Kreislauf  umsawandleu ,  —  und 
da  man  mitUervreile  auch  die  fdrdernde  Einwirkung  des  Dün-* 
gers  auf  den  Bodenertrao^  wabrgonoaimen  hatte,  so  brachte 
man  das,  in  gleiche  Perioden  vertheille,  Ueberfuhren  der 
Grundstücke  mit  den  £xcrementen  der  Thiere  und  Mensehen 
damit  in  Verbindung;  so  entstanden  die  ersten  rohen  Systeme 
des  Ackerbaues;  —  wir  wollen  hier  einen  Ueberbiick  dieser 
Systeme  geben,  und  zeigen,  welcher  Entwicklungsgang  ihnen 
von  der  fortschreitenden  Ausbildung  der  wirthschaftlicUen 
Verhältnisse  der  mensiiblichen  Gesellschaft  vergezeichnet 
wurde. 

A. 

E g g ar  t ens y  s  t e m. 

Dasselbe  ist  das  älteste  bekannte,  und  steht  den  obcnbe- 
schrieben en  ersten  Versuchen  im  Ackerbaue  am  nächsten;—» 
es  Ist  einheimisch  in  Ungarn,  Oestreich}  Salzburg ,  Kamthen, 
Steuermark,  Baiem,  Sehwaben  und  der  Schweis;  —  die  ganze 
Flä(  he  wird  in  6  bis  9  Abtheilungen  gebracht,  und  jede  Ab- 
theitung  besonders  umzäunt;  —  ebenso  viele  Jahre  dauert 
der  Kreislauf  der  Benutzung;  —  die  Hälfte  dieser  Jahre  hin- 
durch, oder  auch  etwas  länger,  dauert  die  Weidebenutzung; 
die  filjiigon  Jahre  werden  diese  Abtheilungeu  uU  Ackeiiuud, 
meist  zu  Winter->  und  Sommergetreide  |  benutzt. 

Neben  diesen,  im  Kreisläufe  befindlichen,  Flächen  gehd-*- 
ren  zu  jeder  Wirthschaft:  in  ThSlern  gelegene  periodtscheii 
Ueberschwemmungen  ausgesetzte  oder  bewässerbare  Gras- 
flächen,  deren  Ertrag  das  Winterfutter  für  das,  im  Sommer 
in  den  Eggarten  weidende,  Vieh  lieTeit,  —  mit  dessen  Bzcre- 
menitbn  dünn,  enti^eder  die  erAte  und  dritte,  oder  die  erste 
und  zweite  Eggartc,  und  zwar  jedesmal  vor  der  Bestellung 
mit  Getreide  überdeckt  wird. 
« 
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B. 

Koppülwirthschaftsyatemt 

Das  in  Holstein  und  Mekleubur^  bestehende  Ackerbau- 
System  wird  Koppelwirtüscliait}  uod  jede  einzelne  Jahresab- 
Iheilong  der,  nfteh  diesem  Sysleme  bowirllisclMfletea  Fi&ciie, 
wird  eine  Koppel  genannt. 

Die  Abtbeiluog  wird  hier  mittelst  Graben  und  WälJca 
.bewirkt,  welch  letztere  mit  Holz  bepflanzt  werden 5  —  die 
Anzahl  der  Koppdn  ist  6  bis  t%\  —  sie  bilden,  ebenso  wie 
im  Eggartensysteme,  ebenso  viele  Jshigtoge  im  KreisUrafe 
der  Benutzung. 

Im  Holsteinischen  wird  das  Augenmerk  meiir  auf  die 
Viehzucht  gerichtet  |  es  ist  daher  hier  immer  die  grössere 
Anzahl  der  Koppeln  znr  Viehweide  bestimmt,  —  wogegen 
im  Heklenburgischen  wo  der  Getreidebau  vorwaltet. — 
die  grössere  Auzaiü  der  Koppeln  als  Ackerland  benutzt  wird; 
—  zur  Erhöhung  des  Ertrages  wird  immer  eine  Koppel  ein 
Jahr  lang  brach  liegen  gelassen,  vnd  während  dieser  Zeit  — 
unter  Anwendung  von  Dünger  —  fleissig  mit  dem  Pfluge  be« 
arbeitet. 

Auch  bei  diesem  Systeme  wird,  auf  besonderen  Wie-* 
senflftehen,  das  für  das  Weidevieb  erforderliche  Winterfiitter 
gewonnen» 

C. 

Dreifelderwirth9chaft8f/$tem. 

Dieses  System  entfernt  sich  schon  weit  mehr  von  der 
urspröngUchen  rohen  Bodenbenutznng,  von  der  wir  ausge* 
gangen  sind ;  —  es  besteht  im  mittleren  Deutschland  und  soll 
von  den  Römern  —  nach  Anderen  von  Karl  dem  Grossen 

eingeführt  worden  sein;  —  bei  ihm  erstrecket  sich  der  Kreis- 
lauf nur  auf  3  Abtheiluugenj —  die  erste  Abtheilong  ist  Brach« 
feld ,  wie  in  der  Koppelwirtfaschait  \  dieselbe  wird  gedöngt, 
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gepflügt  und  mit  Wintergetreidc  besäet;  die  zweite  Ab« 
theUung  lieisst  Wiuterfeld  und  trägt  Wintergetreide  —  Rog- 
geo  oder  Wailseo;  —  die  dritte  Abtheilong  heiwt  Sommer- 
feld und  wird  mit  Sommergetreide:  Hafer «  Gerste ^  Sommeir- 
kom,  Erbsen  etc.  bestellt. 

Da  wo  viele  Wieeeu,  mittelst  eines  starken  ViehstandeS} 
Bur  Erxielimg  einer  groaaen  Düngermenge  in  Stand  aetsen 
düngt  man  auch  das  Braefafeld  md  bestellt  es  mit  Haekfirneh- 
ten  und  Klee,  —  wobei  nur  die  Kartoffeln  dem  darauftolgen« 
den  Roggenertrage  sehr  nachtheilig  werden. 

Das   W eehtelwir thtchaftsyaiem. 

Die  obeobeachriebenen  3  Wirthschaftsysteme  hatten  Oi"- 
feobar  ihren  Ursprung  der  Krfahrong  so  danken,  dass  dieselbe 
Frochtart,  auf  derselben  SteQe  nicht  efimal  hintereinander  ge- 
deiht; —  man  war  indessen,  im  grössteu  Theilc  der  deutschen 
Linder,  diesen  Systemen  Jahrhunderte  hindurch  treu  geblie- 
ben, ^e  daran  so  denken^  wie  man  sie  ohne  dem  ihnen 
asum  Grunde  liegenden  Natnrgesetne  entgegen  sn  handien  — 
den  veränderten  Zeitbedürfnisseii  anpassen  könne,  —  bis  uns 
endlich  in  jüngster  Zeit  Thaer,  durch  seine  verdienstvollen 
Schriften)  mit  der  englisohen  Weehselmrthschaft  bekannt 
machte*). 

Die  von  diesem  Systeme  aufgestellte  Regel  lässt  die 


*)  Wenn  übrigens  allerdings  die  GrundsÄtee  der  Wechselwirthschaft 
von  Thaer  noch  nicht  in  unsere  landwirthscliafüiche  Literatur  auf- 
.  genommeo  waren,  so  wurden  aie  doch  schon  häufig  befolgt;  so  be- 
stand schon  lan^c  in  einem  Theile  der  Provinz  Hanau :  Vierfelder- 
wirthscliart  uud  in  der  Unjgegend  von  Prankfurt  am  Main  und  am 
Rheine  Wechsel wirtlttchaft  ia  dca  nuumigfiiltiasteD  Uebergün^^en  zur 
fiarteawirtawhalt. 
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gröfltto  Muml^Uigkeit  in  clor  Reihetiföt|pe  der  Gewftehte 

zuj  —  und  es  sollen  besonders  nie  zwei  Halmfrüchte  aufein- 
ander fsigen,  en  seU«i  viekndur  swisclieB  dens^ben  immery 
ent«red«f  Hackfruehte,  oder  Hnkleafrüolite,  oder  IVitterkrfia*» 
ter  eingereiht  werden;  und  auch  diese  Gewldise  sollen  der- 
gestalt wechslen,  dass  z,  B.  Hülsenfrüchte  nie  beim  zweiten 
Kreisläufe  wieder  auf  dieselbe  Stelle,  kommen* 

Die  Zahl  der  AbtheUmige»)  doreh  welche  die  versohied- 

non  Fruchtarten  ihren  Kreislauf  zu  machen  haben,  kaiiu  von 
4  bis  12  betragen. 

Dieses  System  laset  die  vielfaltigsten  Modifikationen  su; 
^  nach  der  Grosse  der  Güter,'  der  Beschaffenheit  des  Bo- 
dens, den  Preisverhiiltüisseu  der  alizusetzendeu  Produkte,  — 
SO  wie  auch  nach  den.  Hiilfsmitteln ,  die  jedem  Landwirthe 
SU  Gebole  stehen ,  nm  sehie  Grundstücke  immer  in  gleicher  ^ 
oder  In  wmdisender  Frachtbarkeit  zn  erhalten;  —  immer  tritt 
aber,  wegen  der  damit  verbuiidtiuen  Ucstellung  der  ganzen 
Fläche  und  dem  Anhaue  von  vielem  Viehfotter,  ein  grosser 
Viehstaad'  und«  eine  starke  Erzengmig^  von  Dfinger  damit  in 
Verbindmg  —  die  dann  wieder,  bei*  einer  naturgemässen  Ver- 
wendung desselben ,  auf  eine  Steigerung  der  Ertragsfahigkeit 
des  Bodens  hiuwirken  muss. 

So  wie  hiennit  einerseits  mehr  Produkte  erzielt  werden, 
80  ist  damit  aoeh  anderenseito  eine  soigllltigelre  Bearbeitung 
des  Bodens  verbunden ;  —  es  entsteht  mehr  Nahrang,  aber 
auch  mehr  Beschädigung  für  die  Menschen,  und  die  Ausla- 
gen, welche  die  Landwirthe  zu  machen  haben*,  wachsen  in 
demselben  Verhiltiiisse. 

EU 

Gnffienwirihschaf  /. 

Zwar  Wird  durch  die'Wechselwirthschaft  Viehweide  und 
Brache  von  der  bewirthschafteten  Fläche  verbannt,  und,  mit- 
telst einer  sorgfältigeren  Bearbeitung  des  Bodens ^  ein  grös- 
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scrcr  Produktenreichtham  erzbU;  —  allein  es  gibt,  f&r  die 
Botfenbeiiutxuug  und  tlcu  Frodukteugewinn,  noch  eine  höhere 
Stufe  der.Eatwicklung  —  und  zwar  in  der  G.arteawirthaqbaft , 
wenn  sie  verlaoflg.  auch  nn?  für  beachrinkte  HAclien  mit 
dem  9  überall  als  Zjel  ersoheineoden^  hdebsten  Reioertrage 
verbunden  seiu  sollte. 

Bei  der  Gartenwirthachaft  wird  die  ,Wabl  der  an  eraie« 
lenden  Gewächse  weniger  von  der  anßUligen  Bes^affenheit 
des  Bodens  abh&ngig  gemacht;  es  Mrird  viehnehr  dem  Boden, 
durch  entsprechende  Erdmengung ,  diejenige  Beschaffenheit 
gegeben^  welche  das  Gedeihen  der  begehrten  Gewächse  er- 
)iei9oht|  der  Fruchtwechsel  wird  zum  Theile  auch  dadurch 
erzielt,  dass  bei  einem  tiefen  Umarbeiten,  der  auletzt  benutzte 
Boden  in  die  Tiefe  versenkt  und  der  versenkt  gewesene  Bo- 
dea  auf  die  Oberflache  gebracht  und  bepflanzt  wird;  —  mit 
diesem  Umstürzen  steht  hnmer  die.  Beimengnpg  deiyenigen 
Nfahruagsatoiflres  in  Verbipidimg,  welchen  das  zun&chst  zu  er- 
zielende Gewächs  bedarf;  • —  man  begnügt  sich  auch  nidit 
mit  einer  Aerudte,  sondern  man  erzielt  auch  deren  %  und  3 
in  demselben  Jahre  voip  demselben  Grandstficke;  theils.  da<* 
durch,  dass  man  1t  Gewiichse,  deren  Wachsthumsperiede  kurs 
ist,  dtr  /ieitfolge  nach,  nacheinander  eiziclit,  —  theils  da- 
durch, dass  mau  zwischen  solchen,  die  sich  erst  im  Nach- 
sommer ausbreiten^  im  Frühlinge  und  Vorsommer  andere  erzieht) 
welche  im  Nächsommer,  herausgenommen  werden;  endlich 
dadurch,  dass  Tiian  Ohstbauiiie  und  Weiastöcke  hocii  heran- 
zieht, uüd  unter  denselben  solche  Gewächse^  die  einigen 
Schatten  vertragen  können,  anpflanzt 


Jlfit  diesem  /^tnffenweisem  £*ortschreitaa9>  TOftudef.  ^eu 
regellc|Seii  Befiotzung  der  fmchtbarereu  Stellen  gressw  wüster 

Flächen  —  der  Brziclung  ganz  weniger  Produkte  von  sehr 
aiLpgedehutcn  Flächen  I  mittelst  gao^  weniger  Arbeit  —  hia  zu 
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iler,  mU  sehr  vieler  Arbeit  vorbundenen,  sorgiältigsteaBenuts-* 
mg  eines  sehr  beschränkten  Raumes,  ist  eine,  gleichen  Schritt 
haltende  Veränderung  rerbonden  In  der  Bestimmunn;  des  Vieh- 
standes; —  anfangs  fand  eine  Menge  Vieh  auf  den  ausge- 
dehnten Weideplätzen  seine  Naiirung;  -  der  Mensch  lud  ihm 
SO  viele  seiner  Arbeiten  auf,  als  dies  die  dazn  erforderlichen 
HiUfsnuttel  erlaubten;  —  es  musste  der  Boden  umbrechen 
und  alle  Gegenstände  hin-  und  hertragen,  oder  in  einem 
Wagen  ziehen. 

Nach  Maasgabe  des  Kletnerwerdens  der  bewirthschaflte- 
teh  Flächen,  und  des  Umbrechenil  der  ursprunglichen  Weide- 
plätze, wurde  der  A  itlistand  in  den  Stall  verwiesen,  —  die 
umgebrochene  Weide  ernälirte  jetzt  Menschen,  die  zur  Pflege 
des  Viehes  verwendet  wurden ;  —  wenn  auch  die  Ansahl  der 
8U  jeder  Landwirthschaft  gehörigen  Thiers  kleiner  wurde,  so 
verminderte  sie  sich  doch  nicht  im  Veihiiltnisse  zur  benutzten 
Bodenfläche;  —  der  eingetretene  Unterschied  bestand  nur 
darin ,  dass  dieselbe  Fläche  mehr  Menschen  ernährte. 

Je  weiter  die  Landwirthschaft  sich  entwickelt,  desto  mehr 
wächst  die  Menschenzahl  die  sie  beschäftiget,  während  die 
Zahl  der  Thiere  beilauiig  dieselbe  bleibt  j  —  während  die  zur 
Menscheneruähmng  bestimmten  Gewächse  zunehmen,  vermin- 
dern sich  nicht  jene  welche  sur  Ernährung  der  Thiere  be- 
stimmt sind;  —  da  aber  die  Wirthschaften  mit  ihrer  Verviel- 
fältigung sich  auf  kleinere  Flächen  beschränken,  nimmt  der 
Viehstand  in  jeder  einzelnen  ab,  bis  er  sich  endlich  in  der 
Ciartenwirthschallt  auf  ein  Ges|»ann  milchgebender  Kühe  be- 
schränkt, denen  nur  einiges  Wagenziehen  zugemnthet  wird, 
während  der  Mensch  das  Umgraben  des  Bodens  selbst  über- 
nimmt, und  das  Grabscheit  an  die  Stelle  des  Pfluges  setzt. 

Während  die  Gartenwirthschaft  weniger  Fleisch  und  But- 
ter an  die  Stadtbewohner  abgeben  kann,  vermehrt  sich  die 
Nachfrage  nach  diesen  Produkten  in  Gegenden,  welclie  ent- 
weder durch  ihr  Clima ,  oder  aus  Mangel  an  Capital,  oder  we- 
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gen  ihrer  so  grossen  Entfernang  von  anderen  Märkten,  nn 

der  weiteren  Ausbildung  ihrer  Landwirtlischafl  verhindert  wur- 
den)  und  steigert  ia  diesen  Gegenden  deren  Produktion* 

Ueberbiicken  wir  die  hier  aufgeführten  5  landwirthlichen 
Systeme)  so  werden  wir  an  ihnen  ein  regehnässiges  Fort- 
sehreiten, von  der  Bewirthschaftung  grosser  Flächen  zu  im- 
mer kleineren  gewahren 9  welche  denselben  Ertrag  liefern  und 
dadurch  ihres  kleineren  fJmfanges  ungeachtet  die  Mittel  sur 
BIrn&hrung  einer  Familie  darbieten;  —  hiermit  ist  aber  verintn* 
den: 

1^  Die  Vergrösseruug  des  zu  der  betreffenden  Bewirth- 
scliaftung  erforderlicheu  Capitales; 

2)  Die  Vergrdssening  der  Produktenmasse; 

3)  Die  Yergrösserung  der  Menschenmeuge,  die  auf  derseU 
ben  Fläche  Arl>eit];und  Nahrung  findet; 

4)  Das  nähere  Zusammenrücken  der  Wohnsitze;  oder  audi 
ein  Anwachsen  der  Bevdlkerong  in  den  Dörfern; — wel- 
ches Beides  den  geistigen  Verkehr,  und  hiermit  die  all- 
seitige Ausbildung  der  Bewohner  dieser  Fllcheu  begün- 
stiget* 


Da  bei  dem  Betriebe  des  Ackerbaues  die  gebeininissvol- 
len  Krftfle  der  Natur,  ferner  die  Eigenthümlichkeiten  der 

verschiedneu  Gewächse  und  liausthiere,  so  wie  ihre  wech- 
selseitige Einwirkung  aufeinander  erforscht,  und  die  laudwirth- 
sclialUichea  Verrichtungen  hiernach  geregelt  werden  müssen; 
so.  liegt  in  diesem  Geschäfte  eine  vielfältige  Anregung  xnr 
Entwicklung  der  menschlichen  Naturanlagen;  es  gehört  daher 
dasselbe  zu  den  günstig^sten  für  unseren  Zweck. 

Zwar  verhindert  anfangs  die  Zerstreutheit  der  Wolmun« 
gen  den  geistigen  Verkehr;  —  allein,  wie  wir  Oben  gesehen 
haben  rücken,  nach  Maasgabe  der  fortschreitenden  landwirth- 
sohaftiichen  CuUuT}  die  einzelnen^  Wolmsitze  immer  näher 
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SMunmen ,  die  Bevölkerung  der  Dörfer  nimmt  Inmier  mehr 
EU  9  und  in  demselben  Maase  Wird  ancli  dieses  Uinderniss  der 

geistigen  Entwickelnng  vermindert:  —  hierzu  kÖmnit  eine, 
mit  der  meuscliiichcii  Natur  verflochtene  Anhänglichkeit  eines 
Jeden)  an  die  von  ihm  kultivirte  Bodenfläche 9  welche  An* 
hängh'chkeit  die  Liebe  zum  Vaterlande  begrfindet,  ond  als 
eine  der  ersten  Tugeadea  eines  Staatsbfiro^crs  erscheint. 

Ferner  ist  es  der  Ackerbau,  in  seinem  Fortschreiten  zur 
Qartenwirthsehaft,  welcher  der  grössten  Anzahl  der  Bewoh- 
ner jeden  Landes  Gelegenheit  zam  festen  Eigeuthnmsbesitze 
darbietet,  uad  sie  dadurch  vor  der  ungewissen  Existenz  be- 
wahret, welche  mit  dem  eigeutiiumsloseu  Zustande  un7«er- 
trennlich  verbunden  ist« 

$.  ». 

JlfS  FotMiwitih^chafi, 

l>ie  Sasseren  Bedingungen,  welche  die  t*orstgewftchse 

ffir  ihr  Gedeihen  in  Anspruch  nehmen,  sind  weit  eingeschränkt 
ter  als  jene  der  land^virthschaftlichen  Gewächse ,  —  aus 
Sumpffiächen  sehen  wir  Erlen  und  Weiden,  und  aus  reinem 
Sande  Kiefern  und  Fichten  freudig  emporwachsen;  —  auS 
trocknen  Fclscnspalicii  treiben  Nadelhölzer  und  aus  festem 
Thonbodeo  Eichen  liervorj  —  wir  sehen  die  Birke  beinah© 
die  Schneegrenze  berühren,  während  hartblättrige  Baumartea 
bis  in  die  heissesten  Brdstriche  herabsteigen;  wir  sehen 
den  Holzbestand  an  Bergflanken,  welche  mit  Steintrümmern 
dicht  überdeckt  sind ,  und  auf  den  Berggipfeln  ebenso  diclit- 
geschlossen  st^en,  wie  in  der  humusreichsten  Dammerde  der 
Thalgründe. 

Wird  auch  durch  den  Eiiifluss  eines  humusreichen  Bo- 
dens und  der  feuchten  Wärme  des  Ciimas,  der  Holzwuchs 
beschleuniget)  so  gedeiht  er  dbch  auch  da,  wo  er  diese  Vor« 
theile  entbehren  muss ,  nicht  viel  weniger  Sicher* 
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£s  entaprioht  daher  der  okonoiiiischeu  Benutzung  des  Bo^ 
dens,  dass  vonsugsveiae  diejenigen  Tbeile  deaaelben  der  Forste 
wirthachaft  gewidmet  werden  ^  welche  den  Anforderangen  der 

laudivirthschaftlicheu  Gewächse  nicht  Genüge  leisten,  und  wel- 
che wir  mit  Christian  Uundeshagen :  „absoluten  Waldboden ^* 
nennen  woUen;  —  als  solcher  erscheinen  Memach: 

1}  jene  Bodenflächeu,  welche  die  Schuceregion  zunäclist 
begrenzen , 

2}  die  steiles  BergflankeB)  von  welchen  das  Wasser  diä 
Ackererde  abschwemmen  wurde, 

3}  jene  kahlen  Sandflächeu,  welchen  aller  Humusgchalt  und 
alle  andere  Bodeneinmen^ung  fehlt,  und  welche  zur 
Verbesserung  ihres  Bodengehaltes  zn  entfernt  von  be- 
wohnten Orten  liegen;  weldie  daher  etst  durch  einen 
langjährigen  Nadelholzbestand  den,  zum  Ackerbaue,  er- 
forderlichen Humus  erhalten  müssen. 
Urspr&nglich  erschienen  in  den  meisten  Gegenden  der 
firde  die  natürlichen  WMer  als  Hindemisse  der  CnUnr,  da 
der  Anpflanzung  von  Ackergewächsen  ihre  Ausrottung  vor- 
ausgehen musste. 

Warde  der  fortgesetnten  Ausrottung  Einhalt  gethan,  so- 
bald Mangel  an  dem  fär  den  Bedarf  der  Gegend  ndthigen 
flolze  befürchtet  werden  konnte ,  und  wurde ,  bei  der  Benutz- 
ung der  verbliebenen  Waldflüche,  nur  darauf  gesehen  dass, 
Toa  hohem  and  niedrigem  Holze,  jedes  Jahr  nicht  mehr  ge- 
lAUt  wurde,  als  durch  den  Nachwuchs  ersetzt  werden  konn- 
te; besonders  aber,  dass  keine  BIdssen  —  hokfreie  Flftchen 
—  entstanden,  die  aus  Mangel  an  Bcpflanzung  keinen  Nach- 
wuclis  liefern  konnten;  —  so  machte  die  Befolgung  dieser 
einfachen  Regeln  soch  lange  eine  mehr  ausgebildete  Forst- 
wirthsehalt  enibehrlich;  diese  letztere  trat  daher  auch  erst 
in  jüngster  Zeit  ins  Leben;  —  sie  sucht  die  Mitte!  auf,  wo- 
durch jede  gegebene  Fläche,  mittelst  der  Holzzucht,  auf  den 
mögiliehst  hohen  firtrng  gebracht  werden  kann;  zu  diesem 


Digitized  by  Google 


Zwecke  hat  sie  die  5  folgenden  Beiriebearten  nnterscbieden : 
1)  den  Pliuter-  oder  Ffthpielbetrieb , 

2}  den  Hochwaldbetrieb , 

3)  den  Niederwaldbeüieb, 

4}  den  Miitelwaldbetrieb ) 

6)  den  Kopfliolzbetrieb } 
bei  dem  ersten  wird  der  Datürliche  Bestand  der  Walder  bei- 
behalten;  da  man  nach  der  Erlahrung  auuehmeu  kann,  dass 
'  diejeldgen  Holzarten  an  jeder  Stelle  bereits  vorkommen,  wel* 
chO)  durch  die  natfirUcben  OrtsverhUlniase  begftn^tlget,  da<* 
selbst  am  besten  gedeihen  ^  und  dass  die  natürhche  Fortpflans- 
ung  die  sicherste  ist. 

Hiernach  stehen  auf  jedem  Walddistrikte  die  verachte- 
densten  Holzarten  jegUohen  Alters  vermengt  nnteteinander;  — 
das  hl  Dickichten  zu  gedrängt  auf  «gewachsene  Geholze,  wirft 
anfangs  die  untersten  Aeste  ab;  dann  sterben  die  von  ande- 
re äberwachsenen  schwächeren  Bäumchen  ebenfalls  ab,  und 
nur  die  kräftigeren  gelangen  zu  ihrer  vollstftndigen  Grdsse, 
und  zwar  zur  Saamenerzeugung.  —  Sie  werfen  den  Saamen, 
in  den  von  Zeit  zu  Zeit  eintretenden  Saamenjahren ,  zum  Auf- 
liciraen  neuer  Bäumchen  aus,  und  sterben  erst  nach  der  Er- 
reichung eines  hohen  Alters  ebenfalls  ab* 

Lftsst  der  Mensch  diesen  Gang  der  Natur  in  der  Haupt- 
sache an,c;estört,  kömmt  aber  demselben  da,  wo  Blossen  ent-> 
standen  sind;  durch  Nachpflanzen,  zu  Hülfe;  sammelt  er  das 
in  den  Dickichten  absterbende  Holz  sorgfältig  ein,  und  haut 
er  die  älteren  Bäume  um,  sobald  sie  den  früheren  kräftigen 
Wuchs  nicht  mehr  for(setzen;  —  betreibt  er  endlich  dieses 
alles  mit  einer  gewissen  Methode  —  indem  er  z.  B.  dieses 
Aufsammlen  und  Hauen  des  Holaes  in  einer  gewissen  Reihen* 
folge,  von  einem  Knde  des  Waldes  zum  anderen,  in  gewis- 
sen Zeitabschnitten  immer  wiederholt  vornimmt  j  —  so  nennt 
man  dieses  den  Pläuter-  oder  Fähmelbetrieb* 

Wird  ein  Walddistrikt,  sobald  ein  junger  Nachwuchs 
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Sich  auf  ihm  vollkommen  gebildet  hat,  von  allen  älteren  Bäa* 
mea  befreit;  —  wird  dieser  Nachwuehs  in  dem  MtAsa^  in  wel-^ 
dwni  »ich  di«  juogea  Bäume  drfingeii  «od  tbeilweise  absterben 
votten,  ausgeliehtet  —  dar^hforstet  —  uod  so  die  stfirkeren^  * 
bis  zu  ihrem  70  bis  120  jährigeu  Alier  herangezogen,  so  nennt 
man  dies  den  Hochwald  betrieb* 

Wird  iemer»  in  Laobholswaldtiiiit^B^  aUes  Heia  gleiehieU 
iig  abgerSuMt  und  in  dem  Stockaasschlage  ein  neuer  Nach« 
wuchs,  bis  zu  (  iiiom  Alter  von  10  bis  40  Jahren  herangezogen, 
und  dann  abermals  vollständig  abgetrieben  9  so  nennt  man  dies 
des  Niederwaldiietiieb* 

Weiden  femer  Baume  ven  jedem  Alter,  bis  sura  Aunid«^  ^ 
ren  ihres  ungeschwächten  Nachwuchses,  zw  ischen  den  Stock- 
ausschlagen  des  Niederwaldes  herangezogen ,  und  so  ober« 
balh  der  gesehlossenen  Bodenbedeckung^  welehe  die  ineioan-* 
deif  versehhingenen  Zweige  der  Stfäuober  des  NiedeNraldes 
bilden,  noch  W  ipfel  grösserer  Bäume  erzogen^  so  heisst  dies 
der  Mittelwaldbetried. 

Werden  endlich  ^  an  einer  vollkommnett  und  onantw« 
brochenen  W^denutsung  einer  grasreiehen  Waldflftche,  junge 
Bäume,  in  regelmässigen  Entfernungen  von  einander,  auf 
selbe  angepflanzt  und  ihre  Aeste^  entweder  periodisch  voll- 
ständig y  oder  jährlich  und  nur  unvollständig  5  abgehauen ,  so 
nennt  man  dies  den  Kopfholabetrieb. 

Bedenkt  man,  wie  wichtig  es  für  eine  geregelte  Forst- 
wirthschaft  ist,  dass  auf  dem  Waldboden  nie  Blösen  entste-« 
heu ,  da  diescßien  durch  den  fiiofluas  der  Wärme  und  die  da«* 
durch  herbeigeflHnte  Kersetaung  und  Verpifiehtigung  der  auf 
ihnen  befindlichen  organischen  Stoffe,  ihre  Bodenkraft  ioimer 
mehr  verlieren,  und  dass  ihre  Bepflanzimg  mit  oiuem  umso- 
grdsssren  KostenanfWande  verbunden  ist,  je  Ungewisser  das 
Gedeihen  solcher  Anpllanaunge»  und  je  öfter  ihre  Wieder«' 
holung  nöthig  wird 5  —  bedenkt  mati  ferner,  dass  bei  dem 
Fehmelbetriebe,  ebenso  wie  bei  dem  Mittel  waldbetriebe,  die 
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Bäume  in  eine  ausgedehntere  Berührung'  mit  der  freien  Lttfl 
und  dem  Sonnenlichte  kommen,  und  daher  von  hieraus  eine 
^dssere  Förderang  ihres  Wachsthoines  eh  erwarten  htbeo, 
als  bei  dem  Hoch-  oad  Niederwaldbetriebe;  dass  endlich  bei 
allen  übrigen  Betriebsarten  leiehter  Blftsen  entfliehen,  als  bei 
dem  Fehmelbetriebe ^  —  so  ergibt  sich  hieraus  der  Grundsatz, 
dasa  nnan  diesen  letzteren  nicht  verlassen  und  gegen  eine 
kfinsiiichere  Betriebsart  vertauschen  sollte,  ohne  besondere 
eriiebliche  Veranlassung. 

Diese  letztere  würde  für  den  Ilochwaldbetrieb  eintreten, 
-wenn  auf  vorzüglich  gutem  Waldboden  der  Begehr  melir  auf 
eine  besthnmte  Art  ausgewachsener  BAume,  als  auf  Prägelholx 
oad  andere  Holzarten  ginge,  und  wenn  von  Zeit  xn  Zeit  die 
Beweidun^  des  WiiJdbodeiis  verlangt  würdej  —  der  Nieder- 
waldbetrieb ivürde  dagegen  gewählt  werden  müssen ,  wenn 
der  Waldboden  die  for  sehr  hohe  Bäume  nöthige  Tiefe  nicht 
besAsse,  oder,  wenn  der  Waldeigenthümer  das,  in  dem  Werths 
grosser  Bauiue  enthaltene,  Kapital  nicht  so  lange  der  Forst- 
wirthschaft  überlassen  wollte,  als  dies  die  anderen  Betriebs- 
arten erheischen. 

Der  Mittelwaldbetrieb  wfirde  nur  da  eintreten,  wo  man 
aus  dem  Niederwaldbetriebe  in  den  Fehmelbetrieh  übergehen 
wollte.  Endlich  würde  der  Koplliolzbetrieb  da  seine  Anwenrlnng 
finden,  wo  man,  auf  günstigem  Boden,  die  Weide-  und  Uoln- 
t  nutsnng  nebeneinander  und  In  gleichem  Haase  auiillben  wollte. 

So  lange  es  Mos  auf  Holzprodnktion  ankdnimt ,  besteht 
die  allgemeine  Grundregel:  dass  die  vollständige  und  ge- 
schlossene Ueberdeckung  der  WaldOäche  durch  die  Baumkro- 
nen auf  das  sorgfältigste  unterhalten  werden  mllsse,  und  dass 
hierbei  nur  Jene  Unterbrechungen  vorkommen  dürfen,  welche 
mit  der  Holznutzung  unerlässlich  verbunden  sind;  auf  weiche 
Weise  dies  geschieht,  ist  für  unseren  Gesichtspunkt  von  un- 
erheblichem Belange,  so  lauge  es  nicht  mit  uhverh&Uniss- 
mAssigen  Kosten  verbunden  ist. 
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Eine  Hauptbediugung  der  Erhaltung  jenes  vollsläodigen 
und  geschlossenen  Bestaudes  der  ganzen  Waldfläche,  bildet 
die  Entfernung  aller  Sidfiiogen  itod  Frevel,  darch  Thiere  und 
Menschen  I  desshalb  ist  der  Forateefaiila  ein  «ehr  wesentli-^ 
ches  Erforderniss  f8r  jeden  einigermasen  'geregeUto  Jietrieb 
der  Forstwirtliscliaft. 


Da  die  Forstwirthschaft  in  Beziehung  auf  ihren  ökomomi- 
schen£ffekt  viel  Eigenthümliches  hat,  so  erscheint  es  nöthig, 
sie  von  diesem  GesichtoiNinkte  noch  niher  ins  Auge  su  fassen» 

Nach  der  Erfiihniiig  ist  die  auf  Fliehen  gleicher  Grösse, 
gleicher  Bodengute  nnd  gleicher  climatischer  Lage,  aus  älteren 
und  jüngeren  Beständen  und  von  den  verschiedensten  Baum» 
arten  jährlich  erseogte,  Uolzmasse,  nach  ilirem  intensiven  Ge- 
halte, beiläufig  dieselbe  —  da  das  scbnellwüclisige  Hols  in 
seinem  grosseren  Umfange  einen  grösseren  intensiven  'Gehalt 
nicht  besitzt;  —  das  hier  zu  entwicklende  Naturgesetz  iindet 
daher  auf  alle  Holzarten  gleiche  Anwendung. 

Nehmen  wir  an,  die  eine  Hälfte  einer  Waldflache  werde  snm 
Niederwaldbetriebe,  und  die  andere  Hälfte  sdm  Hochwaldbe- 
tricbe  bestimmt;  es  habe  lenier  der  jahrliche  Zuwachs  auf  jeder 
Hälfte  den  Werth  von  10  Thlr.,  so  wird  sich,  nach  der  hier 
angefögten  Tafel  I.,  nach  90  Jaliren,  auf  jeder  der  beiden 
Hälften,  für  800  Thlr«  Hofs  befinden;  —  beün  Niederwald- 
betriebe würde  es  ganz  ab^elricbca,  beim  Hochwaldbetriebe 
aber  würden  die  Stämmchen  blos  ausgelichtet  und  hierbei  für 
100  Thlr«  Holz  gewonnen.  Am  £nde  der  sweiten  zwanzig-« 
jährigen  Periode  würde  der  Niederwald  abermals  abgetriebra, 
nnd  abermals  900  Thlr.  abwerfen,  während  die  ersten  SOO 
Thlr.,  bei  einem  Zinsfusse  von  5  Prozent  auch  200  Thlr. 
Zinsen  abgeworfen  haben  würden;  —  der  Eigeutbümer  würde 
sonach  bis  daher  von  diesem  Bestände  eine  Gesammteinnalime 
von  600  Thlr.  bezogen  haben. 
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Beim  Hocliwatde  würde  er  von  der  abermaliwcn  Durch- 
forstttog  100  Thlr.  und  an  Zinsen ,  von  der  vor  ^  Jabreu 
gehftMeti  gleichen  Binnahme ,  ebenlküQs  100  Thlr, ;  also  im 
Gänsen  SOO  Thlr.,  oder  die  Hälfte  des  Ertrages  des  Nieder- 
waldes  einnehmen. 

Nach  dem  Verlaufe  von  80  Jahren,  wo  der  Hochwald 
endlich  abgetrieben  werden  würde,  würde  der  Niederwaldbo- 
trieb  SOOO  TUbr,  und  der  Hochwaldbetneb  nor  1400  Thlr. 
ertragen  haben. 

Dieses,  für  den  Hochwald  nachtheilige,  Brgebuiss  kann 
•ich  auf  dreierlei  Art  au  seineii  Gunsten  abändern: 

1)  durch  einen  höheren  Piei«  der  ntSrkeren  Holsarten,  nach 
Tafel  n.; 

2)  durch  einen  niedrigeren  Zinsfuss,  nach  Tafel  III.j 
S)  durch  dieses  beides  zugleich,  nach  Tafel  IV. 


I.   Annahiue  eines  gleichen  Holzwertlies  und  dea 

Ziusfuss  zu  5  Prozente. 


Niederwal  dh  v  trieb . 

Ho  chwaldbetrieb. 

Perioden. 
Johre. 

Einnahme 
für  Holx. 

TMr. 

TMr. 

Mf'erth  des 

stehen- 
bleibenden 
Holses. 

EinnabBie. 
für  Holz. 

TMt. 

mr. 

20 

100 

100 

40 

SOO 

200 

200 

100 

100  * 

60 

200 

400 

aoo 

100 

200 

80 

200 

600 

500 

300  * 

800 

1200 

800 

600 
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II«  Aiuiahme  eines  doppelten  Werthes  im  fltarken 

Holzes  uud  den  Ziiiiiluss  zu  5  Prozeute« 


NiederwaMetrieb, 


Perioden. 

Eioaahne 

fii  I*  Uni 9 
IUI 

TMr. 

Thür. 

Werth  des 
stehen- 

UcibendeD 
Holseti 

Einnahme 
für  Holz. 

Thhr. 

20 

200 

200 

100 

40 

200 

200 

400 

100 

100 

60 

200 

400 

600 

100 

200 

80 

200 

000 

900 

300 

800 

1200 

1200 

4 

600 

III.  Annahme  eines  gleichen  HolzwerAes  and  den 

Ziuäfuäs  zu  4^Y2  Prozeute. 


NiederwmMbeiri^* 

HoehwaMeifieb. 

BlBBiUraie 

für  Hol/«. 

Zimten* 

Werth  des 
stehen- 

bleibeodeo 
Holset, 

Thir. 

Elnnftbuie 
für  Uolx, 

TAIr. 

20 

200 

100 

100 

40 

200 

100 

200 

100 

50 

00 

200 

200 

300 

100 

100 

80 

too 

300 

soo  * 

150 

800 

600 

800 

200 

IV*  Auuahme  eiues  doppelten  Werthes  des  sUrkeu 

Holzes  uud  deu  Ziui^fuss  zu  2^2  Prozeute. 


Ni  e  dertr  a  Iffh  et  rieb. 

Hn 

tfitrn  tilfi  r  f  r 

J'enoaen, 

Einoalime 
flEir  Hol/.. 

Zinsen, 

Werth  des 
steheo- 

bloibeoden 
llulzes, 

Einnaliine 

lUr  n,9*t,. 

Zinsen. 

Jahre. 

Thfr. 

Thh. 

Thh: 

Thfr. 

Thh, 

80 

800 

800 

100 

40 

100 

400 

100 

50 

60 

soo 

200 

600 

100 

100 

80 

200 

3(K) 

900 

150 

* 

800 

600 

1800 

300 

Wir  haben  unser  Beispiel  am  Niederwalde  uud  Hoclkwalde 
l^enommen;  —  da  der  Mitteiwald-*  und  der  Fehmelbetrieb  Zu- 

sammensetzim^^en  von  beiden  sind,  so  fSlIt  der  Brtrag  dieser 
BeUiebsarleu  beiläufig  ia  die  Mitte  jener  beiden;  —  das  ore- 
fundene  AesuUat  könnte  jedoch  auch  hier  leicht  veranlassen  | 
dass  die  Waldeigenthümer  die  stärkeren  Baume  vorsugsweise 
XU  versübem  trachteten. 


So  lauge  keine  HolsanpflansBung  statt  findet,  kommt  bei 
der  Holzgewinnuug  nur  die  Arbeit  des  Fällens  und  Zerthei- 
lens  vor,  —  ivird  aber  Holz  aogepflanzt,  so  sind  auch  hiermit 
verschiedne  Arbeiten  verbunden,  welche  jedoch  ebenfalls  nur  we- 
nige Mensbhen  und  diese  selten  ausschliesslich  beschftftfgen« 

Alle  diese  Arbeiten  sind  einförmig  und  mechanisch,  — 
denn«  obwohl  die  Uolsaucht  mit  den  bei  der  Landwirthschaft 
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vorkommenden  Pflenzenerziehung  AelmiicUkett  hat,  so  kömmt 
doch  hier  jene  Meunigfaliigkeit  in  den  xa  machenden  Beoh- 
nchtnngen  und  in  den  verschiedneu  Verrichtungen  nicht  vor; 

—  auch  ISsst  es  die  Crosse  der  forstwirthschaflliclien  Ope- 
rationen nicht  zu,  dass  der  Arbeiter  an  dem  Auswäbicu  der 
Betriebsart  und  der  zu  befolgenden  Methode  Antheil  nehme; 

—  daneben  werden  diese  Arbeiter,  wegen  der  Entfernung  ihrer 
Arbettsplätxe  von  menschlichen  Wohnsitzen,  den  geistigen 
Verkehre  entzogen* 

Mehr  Anregung  zur  Geistesentwicklung ,  hat  der,  die 
betreffenden  Arbeiten,  leitende  Forstmann;  —  aber  auch  ihm 
ist  der  Mangel  an  Gelegenheit  zum  geistigen  Verkehr  von 
Nachtheil. 

s* 

Der  Bergbau. 

Lange  innssten  die  Menschen  den  Nutzen  entbehren,  den 
ihnen  der  Gebrauch  der  Metalle  gewfthrt;  **•  erst  nachdem  Sie 

derglcicheu  im  diof^eneu  Zustande  aufgefunden  hatten,  konn- 
ten sie  anf  deren  Vorzuge  und  auf  ihr  Vorhandensein  in  den 
Eraea  aufmerksam  werden,  —  das|enige  derselben,  welches  den 
meisten  Nutsen  versprach  —  das  Eisen  fand  sich  zum  Glück 
auch  in  der  grössten  Menge  und  in  der  aligemeinsten  Verbreit- 
ung vor. 

Obwohl  schon  vor  der  Ueberiieferung  der  Geschichte ,  so 
kennte  doch  erst  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  das 
Ausscheiden  der  Metalle  aus  Erzen  seinen  Anfang  nehmen, 

und  bei  den  vielen  Unterstützangen  aus  der  VV  iüseimcharL  und 
Technik,  weiche  der  Bergbau  in  Anspruch  nimmt,  konnte 
derselbe  nur  aach  Maasgabe  der  Fortschritte  der  ailgemeineo 
Bildung  zu  einer  hdheren  Eotwickelung  gelangen. 

Dir  «rrösstc  SchwierijErkeit  bot  das  Aurfiaden  der  Lager- 
.«tatten  der  vorschiedncn  Metalle  dar  \  —  selhät  auf  ihrem  heu- 
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tigea  Standpunkte  ^iebt  hierüber  die  Wissenschalt  noch  koi-* 
nen  sicheren  AufMshlusSj  —  denn  wenn  man  anch  im  All|^- 
meinen  weiss,  dass  sieh  dies^  La^erstfttten  nicht  Im  anfge- 

schweiumten  Lande  der  Ebenen  befinden  *  und  dass  sie  in  den 
Gebirg^sgegendcn  nur  selten  in  den  Lagern,  dagegen  am  häu- 
figsten in  den  Gängen  der  Urgebirge  vorkommen ;  so  kann  ein 
Unternehmen  auf  Metallgewinnung  doch  mit  Sicherheit  nur  auf 
den  Cirund  von  bereits  aufo^efundenen  Erzen  gestfitzt  werden. 
Mittelst  des  Grubenbaues  wird  den  Erzen ,  in  horizonta- 
len unterirdischen  Gängen ,  (Stollen)  nachgegraben  ^  und  zur 
HerauBSchalFung  dieser  Brze,  so  wie  der  Gesteine  und  des 
Grubcijwassers ,  werdeu  seukreclile  Oeffnungen  (Sckaciite) 
ausgehoben. 

Aus  den  gewonnenen  Erzen  werden  dann  die  verschied- 
nen  Metalle,  durch  das  einem  jeden  derselben  entsprechende 
Verfabren,  ausgeschieden.  Auf  ihnbchc  Art,  mittelst  StoHen 
und  Schachten,  werden  auch  Stein-  und  Braunkohlen  zu  Tage 
gefördert)  und  dieses  Verfohrea  ausnahmsweise  auch  2ur  Er- 
lielqng  von  Bausteinen  angewendet,  da  sie  in  der  Hegel  aus 
offenen  Gruben  gebrochen  werden. 

Erst  durch  Hülfe  von  Instrumenten  aus  Eisen  konnte  der 
Bau  auf  die  übrigen  Metalle,  mit  einigem  Erfolge,  betrieben 
werden  \  —  es  musste  daher  die  Bisengewinnung  nller  übrigen 
Metallgewinnung  vorausgehen ,  —  auch  setste  der  Betrieb  der 
Steinbrüche  den  Gebianch  des  Eisens  voraus. 

Nach  der  Erfin4ung  des  Schiesspulvers  9  wendete  man 
dieses  Hulfsmittel,  sowohl  bei  der  Gewinnung  der  Erse  als 

Steine,  num  Zersprengen  unseikldfleter  Gebirgsmassen  an. 

Der  zu  Ziegeln  und  Toptergeschin*  erforderliche  Thon; 
der  nur  Bereitung  des  Mörtels ,  des  Glases  etc.  nöthige  Sand^ 
so  wie  der  iiehm  und  der  Torf,  werden  gewöhnlich,  ohne 
künstliche  flullbmittel ,  aus  offenen  Graben  gewonnen» 

Das  Sala  wird  gewöhnlich  aus  dem  Wasser  salafaaltiger 
^ueücu,  ausserdem  auch  aus  Steinsalz  bereitet;  endlich  wird 


CS  an  (Ion  Seeuferu  aus  dem  Meenn  aaser  durcli  Vertrookuttiigf 
auflgesehMeii. 

Ko  dra  mioeralisohen  Erseiif  niasen  gehört  endUch  ftwb 

das  Mineralu  asser  5  welches  zam  Theile  an  den  Quellen  ge-  • 
trunken  9  zum  Tkeile  in  Krüge  gefüllt ,  und  so  versendet  wird. 


Ba  der  Grabenbaa  nur  mittetet  grosser  Unteruehniangea 
betrieben  werden  kann  9  und  hierbei  nur  wenige  Personen  sor 

Leitang,  die  grosse  Mehrzahl  aljcr  zur  mcchauischcu  Ausführ- 
ung sehr  einfacher  Arbeiten  bestimmt  ist,  so  ist  derselbe  in 
dieser  Beasiehung  der  geistigen  Entwicklung  der  meisten  bei 
ihm  beseh&ftigton  Personen  nicht  gunstig;  —  femer  befinden 
sich  die  Arbeitsplätze  gewöhnlich  an  einzelnen  zerstreuten 
Punkten,  und  lassen  einen  iebhatten  geistigen  Verkehr  nicht 
sm ;  femer  entziehen  sie  den  Arbeitern  den  Anblick  der  freien 
Natur,  und  verbannen  sie  in  dunkle  unterirdische  Räume;  — 
auch  dieses  ist  der  allseitigen  Entwicidung  ihrer  Nataraulagen 
nicht  günstig. 

Weniger  ungünstig  sind  die  Verhältnisse  bei  den  übrigen 
Beschäftigungen  des  Bergbaues;  bei  der  Ausscheidung  der 
Metalle  aus  den  Ersen ,  bei  den  Hammerwerken ,  den  Salinen 

und  bei  der  Gewinnung  von  Erzen,  Kohlen,  Torf,  Steinen, 
Thon ,  Sand  etc.  ans  offenen  Gruben. 

Zweiter  Abschnitt 

Die  Gewerbsprodnktioii. 

§.  ^ 
Einleitung* 

Viele  durch  die  Urproduktion  hervorgebrachten  Erzeuge 
niflse  können  schon  in  ihrem  rohen  Zustande  sur  Verwendung 
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g^elaogeii,  als:  die  essbaren  Früchte  der  Bäume,  das  Wild, 
die  Brcunmaterialieu-  etc.;  aliein  die  meistea  derselben  müssea 
dnreh  ihre  Verediiug,  oder  durch  weitere  Verarbeitiiog,  su 
ihren  versebiedneii  BeBtimmungeo  geschickt  gemachi  werden  | 

—  diese  Veredlung  und  weitere  VerarbeiCong  der,  durch  die 
Urproduktion  «^ew  onncncn,  rohen  Stoiic  bildet  den  GegeoBtand 
der  Gewerbsproduktion. 

g.  «3. 

EnUi^hung  und  AuMbilduug  des  GßwsrhMwesenM* 

Die  Bewohner  wärmerer  Gegenden  finden  zwar  an  den 
Banmfrüchtep  eine,  von  der  Natur  schon  zubereitete,  Nah- 
rung; —  die  Milde  des  Ciimas  lai^sL  sie  das  Bedurfniss  der 
Körperbckleiduug  uud  ordentlicher  Wohnungen  wenig  fühlen; 

—  dennoch  erwachte  wohl  schon  frühzeitig  bei  .ihnen  der 
Wunsch  nach  mniger  Abwechslung  in  den  Speisen,  oder  es 
mangelte  wohl  auch  zuweilen  an  roh  geniessbaren  Frßchten, 
und  man  musste  schon  desshalb  zur  Zubereitung  von  anderen 
schreiten;  —  und  so  geschahen  die  ersten  Schritte  in  der 
Kochkunst  und  in  der  Zubereitung  von  Hehl ,  Backwerk  etc# 

£n\aüii{.ü  bei  ihnen  einiges  Gefühl  von  Scham,  oder 
wehten  zuweilen  rauhe  Winde,  so  boten  ihnen  zwar  Thier- 
häute und  Palmblatter  einige  Mittel  zur  Bedeckung  dar;  — 
allein  theils  erfüllten  diese  Gegenstände  ihren  Zweck  nur  un* 
vollkommen,  theils  konnte  diese  Bekleidung  dem  Gefühle  für 
das  Schöne,  sobald  dies  einmal  erwacht  war,  nicht  genügen; 

—  und  hierdurch  mussten  die  ersten  Versuche  im  lUeider— 
'  machen  veranlasst  werden. 

Ebenso  verhielt  es  sich  mit  den  Wohnungen;  —  in  mil- 
dem Clima  war  gegen  die  Kälte  ^^  enig  Schutz  ndthig,  doch 
bedurfte  man  desselben  gegen  den  Regen ,  so  wie  auch  ver- 
schloBsner  Mume  zur  Aufbewahrung  seiner  Vorrftthe;  es 
mussten  daher  schon  sehr  früii  Hütten  entstehen,  welche,  nach 


Maasgfabe  der  Rauheit  des  Oürna's  und  dem  Staude  der  Cul«- 
tufi  mehr  oder  weniger  Ausbildung  eriüelteu. 

Sobald  bei  einem  Volke  die  Herrschaft  der  Gesetze  wal- 
tet, wnd  daher  die  Kräfte  der  Kinzeliien  nicht  mehr  in  dem 
erfolglosen  Kampfe  mit  Seinesgleichen  verloren  geheii)  entsteht 
eine  weehBelseitige  Kinwirkung,  zwischen  dem  meDseUlolieii 
Geiste  nnd  der  Anssenwelt;  oder  zwischen  dem  Menschen 
und  den  Erzeugnissen  seiner  Hände;  —  die  oben  bezeichne- 
ten ersten  Erfolge ,  in  der  Verarbeitung  der  rohen  Naturpro* 
dakte,  verleihen  seinem  Geiste  den  Math  zu  weiteren  Ver- 
suchen ;  —  die  veredelte  Masse  fordert  ihn  auf,  seme  KrSfte 
weiter  au  ihr  zu  üben,  und  indem  er  diese  Kräfte  übt,  bringt 
er  eine  weitere  Veredlung  hervor,  in  welcher  wieder  eine  neue 
Aufforderang  sur  Fortsetzung  derselben  liegt.  So  unbegrenzt 
die  Veredlungsf&bigkeit,  oder  die  Bildsamkeit  der  Materie  ist^ 
ebenso  unbegrenzt  ist  das  menschliche  Vermögen  zu  dieser 
Veredlung;  und  ebenso  unbegrenzt  sind  die  menschlichen  Be- 
dürfiiisse,  weiche  in  demselben  Maase,  in  welchem  sie  durch 
jene  Veredlung  der  Materie  befriedigt  werden,  sieh  erweitern 
und  vervielfältigen« 

Es  ist  jedoch  dies  alles  kein  leeres  Spiel ;  denn  es  lassen 
sieh  zwei  reele  Zwecke  angeben,  welche  dadurch  eireicht. 
worden: 

1)  Dieses  Fortsehreiten  in  dem  Gewerbswesen  ist  eine  der 
fhichtbarsten  Uebungen  der  menschlichen  Geisteskräfte, 
durch  welche  sie  sich  jener  Ausbildung  nähern ,  zu  wel- 
cher sie  von  der  ewigen  Weisheit  bestimmt  sind^ 

2)  durch  die  Vermehrung  der  materiellen  Güter,  welche 
jenes  Fortschreiten  zur  Folge  hat,  verschafft  es  den 
Menschen  die  Mittel  zur  Erstrebong  selbstgewählter 
Zwecke,      somit  Such  zur  Erreichung  ihrer  hOehsten 

Bestimmung;  —  wie  denn  auch  in  allen  Ländern,  in 
welchen  das  Gewerbsweseu  noch  auf  niederer  Stufe 
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steht,  die  geistige  uud  sittliche  Ausbildung  sich  noch  in 
ihrer  Kindheit  beftndet. 

Aufzählung  äsr  9er»ehi0d»en  Oewerksartsm. 

Nach  den,  zu  ihrer  rationellen  Auabildang  erforderlichen, 
HOlfiiwiMenBchafteni  kann  man  die  veisehiednea  Gewerbsarten 
in  drei  Klassen  abtheilen,  diese  sind: 

1)  Die  mechanischen  Bereituiigeu, 

2)  die  mechanisch -chemischen  Bereitungen  | 
8}  die  ehemiachen  Bereitungen. 

1. 

Hei  den  erstereu  findeu  lilos  mechanische  Einwirkungen 
auf  das  bearbeitete  Material  statt  j  also  ein  Trennen  uud  Zu- 
aanunenfügen ,  ein  Behauen,  Schnitzen,  Schleifen  etc. ;  hier-' 
her  sind  an  rechnen: 

aj  das  Mahlen  des  GetreideS) 

b)  das  Oelpresscn, 

c)  das  Verfertigen  aller  Arten  von  Geweben ,  aus  Klachs, 
Hanf,  Welle,  Baumwolle,  Seide  etc*, 

d}  das  AnfiMrtigen  von  Seilen,  ans  Hanf,  Flaehs  etc., 

e)  die  Verarbeitung  der  gewebenen  Zeuge  und  des  Leders 
zu  Rleidem,  Betten,  Schuhen,  Satteln  etc., 

f)  das  Verarbeiten  des  Heises  zu  Zimmer- Schreiner-, 
Böttcher-,  Wagner-  und  Dreherarbeit, 

g)  das  Verarlftiten  der  Bau-  und  Edelsteine, 

h}  das  Verarbeiten  von  Uömeru,  Zähneu,  Rückensciiiideru, 
und  Knochen  der  Thiere. 

Zur  sweitea  Klasse  gehören  jene  Gewerbe,  in  denen 

auch  Veränderungen  an  der  chemischen  Zusarameuset/un;^  des 
verarbeiteten  Materiales ,  vorgenommen  weiden ,      wobei  je* 


doch  die  mechaniache  Einwirktta^;  auf  dasselbe  vorheiradit; 
diese  sind: 

•}  das  Verarbeiten  aller  Metalle  durch  Schmelsen ,  Glühen, 

Hämmern,  Feilen,  Prägen,  Polieren  etc.  zum  Bauwe- 
sen, zu  Werkzeugen,  Hausgerätben ,  Uhren ^  Münzen, 
Sohmnols  etc. 

h)  das  Anfertigen  and  Verarbeiten  des  Papiere,  dnrch  Pa- 

piermfSilen,  Buchdrucker,  Buchbinder,  Tapeteumacher  etc., 
das  Verfertigen  von  Filzbüteo, 
d)  die  Bereitong  des  Schieaspnlvers. 

3. 

Zar  dritten  Klasse  gehören  jene  Gewerbe,  worin  die  Ver- 
Anderoog  des  Materiales  Torwraltet,  und  die  Mechanik  nur 
als  beigeordnetes  Hülfsmittei  erscheint;  dahin  gehart: 

a)  die  Glasfabrikation, 

b)  die  Fabrikation  von  Ziegeb,  Töpfergea^lmr  and  Porzel- 
lan ans  Thon, 

c}  das  Brennen  und  Verarbeiten  des  Kalkes  und  Gypses; 

d)  die  Lederfabrikation, 

e)  das  Bierbraaen,  Essigsiedea,  Branntweinbrennen,  Zacker- 
sieden, 

0  das  Bleichen  und  Färben  der  Zeuge,  das  Anstreichen 
des  Holzes  etc., 

g)  die  Bereitong  der  Farben  and  de«  Bleiweises, 

h)  das  Seifensieden,  Lichtendehen, 

die  Tabakäiäbrikalioü. 


In  Beziehung  auf  den  Handel  lassen  sich  diese  Gewerbe 
abdieilen: 

1)  in  solche,  deren  Erseugnisse  an  den  Ort  gebunden  smd, 

an  welchem  sie  verfertigt  werden ; 

2)  solche,  deren  Erzeugnisse  eine  nur  geringe  Ortsverände-* 
rang  ertragen! 
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3)  solche ,  deren  Erzeugnisse  in  den  WcUiiaodel  uUergelieii 
können. 

1. 

Zu  den  mteren  gehören: 

a)  Alle  Arbeiieii  aa  den  Gebäuden,  als:  IVIaiier- ,  Slein- 
hauer-,  Zimmer-,  Schrei'ier-,  Glaser-,  Tüncher-r,  Dach- 
deeker<-,  Tapenler-  nnd  ein  Theil  der  Schlossenurbeiten  $ 

b)  Arbeiten,  denen  der  Körper  der  Mensehen  oder  Thiere 
zum  Maase  dient,  als:  der  Schneider,  Schuhmaoher,  fer- 
ner ein  Theil  der  Sattler^  und  8cluniedearbeiten ; 

c>  die  Arbeiten  cur  Zubereitung^  solcher  Geo^enstande , 
welche  sich  nicht  lange  anfbewahren,  daher  auch  nicht 
gut  transportiren  lassen,  als*  die  der  Köche,  Bftdcw,  Mets- 
ger  etc.  ' 

Zur  zweiten  Klasse  gehören  die  Arbeiten  der  Bierbraueri 
Essigsieder,  Ziegel-  und  Kalkbrenner,  Töpfer,  Glasmacher, 
Wagner  etc. 

3. 

Zur  dritten  Klasse  gehören  alle  jene  Erzeugnisse,  welche 
durch  einen  langen  Transport  nicht  leicht  verderben;  welche 
ferner  bei  geringem  Gewichte,  und  in  mässigem  Umfange  ei- 
nen, grossen  Werth  enthalten,  —  wobei  daher  die  Transport- 
kosten, im  Verhältnisse  zu  ihrem  Tausehwerthe ,  nur  klein  sind, 
als:  alle  Waaren  aus  edlen  Metallen,  aus  Seide,  Wolle, 
Baumwolle,  Flachs,  Hanf,  Papier,  Leder  etc. 


Es  l&|8t  sich  endlich  noch  eine  dritte  Klassitlkation  auf- 
stellen; nämlich  nach  der  Fähigkeit  der  Erzeugnisse,  nach 
welcher  sie  mittelst  Fabrikanstalten  wohlfeiler  nnd  besser  ge- 

liefürt  werden  köuuen;  —  es  kann  dies  geschehen 
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1.  auf  mech  Anise  he  ni  Wege,  bei  Gegenständen  gleicher 
Ali)  die  in  i^rösserer  Menge  verlangt  werden  ^  näoüich: 
«)  bei  SnBengnissen  am  Metall;  dieses  kann  in  Formen 
gegossen.^ and  geprägt,  es  kann  durch  Drahtzuge  und 

Walzwerke  in  gleiche  Fäden,  Schienen  und  Platten  ge- 
formt werden, 

h)  Bei  Waaren  ans  Geweben;  da  das  Spinnen  gleicher  Fä- 
den, nnd  das  Wehen  gleicher  Zeuge  durch  mechanische 

Vorriclif un^cn  gleichzeitig  in  grosser  Monge,  mittelst 
der  Aufsicht  und  Leitung  eines  einzigen  Arbeiters  statt- 
finden kann. 

c)  Das  Zerkleinern  nnd  Auspressen  grosserer  Mengen  gleich- 
artiger Stoffe,  wie  bei  Papiermühlen,  Pochwerken,  Ge- 
treidemühlen, Säge-  und  LobmühleU)  Oehlpressen  etc. 

d)  Das  Drucken  einer  Vielheit  von  Zeugen  nnd  Papieren^ 
mittelst  Formen,  welche  Zeichnungen  und  Schriftsfige 
enthalten:  zu  Kattun,  Büchern,  Tapeten  etc. 

Dagegen  sind  Arbeiten,  weiche  an  den  zu  erzeugenden 
Gegenstanden  einzeln  vorgenommen  werden  müssen,  einer 
solchen  Brhohnng  ihres  ökonomischen  Effektes  nicht  f&hig,  so 
die  Bauarbeiten,  das  Nähen,  Zusammensetsen  und  Verbinden« 
Auf  chemischem  Wege;  durch  wirksamere  Anwen- 
dung chemischer  Hülfsmittel,  —  als  bei  den  ScimeUbleichen, 
Sehnellgerbereien ,  dem  Schnellvergolden  und  Versilbem  etc» 

Ans  diesen  beiden  letzteren  Zusammenstellungen  iftsst 
sich  leicht  schliessen :  ob  sich  ein  Gegenstand  dazu  eignet, 
in  den  Welthandel  überzugehen,  und  ob  seine  Produktions- 
kosten einer  grossen  SSrniedrigung  fähig  sind. 

EintPirkung  der  terschiednen  Gewerbe  auf  die  geist^ 
ige  und  sittliche  Außbilduug  derer,  die  sie  betreiben. 

Die  Ausbildung  der  meisten  Gewerbe  bildet  mit  deren 
Einwirkung  auf  die  Geistesentwicklung,  der  bei  ihnen  ange- 
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stelUeii  Arbeiter  j  emen  beklagenswertlien  Gege»iiit<j  —  deiiil 
je  hdfaer  jene  Atii^lUlau|;  steigt,  deste  meiir  werden  die  Ar^ 

beiten  getheilt,  desto  einfacher  werden  die  Verrichlungeu  jedes 
ehkseinen  Arbeiters,  und  desto  weniger  GeifltesanreguDg  kann 
derselbe  in  diesen  Verriebtungen  finden;  »  nnr  bei  jenen  Ge- 
werben, in  welchen  eine  ausgedehnte  Theilvng  der  Arbeiten 

nicht  vorkömmt,  tritt  jene  Erscheinung  uicht  ein. 

Znm  Glöcke  hat  eine  ausgedehnte  Arbeitetiieiinng  in  der 
Regel  nur  hei  Gewerben  statt ,  welche  ihren  Sita  in  volkrei- 
chen Städten  haben,  in  welchen  dann  die  vielen  anderen Hiilfs- 
nüttel  der  Geisteseulwickiuug  jeucn  Nachtheil  wieder  eioiger- 
mansen  aungleichen. 

Noch  nachtheiHger  als  dieser  Umstand  wirkt  auf  die  be- 
treffenden Arbeiter  jener,  dass  sie  zu  ihren  Geschäften  kein 
£igenthum  zu  besitzen  brauchen,  und  ihnen  desshalb  auch 
nur  SU  häufig  aller  Sinn  für  dessen  Erwerbung  und  Erhaltung 
abgeht;  wesshalb  nie  Gewohnheit  und  Beispiel  nur  alsbaldi- 
gen Vergeudung  ihres  momentanen  Ueberflosses  sehr  hSnfig 
verleitet;  —  es  wird  hierdurch  eine  höhere  Entwicklung  ih- 
res sittlichen  Ciuirakters  und  ihres  Ehrgefühles  verhindert« 
welche  zu  ihrer  Ausbildung ,  zu  tüchtigen  Staatsbürgern)  un- 
erliissltch  ist. 

Dieses  Uebel  wird  am  leichtesten  vermieden,  durch  die 
Verbindung  der  Gewerbsproduktion  mit  der  Landwirthschaft , 
wie  dien  bei  der  Lionenmanufaktur  in  Schlesien  und  Hessen, 
bei  der  Uhremnanufaktur  in  einem  Tfaeile  der  Schweis  und 
im  Schwarzwalde,  —  bei  der  Wollenmanufaktnr  im  Ifanaui- 
schen  etc.  der  Fall  ist;  —  diese  Verbindung  kann  bei  allen 
Gewerbszweigen  stattfinden  y  bei  welchen  keine  ausgedehnte 
Anwendung  von  Maschinen,  wie  l>ei  den  Baumwollfabriken, 
vorkömnU  und  wo  die  Fabrikation  nicht,  wie  bei  Zuckei iabii- 
ken,  Porzellanfabriken  etc.  in  grossen  Massen  geschehen  muss. 

Da  kleine  Feldwirthschaften  nur  einen  kleinen  Theil  der 
Zeit  ihrer  Eigenthümer  in  Anspruch  nehmen ,  —  dann  auch 


vieles  von  Frau  uad  Kindera  verrichtet  werden  kann  —  se 
JbftniMa  dieselben  ihre  Zwiselienstiiiiden  der  llanafektartrbeit 
widmea;  dA  sie  fmer  ihre  neisten  Lebeisbedifarfiiiflee  sellüt 
ersiehen,  so  Mosen  sie  ihre  Waaren  sa  den  niedrigsten 
Preisen  liefern ;  —  durch  ihr  Gmndeigeiilham  ist  ihre  Exis- 
tens  weit  melir  gesichert,  sIs  jene  der  eigenthnaslosea  Ar« 
Mter  der  Städte;  —  ihre  dsswisebentielsnde  BesehftftSgong 
in  der  fireien  Nstor  erfaUt  ihren  Klirper  and  Geist  gleich  ge- 
sund, und  diD  Landwirthschaft  ^ibt  letzlerem  einen  Spiel- 
raum zu  wobUhätiger  Uebuog  und  weiterer  Entwicklung^;  — 
endlieh  erhält  sieh  dadurch  mehr  Heimsllis*  und  Vaterlands» 
liehe)  als  bei  den  eigenthomstosen  Arbeitern  der  Stidte. 


Dritter  Abschnitt 
Der  Handel» 


8* 

Einleitung. 

'  Schon  ihre  natürliche  Beschaffenheit  gab  den  verschie« 
denen  Theilen  der  BrdlUche  verschiedene  Bestimmnagen ; 
die  Berghohen  eigneten  sich  nicht  so  gut  som  Ackerbaue, 

wie  die  Ebenen;  —  dagegen  schienen  sie  voranigsweise  zur 
Holsproduktion  bestioamt ;  —  zwischen  deu  bewaldeten  Berg- 
hüben  nnd  den,  mit  Getreidefeidem  md  Obsthäamen  bedeck- 
ten, Ebenen,  ttnd  besonders  in  den  BergthAlem ,  befanden  sich 
naturiicite  Grasüächen,  welche  von  der  Natur  vorzugsweise 
nur  Viehzucht  bestimmt  zu  sein  schienen. 

Reihen  wir  diesen  dreierlei  Landflächen  noch  die  fisch- 
reichen Wasserflächen  an,  nild  betrachten  wir  dio  viererlei 
Erzeugnisse  derselben,  so  rouss  es  einleuchten,  dass  die  Be^ 

^— . — — y 


dürfiiiss«  der  Bewohner  der  genannten  Landflächen  nur  dam 
A^f  das  Vollkommenste  belri^igt  werden  können,  wenn  ih-v 
neu  4ieM  viererlei  Efsengnisse  gUiekammg  su  Gebete  ^ehea» 

Bs  »ind  ferner  die  Fani|oi>(^  der  Mtnemlien  auf  des  ver» 
schicdenstc  (jbcr  die  Erdfläche  verlheilt;  —  dieee  Bliaerälieii 
sind  aber  9mr  lü#rreichuag  vaeler  meuschlicher  Zwecke  uueut- 
{»ebrlich;  —  ferner  bringen  kiimatieche  Einflüsae  eine  groase 
Veraobiadeoheil  in  den  Natarersengniaaen  dea  Pflansenf  oud 
Thierreiehea  der  ireraehiedenea  Gegenden  der  Brde  herver) 
endlich  veranlassen  dieüc  natürlichen  Verschiedenheiten  und 
der  vcrschiedne  CnUnrstand  und  Capit&lbesitz  der  verschied- 
oen  L&ttdeT)  die  auinnigfaltigafen  Abweiohnngen  in  der  Ge- 
werbaproduktion ;  —  aelbst  macbt  aehon  die  Theilung  der 
Arbeiten  einen  Austausch  der  Erzeugnisse  der  Gewcrbsleute 
desselben  VV^ohnortes  nothwendig. 

Der  9  durch  diese  Verachiedenheit  in  der  Produktion  n(4h** 
wendig  werdende  Auatauaeb  wird  bewirkt  dureh  den  Handel; 
und  da  jedes  Erzcugniss  au  dem  Orte,  wo  es  im  Ueberflusse 
vorhanden  ist,  einen  geringeren  Preis  hat,  als  an  jenen  Or- 
ten, wo  ea  mangelt;  ao  wird  dieser  Preia  erhöht,  durch  den 
Transport  von  eraterem  Orte  nach  den  letateren,  oder  auch 
achon  durch  den  Uebergang  aus  den  Händen  dea  Produsen- 
ten  in  jene  des  Consumentcn;  —  und  da,  vom  volkswirth- 
acl)afttichen  Gesichtspunkte,  Gütererzeugung  nichts  anders 
|a|,  ala  Preiaerzeugoag  9  —  Hervorbringnng  oder  ErbAliung 
von  Tauacbwortb  ^  ao  eraeheint  der  Handel  ebenfalla  alt 
ein  3|iU^l  der  Erzeugung  matorieUer  Güter. 

r 

Tausehe  in  enteren  und  weiteren  Kreieen, 

I>ie  %,  10  entwickelte  Theilung  der  Arbeiten  gibt  die 
arate  Verantaaanng  aum  Tauache;  —  aelbat  nntcr  den  einael- 
aen  Gliedern  der  Familien  findet  gew&seniiaaaea  sehen  Tanach 
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gtatt;  —  denn  für  den  äusseren  Schutz,  welchen  das  Haupt 
dieser  kkioen  Gesellsoluift  geivahrt,  uod  für  das  Wild,  wtl- 
«he«  ei  eriegt  und  dem  geneiiiseiMfUaoiieit  Tieehe  deritringt^ 
verlengt  ee  von  den  fibrigea  Blifgliedern  eine  Meu^e  Dienet« 
leislungea  und  Nahrun/^smittel ,  welche  ausser  jeaem  W  Udo 

gemeinschaülißiie  Küche  zu  bereiten  hat. 

Die  Ueuefmu  verlnngl  für  ihre  Arbeiten^  in  der  Kdehe^ 
f&r  die  VerfertigüQg  von  Kleidnngaetfieke«  iwi  die  Pflege 
dier  kleines  Kinder,  den  äussereo  Sehnte  und  die  Herbei- 
Schaffung  alier  für  den  Haushalt  nöthtgen  Gegenetaude  von 
den  ührigen  Güedern  der  Familie. 

Etwas  mehr  nusgehüdet  tritt  dieser  Taaseh  nwisehen  den 
einseinen  Fsmili#n  desselben  Wohndlnes  ins  Leben;  —  findet 
sich  bei  der  einen  ein  Ueberfluss  an  Nahrungsmiltehi  und 
ein  Jllangel  an  lUeidnngsstüclLeo,  während  sich  in  einer  an- 
deren Ueberfluss  an  Kleidungsstfieicen  und  Mangel  an  Nsb- 
nmgsmitteln  vorfindet^  so  wird  beider  Mangel  dnreh  deo  bei« 
derseitigcn  Ueberfluss  gedeckt. 

Auf  ähnliche  Weise  vcrieriiget,  iu  mehr  kiiltivirten  Ge- 
sellschaften, der  Eine  die  für  alle  Glieder  derselben  nöthigeD 
Sehnhe,  der  Andere  alle  nothigen  Kleider,  ein  Dritter  alle 
Metailarbeiteii,  zthii  Andere  bauen  das  Getreide  etc.,  und  der 
Austausch  aller,  auf  diese  Art  hervorgebrachten,  Erzeugnis«^ 
bringt  jene  Erhöhung  des  ökonenusdben  Effektes  hervsTy 
welelte  wir  bereits  im  sweiten  Abschnitte  des  eisten  Baehes 
kennen  gelernt  haben. 

Im  engsten  Kreise  bezwecket  hiernach  der  Austausch 
der  firseugnisse  zunächst  die  Erhöhung  des  ökouomischea 
Eiffektes,  welehe  durch  die  Theilung  der  Arbeiten  ersieU  wird. 

Diese  Arbeilslhiulung  bringt  jene  Arbeiten  in  zwei  Haupt- 
abtheilungeo,  nämlich:  die  Erzeugung  der  Urprodukte,  weiche 
'  an  die  versehiednen  dasu  geeigneten  Thei&e  der  Bodenfläche 
gebunden  ist,  und  die  Veredlung  und  Verfheilung  dieser  Ur« 
Produkte. 

7* 
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Obwohl  diese  letzteren  Geschäfte  voa  ebenso  zerstreuten 
Standpunkten  aus  betrieben  werden  können,  wie  die  £rzielung 
4n  Urprodokte,  m  veraslaaseii  doch  dio  Vortheilo,  welche 
MM  der  weefaselMiiigeQ  Hfilfeleistmig  nahe  ZuMiniiieitwoh« 
n ender  entspringen,  dass  sie  gewöhnlich  in  Städten  ihren 
Sitz  nehmen;  —  dies  veranlasst  einen  Austausch  zwischen 
der  Prodaktion  der  Landbewohner  und  jener  der  St&dter^  — 
es  gereiidit  luerbet  ebensowohl  tum  Vortheile  der  St&dteri 
wenn  die  Produkte  der  Landbewohner  in  grosser  Bienge  und 
üu  niedrigen  Preisen  zu  ihnen  gelangen,  als  es  zum  Vortlieile 
der  Laadbewohner  gereicht,  wenn  sie  in  den  StÄdien  diejeni* 
gen  WaafeUf  weleke  sie  snr  Befriedignng  ihrer  versohiednen 
JMorfnisse  nftthig  haben  j  in  mdgliehsl  grosser  Aaswahl  vor-» 
ünden. 

In  etwas  weiteren  üreisen  ergibt  sich  ein  Ueberfluss  der 
Prodnkle  der  Gebirgsgegenden  an  Hols,  Vieh  und  Mineralien ; 
—  wogegen  sie  edle  IVöehte,  Getreide  ^  Wein  eto.  ans  den 
Ebenen  einsutanschen  haben  würden;  —  allein  bei  dem,  in 
Foigo  der  steigenden  Cultur,  stattfindenden  Entstehen  und 
Vermehren  volkreicher  Städte  und  dem  allgemeinen  Steigen 
des  Luxus ,  nahmen  emerseits  diese  St&dle  den  gansen  Ge- 
treideuberfluss  der  Ebenen  in  Anspruch;  anderenseils  ver* 
mehrten  sich  die  Bedfirrnissc  der  Gebirgsbewohner  an  frem- 
den Produkten  in  dem  AI  aase ,  dass  sie  gegen  den  obenbe* 
zeiciineten  Ueberfluss  ^  sehr  häufig  nur  Erseugnisse  der  Ge- 
werbe und  der  fremden  Ciimate  eintauschen  konnten  und 
ihren  Mangel  an  Getreide  durch  Karto^felbau  zu  decken 
suchten. 

liB  weiteren  und  den  weitesten  Kreisen  erfolgt  der  Aas-> 
iMUtoh  der  Brnengnisse  der  versehiediien  Ciimate,  Bergwerke 

und  Gewerbsorte  der  Erde  mitteist  des  Welthandels. 

Man^e  Natureneugnisse  kommen  nnr  in  beschränkten 
Sfdtheilen  vor,  ale:  die  fieinen  Gewurae,  der  grüne  Theo*,  die 
Chinarinde  ete.  —  andere  gedeihen  in  gewissen  Gegenden 


weit  leichter,  uod  ihre  Produktion  ist  daselbst  mit  weQig;er 
Arbeit  verboBdeii)  als  in  anderen  Gegenden;  via  der  Znakier, 
der  Kafee,  der  Indiga,  die  edlen  Weine  etc. ;  seilen  da- 
her alle  -anderen  Länder  erstere  nicht  ganz  entbehren ,  und 
sich  letztere  nicht  mit  weit  grösseren  Kosten  erwerben,  oder 
SIC  ebenfalls  entbehren,  so  müssen  sie  sieh  selbe  durch  den 
Welthandel  verschaffen. 

Bbenso  verh&lt  es  sich  mit  den  Produkten  des  Thier- 
reiches, da  z.  B.  Pelze  nicht  in  südlichen,  und  Elephanten- 
s&hne  nidit  in  nördlichen  Gegenden  «raielt  werden  können« 

Die  verschiednen  Metalle  sind  bo  nngleidi  In  den  Ge- 
birgen der  Erde  vertheilt,  dase  derg^leichen  an  manchen  Punk- 
ten mit  sehr  kleinen  Förderungskosten  gewonnen  werden 
können,  während  sie  in  anderen  Gegenden  entweder  gar 
nicht  vorkommen,  oder  nur  milteist  einen  aehr  grossen  Anf- 
wandea  erreichbar  sind,  wie:  Piatina,  Geld,  Silber,  Zinn , 
Wasseiblei,  Quecksilber,  Schwefel  etc.j  wollte  man  daher 
bei  diesen  Mineralien  die  Mithülfe  des  Welthandels  entbeh- 
ren, so  wurde  man  entweder  auf  aie  veraichten,  oder  sie  an 
weit  höheren  Preisen  besohlen  müssen. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  gewissen  Erzeugnissen  der 
Gewerbe;  —  welche  Schwierigkeiten  wurden  nicht  n.  B*  mit 
der  Verfertigung  einer  Taschenuhr  in  Sdamerika,  in  Afrika  etc. 
verbunden  sein?  —  und  wie  leicht  iet  es  daselbst  eins  solche 

durch  den  Welthandel  zu  erhalten! 

Nach  den  Gmndsötnen  der  Theiloug  der  Arbeiten,  wurde 
OS  auch  vortbeilhafi  beftinden,  dass  die  Handelsgeschäfte  als 

besonderes  Gewerbe  von  Personen  betrieben  wurden,  welciio 
sich  diesem  Geschäfte  ausschliesslich  gewidmet  hatten. 

Die  Handelslente  enscheinen  als  Hittelspersonen  nwischen 
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den  ProduKcuten  und  CoMWuenten ;  —  sie  kaufen  die  Er- 
agBgaiioe  der  Prodwenten  an  sieh^'^ani  nie,  mil  verlifthttins^ 
wXMgtfm  Oawiniie,  an  die  Conanmenten  au  Teirkanfen. 

Der  ökonomische  Effekt  des  fiandelsgewerbea*  ^tafat 
darin,  dass  es: 
1)  mit  melir  Sorgfalt,  als  dies  dareli  die  Consumeuten  ge« 
sehelien wurde,  diejenigen  P^doeenten  anßiucht ,  welche 
die  begehrten  Brzengnisse  an  besten  und  woMfellsten 
zu  liefern  im  Stande  sind ;  —  daher  eine  ausgedehatcre 
Produktion  jedes  Erzeugnisses  au  dem  Orte  veranlasst, 
WO  sie  am  vortheiihailesten  geschehen  kann,  und  hier- 
dnreh  die  Tollkonmenste  Befriedigong  der  Bednrlbisse 
der  Gesellschaft,  mittelst  des  möglichst  lüeinen  Auf- 
wandes, bewirkt; 
t)  dass  es  die  Arbeit  vermindert,  welche  mit  der  Herbei- 
scbailinig  ihrer  Bedürfnisse,  durch  die  Censoomteit 
selbst,  verbanden  sein  w&rde;  denn  das  Bbndelsgewerbe 
scballt  grosse  Quantitäten  jeder  Gattung  der  Erzeug- 
nisse herbei,  und  vertheilt  sie  nach  den  eioseln^n  Be- 
dürfnissen der  stfaUreiehen  Consnmenten;  —  wogegen 
jeder  Consnment  mit  derselben*  Mühe,  seinen  kleinen 
Beilarf  hätte  anschaffen  müssen. 
Dies9  Vermittlung,  zwischen  dem  Produzenten  und  Con- 
sumenten,  wird  jedoch  in  Besiehnug  auf  die  meisten  Ersedg- 
nisse  unnSthig^  bei  welchen  die  Produaentea  und  Consuraen'* 
ten  an  demselben  Orte  wohnen  and  die  Produktion  nicht  in 
grossen  Anstalten  stattfindet,  —  wie  beim  Brede,  Fleische, 
den  Kleidern,  Schuhen,  den  hölsernen  Gerätben  etc.)  da  sich 
hierbei  die  Consomenten  am  besten  unmittelbar  an  die  Bäcker, 
Metsger,  Schneider,  Schahmacher,  Schreiner  etc.  wenden; 
—  dagegen  kann  es  der  Bierbrauer,  Branntweinbrenner,  Lich- 
terzieher, Nadeifabrikant  etc»  vortheühafter  finden,  sich  mit 
dem  Einzelverkäufe  seiner  Emengni^se  an  die  Consumenten 
nicht  an  befassen,  und  denselben  dem  Handelstaade  su 
übcMdassen. 


Die  weitere  Aasbildut^^  des  Handelsgewerbes  hat  das- 
selbe in  zwei  Theild  gespailen:  den  Großhandel  und  den 
Kleinhandel« 

Der  OroMbAndter  bringt  die  Kmeogniss»  der  ^mmM9dr^ 

nen  Cliraate ,  Bergw  erke  und  VV^erkstädte  der  Krde,  in 
grossen  Massen  auf  die.  den  Wohnsitzen  der  Consnmeoten 
nahe  gelegenen  HandelspUUae;  daseU»t  erkauft  ste  der 
Klctnh&ndler  in  kleineren  Oii»t><&t«<>9  vertheill  sie  imler 
die  Consumeoten  seines  Wohnortes  and  dessen  o&chster 
Umgegend,  in  so  kleine  Theile,  wie  sie  der  jedesmalige  aa- 
genbliekliohc  Bedarf  eines  Jeden  erheischt. 

Hiermit  verbindet  der  Kletnhindler  aneh  diejenigen  Kr« 
Zeugnisse  nabewohnender  Prodnsenteti,  bei  weleken  der  Be» 
gehr  ebeufaüs  auf  ganz  kleine  ^uauliluteu  gericbtet  ist. 


Die  Leitung  der  Handelsgeschäfte  and  der  Kleinhandel 
■hid  der  Entwicklung  der  menschlichen  Naturaulageu  vor- 
xtiglich  günstig,  —  sowohl  wegen  des  dabei  nothwendlgen 
Erforschen«  vieler  auf  die  Waarenpreise  einwirkenden  Ver- 
hältnisse, als  auch  wegen  des  lebhaften  geistigen  Verkehrs, 
weicher  damit  verbunden  ist;  —  weniger  günstig  sind  die 
VerbSltnisse  der  Schiffer  und  Fuhrleute,  wegen  der  Binfdr- 
migkeit  ihrer  Beschäftigungen;  besonders  aber  in  siUlicber 
Hinsicht,  wegen  ihrer  Trennung  von  ilireu  Familien. 


In  Be«iebttng  ftuf  die  sittUche  Ausbildung  der  Völker  ist 
es  gewiss  TOtti  hdohsten  Interesse  su  beobaebten,  wie  der 
Grossbandel  nur  von  Personen  betrieben  werden  kann,  die 
im  Rufe  der  strengsten  Wahrheitsliebe  und  Redlichkeit  ste- 
hen; —  wie  daher  nur  an  den  Orten  ein  ausgedehnter  Gross« 
hftn^l  entsleheii  kemite,  we  Mh  eine  grdsse  Aasabl  seleher 
Personen  vorfand .  und  wie  anderenseitH  det  Äli  elne?S  Ortr 
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einmal  WsIdieBdo  GroMhandel,  unter  deflien  BeTdlkerung, 

deo  Sino  für  Wahrhaftigkeit  und  Redlichkeit  hervorruft,  er- 
lUUt  und  immer  melir  ausbildet;  —  bestellt  z.B.  ein  Hambur- 
ger Haus  bei  eioe«  solohen  in  Rie  Janeiro  eine  Schiifiiladaiif 
BanmweUe^  ee  übergibt  dieses  die  Ladung  einem  Schiffer,  in 
Tollen  Vertrauen,  dass  dieser  selbe  au  ihre  Adresse  ablieferoj 
und  im  weiteren  Vertrauen)  dass  das  Hamburger  Handelshaus  ^ 
ihm  4eD  Preis  galsdueibe,  und  die  auf  dasselbe  mu  siebenden 
Wecbsel  heuorire;  —  so  legt  ein  Handelsmann  oft  sein  gan« 
xes  Vermögen  —  die  Grundlage  seiner  physischen  Existenz 
und  seines  £rdengläcl(es  —  vertrauensvoll  in  die  Hände  ei- 
nes Mannes  I  den  sr  nie  gesehen ,  der  in  einem  wsit  entfm* 
ten  Lande  wobnl  ond  von  dem  er  weiter  nichts  weis^  sIs 
däsB  et  den  Ruf  eines  Redlichen  geniesst 

Dieser  Sinn  für  strenge  Rechtlichkeit  hat  dem  unbe- 
sehutnten  Seehandel  der  deutschen  Uanaeestädte  einen  grös- 
seren Anibchwung  gegeben ,  als  dies  die  ungeheuren  Smn* 
men  rennogteUi  welche  zum  Schutze  des  Seehandels  der 
französischen,  russischen  und  dänischen  Handelsplätze  auf- 
gewendet worden  sind. 

Dieser  Sinn  verbreitet  sich  — >  in  Folge  der  Ausbreitung 
jenes  Handels  — »  öber  die  Bevölkerung  ganner  Länder,  wie 
wir  dies  an  jener  von  England,  Sciiottland  und  Holland  wahr- 
nehmen können. 

Dieser  Handel  scheint  eine  m&chtigere  Einwirkung  auf 
die  Sittlichkeit  der  Volksmasse  so  üben,  als  die  vereinte 
Bemühung  aller  Religions-  und  Sittenlehrer. 

Noch  weit  grösser  würde  diese  Wirkung  sein,  streuten^ 
nicht  allenthalben  unsere  Maotbgesetno  Unkraut  anter  den 
Waitsen;  doch  dieses  Uebel  werden  wir  erst  im  folgenden 
Boche  ins  Auge  fassen  ^  —  gehen  wir  daher  auf  nnsern  Ge- 
genstand zurück. 

Da  wir  oben  nur  dem  Grosshandel  jene  wohlth&tige  Siq- 
wirknag  anf  den  sittlichea  Volkschaiakter  beigelegt  haben, 


» 


so  fragt  CS  sich  nunmehr:  inwieferne  dem  Kleiahaudel  dieser 
Vorzug  abgesprochen  werdeu  kann  ? 

Derjenige  Klein»  oder  Detailhandel,  welcher  dergeotalt 
kn  OrosBon  bolriehen  wird ,  doon  er  seine  Vonrllhe  nnr  hei 
GrosshäadlerD  nach  unzweifelhaft  feststehenden  Marktpreisen 
bezieht,  und  welcher  daon^beioi  Verkaufe  fixe  Preise  streng 
einhält ,  heruht  ebenfalls  durchgängig  nof  Wnbrlinltigkoit  ond 
Redlichkeit,  und  muss  daher  denaelhon  vortheilhaften  Kinflim 
anf  den  Volkscbarakter  ausüben  wie  der  Gresshandel;  alloio 
bei  jenem  Detailhandel  im  Kleinen,  wo  die  Einkäufe  —  wenn 
auch  nur  zum  Theile  —  von  den  Produzenten  unmittelbar 
gemacht  weiden,  ond  wo  anderenseiCs  beim  Verkanfe  keine 
feststehenden  Preise  eingehalten  werden,  da  wird  der  Gewinn 
oft  auch  durch  Ueberlistun^  und  Betrug  zu  steigern  gesucht; 

wie  denn  crfahrungsmässig  bei  den  Kleinhändlern  auf  dem 
Lande  und  in  kleinen  Städten,  ao  wie  bei  den  Viehhindiera 
Unredlichkeiten  oft  an  der  Tagesordnung  sind,  —  wesshalb 
diese  Gattung  von  Handelsverkehr  —  wenn  auch  nicht  als 
siUenverderblioh,  doch  auch  nicht  als  sittenverbessemd  ange- 
sehen werden  kann. 

Noch  müssen  wir  jenes  Sinnes  für  Sparsamkeit  ond  Ver- 
mögenerwerb gedenken,  welcher  ebenfalls  als  ständiger  Be- 
gleiter eines  ausgedehnten  Handelsverkehrs,  so  wie  eines 
starken  Fabrikbetriebes  angesehen  werden  mnss. 

Während  nämlich  der,  aus  der  Bodenrente  eines  grossen 
Grundbesitzes  fliessende  Reichthom  zu  keinerlei  Thätigkeit 
auffordert,  indem  der  Bigenthümer  seine  Renten  in  sorglosem 
Nichtethon  vemehren  kann,  mid  sich  mos  Langerweile  hänilg 
der  Oennsssocht,  dem  Luxus  nnd  der  Verschwendung  hki- 
gibt,  wird  der  Handelsmann  und  Fabrikant  —  deren  Vermö- 
gen in  ewiger  Gefahr  schwebt,  und  dadurch  ihre  Aufmerk- 
samkeit unaufhörlich  in  Aiispruoh  ninunt,  deren  Reichthi- 
mer  nar  dann  Renten  abwerfen,  wenn  sie  selbe  mit  Umsicht 
einträglichen  Geschäften  zuwenden  —  zur  Arbeitsamkeit  gc- 
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wibnt,  mid  «s  wM  bei  ihaen  hierdoreh  eis  Streben  vmtk  der 

Vermehraog  ihres  Vermögens  in  einem  solchen  Maasc  rege 
erhalteu,  da«s  die  Genusssucht  uod  Luxosliebe  dadurch  über- 
iNrteii  und  ia  den  Hiatergmnd  gedringt  wiHi.  Belege  hiemi 
liefe»  alle  gresse  Hendelsplatae  md  Febrikgenrendeo ,  im 

Gegeusatzc  zu  solchcu  Släd(eu  UQd  Landstrichen,  wo  grosse 
Grundbesitser  den  Ten  angeben. 

Ber  W^aarentran9port 

Bringen  wir  den  Hnadel  unter  den  Gesichtspunkt  de» 
ftkeneninoben  Effekten  aller  anf  die  Erseugung  von  materiel- 
len Gütern  gerichteten  menschlichen  Thätigheit,  so  kann  die- 
ser ökonomische  Eifekt  nur  dann  der  grösstmögiicho  werden, 
wenn  die  natüriiehen  ReioIrtkiUner  aller  Erdtheile  zur  Her-^ 
▼orWiagiing  dieser  Güter  megUchat  vollständig^  jedoch  so 
benutst  werden,  wie  diese  Benateung  mit  dem  kleinsten  Aul' 
wände  geschehen  kann;  wobei  also  mit  dem  möglichst  klei- 
nen Aufwände,  möglichst  viele  und  möglichst  wertbvoUe  Gü- 
ter herveigebraobt  werden. 

Hierzu  gehört  aber  aurli ,  dass  für  jeden  einzelnen  Ge- 
genstand des  Bedarfs  die  Erzcugungs-  und  Vcredlungskos- 
ten,  80  wie  die  Kosten  des  Transportes,  an  den  Ort  neiner 
Bestimmung,  die  mögllehst  kleinen  seien;  dass  also,  unter 
ZurechnoDg  dieser  Transportkosten,  jeder  Gegenstand  fOr 
jede  Gegend  daher  bezogen  werde,  von  wo  dessen  Herbei- 
•Chaffung  den  kleinsten  Aufwand  verursacht. 

Die  Vermindemng  dei*  Kesten  des  Transportes  wirkt 
^aher  ebenso  auf  die  Vcrgrßsserung  des  ökonomischen  Effek- 
ten der  Gesammtproduktion ,  wie  die  Verminderung  der  Er- 
»S|igiippg9-  nnd  Veredhmgakontea. 


Google 


'  Das  urftprÜDgliche  Mittel  des  Trausporlos  ist  der  mensch- 
liche Aftcken ,  und  die  eiste  Brleichterang  desselben  bentend 
deiinn,  dm  der  MeMoh  die  ferUmeohsAMide  Lest,  ve«  ihm 
aof  jenen  des  Esels,  des  Pferdes  und  Kameles  wälzte;  — * 
noch  bestehen  in  einem  grossen  Theilo  von  Afrika,  Asien, 
Amerik«  und  Australien  keine  voUkemninerea  Anstalten  des 
Landtransportes* 

Diesem  TranspertmHtel  folgte  zuniebst  die  SchiffTabrt, 
in  kleinen  Barken  aui  Flüssen ,  Seen  und  iängs  der  Meeres- 
küsten} —  und  litefbei  wurde  scken  sehr  bedeutend  am  ur- 
spriin^iohen  Aufwände  erspart* 

Mit  der  hieranffblgenden  Anwenduni^  ves  MderAihrwefw 
keil,  traf  die  Erbauun«^  s^rösserer  Schilfe  zusammen;  und  hier« 
mit  stand  mau  noch  so  l^ngc  als  man  keine  Strassen  baute^ 
auf  der  Seite  des  Landtranspertes ,  auf  einer  sehr  niedrigen 
Stufe,  wihreod  man,  auf  der  Seite  des  Wsssertransportes, 
beinahe  schon  die  höciistc  erreicht  halte. 

Denn  der  Trausport  auf  einem  Schiffe,  welches  auf  der 
See,  cder  auf  einem  Flusse  abw&rts  fihrt,  also  su  schief 
Bewegung  keiner  Zngkrftfte  bedarf,  Tcrorsacht  —  nach  den 

in  der  hier  folgenden  Berechnung  angenommenen  Verhältnis- 
sen ^  nur  Vjso  der  Kosten,  welchen  dieser  Transport  mit 
Fuhrwerken  auf  einem  natfirlichen  Landwege  veraraachcB 
wdrde ;  —  ist  dagegen  nur  Fortbewegung  auf  ruhigem  Wa»» 

ser,  Zugkraft  nuthig,  so  erfordert  dies  —  nach  denselben 
Verhältnissen  —  V45  jeuer  Kosten^  —  ist  ferner  ein  Schif 
stromaufwftrts  zu  niehen,  so  nimmt  swar  der  Vonag  der 
Schillfahrt,  gegen  den  Landtransport,  im  VerbUtnIsse  der 

steigenden  Geschwindigkeit  des  \Vasserlaufes ,  ab;  —  alleiip 
es  gehört  ein  sehr  starkes  Gefälle  dazu ,  bis  er  gänzlich  Ter** 
schwindet. 

Desshalb  sagt  auch  Ad.  Smith :  die  ersten  Fsrtssfcritte 
der  Kunst  und  des  GewerMletses  geschahen  da,  wo  das 
Meer  oder  grosse  Flüsse  die  Schiftfabrt  begünstigten  und  den 
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Anwohnern  die  ganse  Welt  zum  Markte  der  Brseuguisse  ihrer 
Arbeit  eröffaeten;  —  die  Nationen  welche  sioh  zuerst  als  ci- 
vttisirt  darstellen)  waren  die,  welche  rund  am  die  Küsten  des 
mittellindiscben  Heeres  wehntra;  denn  die  rnhige  Oberfl&elie 

dieses ,  mit  vielen  Inseln  anjsfefullten ,  Bosens  war  der  Sehiff- 
fahrt  schon  in  den  Zeiten  ihrer  Kindheit  sehr  günsUg. 

Ebenso  scheinen  die  Ufer  des  Nils,  des  Ganges  und  der 
ftstUeben  Flüsse  Cbinas,     da  sie  sich  vor  ihrer  Ansnifindttng 

ia  mehrere  Arme  thcilco  und  dadurch  der  Schifffahrt  viele 
Berührungspunkte  darbieten  —  ven  den  ersten  cultivirien  Völ* 
kern  bewohnt  gewesen  su  sein;  —  so  wie  sich  in  spSlerer 
Zeit  Gewerbieiss  and  Cnttar  vorsogsweiso  «n  den,  von  der 

Schifffahrt  besonders  begünstio^ten ,  Seeküsten  nod  Plessafem 
der  Niederlande,  Grossbrittaniens  und  Nordamerikas  eutwik* 
kelt  haben. 

Anf  der  anderen  Seite  fand  man  anf  aasgedehnten  liand- 
fliehen,  welche  durch  keine  Ifeerbnsen  mid  keine  grossen 

Flüsse  durchschnitten  waren,  nirgends  bedeutenden  Gewerb- 
fleiss  und  höhere  Coltur. 

Die  mehr  vorgeschrittene  CoUnr  der  Chinesen,  und,  ia 
neuerer  Zeit ,  jene  der  abendländischen  Vdlker  Qberwand  in- 
dessen zum  grossen  Thcile  auch  diese  Hiuderuisse,  iudcm  sie 
durch  den  Canal-  und  Strassenhau  auch  den  Binnenländern 
einen  Theil  der  Vorsage  verschafflen  mit  welchen  die  Natur 
nur  die  Uferl&nder  ausgestattet  hatte« 

Um  uns  einen  Ueberblick  der  verschiednen  Grade  der 
Erleichterung  des  Transportes  zu  verscbalTen ,  weiche  die  von 
dem  heutigen  Culturstande  dargebotenen  Uülfsmtttel  gewäh- 
ren, wollen  wir  f&r  jedes  derselben  eine  Verhältoisssahl  er- 
mittlen I  wobei  wir  jedoch  allenthalben  ebene  Flächen  vorans- 
setzes. 

Nehmen  wir  an,  dass  der  l'ransport,  mittelst  Fuhrwerk, 
auf  emem  oaverstemten  Landwege,  dreimal  so  viele  Zugkraft 
erfordere  als  anf  einer  Stoinbahn;  — *  dais  er  femer  Mf  siasr 


Steiubaha  fünfmal  soviele  Zugkraft  erfordere,  aJs  auf  einer 
EiMnlMifaii,  niiil  4mb  derselbe  auf  eiaer  BisenlialiB  dreimal  so- 
▼tele  Zugkraft  erferdere- ata  auf  einem  lireitea  Caoale,  und 
dass  der  Transport  auf  einem  breitea  Canale  viermal  soviel 
Aufwand  verursache  als  auf  ^  einem  grossen  Flosse  atromab* 
w&rta,  oder  auf  dem  Meere. 

Nehnm  wir  femer  an,  dass  das  Streraaafivtrtimielien,  bei 
einer  Strom^sch windigkeit  von  1  Meile  in  f  Stunden,  viermal 
soviel  Kraft  erfordere  als  auf  ruhigem  Wasser,  und  dass  bei  ei- 
ner doppelt  80  grosseiv  Geschwindigkeit  diese  Zugkraft  neon- 
mal  so  gross  sein  mfisse;  —  so  ergibt  sich  ffir  den  WaMortrans- 
port  —  vom  Seesohtffe  aasgebend ,  —  folgende«  VeiUiltntss: 

1    :    4    :    16    :  36 
und  für  den  L^andtransport 


If  :  60  :  180; 
oder  wenn  der  Zentner  anf  einem  Landwege  eine  gewisse 


Wären  demuacii  ISO^ODOZeutuer  in  einer  gewissen  Strecke 
jftlirlich  so  Iransportiren ,  wo  bis  dahin  ein  natürlicher  Land- 
weg bestand ,  und  wfirde  derselbe  in  eine  Steinbahn  verwan- 
delt, so  w  ül-de  dieser  Tiausportj  der  fnihcr  180,000  Thlr.  ko- 
stete mit  60,000  Thlr.  bewirkt,  und  120,000  Thlr.  würden  er- 
übriget werden;  —  von  dieser  letsterea  Summe  ivurde  jedoch 
so  bestreiten  sein: 

1}  Die  Zinsen  der  Anlagekosten  dieser  Steinbahn, 

2}  Die  Unterhaltungskosten  derselben.  ^ 


Strecke  zu  Iransportiren  kostet 
so  kostet  er  auf  einer  Steinbahn 
auf  einer  Biseobahn 

anf  einem  SehilFe  stromau5irSrts,  bei  einer  Strom- 
geschwindigkeit von  einer  Meile  in  der  Stundo 
desgleichen  bei  einer  Geschwindigkeit  von  Vs 
Meile  in  der  Stunde  V««  oder  beiläufig 
desgleichen  auf  ruhigem  Wasser  • 
desgleichen  stromabwftrts  oder  auf  dem  Meere 


1 


Thlr. 


V* 
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Das  WM  alsdann  noch  ubri^  bleiben  würde,  würde  als 
reiner  Gewiaa  erscheinen,  und  den  ökonomischen  Kffnkt  der 
UateiaiehiiHiiig  bUdea;  «—  wollte  man  digegan  «n  der  S4eU^ 
dieaeB  LaodwegeB  eioea  SdiUffalirtBkaiiftl  anlageB)  so  wur- 
den, bei  eiaer  aeleben  Breite  desselben  wobei  kein  merkli- 
cher Rückstrom  eiuträte ,  die  Transportkosten  de?  betreffen- 
den 180,000  ZeoUier  mti  iSm  Thh*.  «inioka^lce»  und  196,000 
TUr.  erübriget  Verden;  ron  welcher  Sim>«ie  dann  ebenfalls 
die  Sineen  der  Anlagekosfee  und  der  jährliche  Anfwand  für 
die  Unterhaltung  zurückzurechnea  sein  würden,  um  den  öko- 
■OBUschen  Effekt  der  Anstalt  zu  finden;  —  wfire  dagegen 
dieser  Cnnal  so  eng  nngelegt,  dasa  das  in  demselben  forlbe- 
wegte  Schiff  darin  einen  Buckstrom  erzeugte ,  welcher  der 
Geschwindigkeit  von  Va  Meile  in  der  Stunde  gleichkäme,  so 
würden  die  Transportkosten  16,000  Tbir.,  und  wenn  dieser 
Rickstrom  doppelt  so  gross  wiie,  dann  wurden  sie  36,000  Thir, 
betragen. 

Könnte  endlich ,  durch  einen  Hafenbau ,  oder  durch  eine 
nndere  Anstalt,  die  See  zu  diesem  Transporte  benutzbar  ge- 
macht werden,  dann  würden  diese  Transportkosten  auf  1000 
Thir.  herabsinken ;  welches  aoeh  eintreten  wurde  bei  der  Thai- 
fahrt auf  einem  grossen  Flnsse;  —  wogej^en  die  Bers^fahrt, 
nach  Maasgabe  der  vorkommenden  Geschwindi<rkeit^  die  oben- 
nu^eföhrten  Summen  ron  16,000  Thlr«  oder  36^000  Tblr.  ko- 
sten würde;  und  hiernnch  würde  sieb  auf  obige  Weise  über- 
all der  ökonomische  Effekt  auffinden  lassen. 

Wäre  bei  der  Benutzung  eines  Flusses  zur  Schiffahrt,  die 
zo  transportlreodo  Zentnerzabl  zur  einen  Hälfte  aufwärts,  und 
zur  anderen  Hälfte  abwärts  zu  schaffen,  dann  würde  von  je- 
der der  beiden  entspreebendett  Summen  die  Hälfte  in  Rechnung 
zu  bringen  sein. 


«)  Thalffthrt;  ttremabwArte     Bergtehi«:  «Iremaiifwflrt«. 
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Bei  der  Vergleichung  des  LandtrausporleS)  mit  den  Wm^ 
Mrtnuisporto,  kdmnit  wich  in  Betraclrtf  das»,  io  «drdlidieii 
Gegenden,  die  Benotsong  der  SehÜffiilupt  in  Wister  durch  den 

Frost  uiilerbrochen  wird,  und  dass  aus  diesem  Grunde,  und 
auch  wegen  der  Schwierigkeit  der  Schnelifahrt  auf  dem  Was« 
aar)  neben  den  SahiffiTahrtatrasaen  gewdhalich  noch  Landstraa- 
acQ  erforderlich  aind;  —  dagegen  vermehrt  aich  der  Notsen 
der  voUkomraneren  Transportmittel  noch  dadurch  bedeutend, 
dass  sich  gewötmiich  die  Menge  der  Transporte  in  demselben 
Verhältniase  vermabrl)  in  welchem  die  Trantportkoalen  alch 
vernihidam* 


Zu  dicMn^  in  den  Balnan  liegenden,  Verbeaaerangen,^ 
gesellen  sich  in  nnaeren  Tagen  auch  Verbeaserungen  ra  den, 

zur  Forlbewegunw  anw-eweudeten ,  Krälicn;  nämlich  die  Au- 
wendung der  Dampfmaschinen,  und  es  lassen  sich  noch  in 
dieaer  Hinsicht  die  erataunenairertheaten  Resultate  erwarten; 
— >  dieselben  olfenbaren  sieh  vorzugsweise  in  der  Beachlennig- 
uiig  der  For(be\\  egung;  —  denn,  bei  der  Anwendung  von  Zug- 
thieren,  findet  die  Schnelligkeit  der  Fahrt,  in  der  Geschwind- 
igkeit ihrer  naturgenSsaen  Bewegung  eine  unüberschreitbare 
Grenze;  wogegen  bei  Maachinen  eine  aolche  Grenze  nicht 
vorkömmt. 

Diese  Beschleunigung  findet  auf  dem  Landtransporte  in 
der,  die  Fuhrwerke  umgebenden ,  Luft  weniger  Hindernisae 
als  bei  dem  Wassertransporte,  in  dem,  die  Fahrzeuge  nmge<» 
benden,  Wasser;  wesahalb  aie  dort  anf  einen  hdheren  Grad 
gesteigert  werden  kann,  als  hier. 

Da  indessen  bei  der  Thalfalirt  in  Strömen,  das  Wasaer 
aich  bereits  selbst  abwftrta  bewegt,  so  wird  auch  hier  dnreh 
Dampfmaaebinen  eine  Geschwindigkeit  hervorgebracht,  welche 
die  der  schuellsten  Zugthiere  bei  weitem  übertniit* 

Ein  anderer  wichtiger  Vortheil,  bei  der  Anwendong  der 


Diiiiipfinaschiaeii  «uf  die  Schifffahrt,  tritt  bei  Seeschiffen  ein; 
da  deren  Foitbewegiug  dadoreh  su  einer  gewisaen  UnnUitiig- 
igkeiC  YOtt  den  periodischen  Winden  gelangt 


Vierter  Abschnitt. 

Die  mittelbare  Produktion. 


B€9chäfii0ungenj  welche  die  wer ihechaff enden  Ar^ 
heiter  %9  unteretüt%en  beetimmi  eind. 

Die  Bedienung  der  Wohnungen  und  Werket&dte  aller- 
Klaseen  von  Arbeitern,  als:  daa  Reinigen,  Heiaen  nnd  Be- 
leaehten  derselben,  das  Reiui^cu  und  Unterhalten  der  Klei- 
der dieser  Arbeiter,  das  Hin-  und  Hertragen  der  Materialien 
und  halbfertigen  Fabrikate,  so  wie  der  dieselben  betreifeoden 
briefliGhenMitlheilnngen  etc.  sind  Beschäftigungen,  die,  wenn 
sie  von  denjenigen  selbst  verrichtet  werden  sollten,  zo  deren 
Uaterstützuiig  sie  dienen,  selbe  zu  häufig  in  ihren  Verrich- 
tungen unterbrechen  und  dadurch  den  ökonomischen  Effeiit 
ihrer  Produktion  schmälern  wurden ;  —  diese  Dienstleistun- 
gen tragen  daher  mittelbar  anr  Erhöhung  der  Produktion  bei« 

Auf  dieselbe  Art  ersparen  die  dffbntliohen  Boten  und  die 
Briefposten  besondere  Reisen;  —  auf  ähnliche  Art,  jedoch 


♦>  Bin  Näheres  in  Be/Jehun?^  auf  deu  Laudtraosport ,  fiüUet  SiCh  in. 
„Der  Slrasseo-  uod  Wegebau  in  staatswirthschaflliclier  uod  techni- 
BCher  Beziehung'S  zweite  Ausgabe,  Darmstad*  1881;  —  ferner  in 
Besiehung  auf  den  Wassertransport  in:  „Die  Gewässer  und  der 
Wasserbau  der  Binnenlaade Hanau  1831;  ~  beide  vom  Verfasser 
eiefer  Blätter. 
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seltner  zu  Gunsten  der  werthschaffenden  Arbeiter,  erlioi^cii 
Bedieute  niid  Kutscher  den  Erfolg  der  Arbeileu  höherer 
Ordaaog» 

Damit  ein  grosser  Fabrikuoteroehmer ,  eiu  Grosshaudler^ 
ein  Arzt,  ein  höherer  Staatsbeamte  etc.  in  seinen  Geschäf<* 
ten  seltner  uaierbrochen  werde,  wacht  ein  Bediente  im  Vor- 
simmer  und  fertigt  alle  jene  Anfrager  ab,  die  «einen  Herri^ 
selbst  Bn  spreehen  nicht  nftthig  haben  ^  ein  Kutscher  fiBhrl 
seinen  Herrn  iii  einem  Drittlheile  der  zum  Fussgehen  oiithi- 
gen  Zeit  an  seinen  Bestimmungsort;  der  Herr  iiömmt  ansge- 
mbt  an  und  kann  nnmitteibar  an  sein  Genohftft  gehen* 

Beschäftigungen,  4i9  4Mku  bestimmt  sind,  den  tserfh' 
schaffenden  Arbeitern  die  %u  ihrem  Berufe  er- 

forderlichen  Eigenschaften  %u  ver leihen. 

Ein  Vtertheil  seines  Lebens  ist  dazu  erforderlich,  dass  der 
Mensch,  mittelst  seiner  körperlichen  nnd  geistigen  Ausbildung) 
KU  aeiner  künftigen  Bestimmung:  als  Arbeiter  niederer  oder 
höherer  Art,  geschickt  werde;  —  seine  Beschftftigungen ,  wäh- 
rend dieser  ersten  Lebensperiode,  haben  nur  diesen  einen 
Zweck,  und  denselben  Zweck  haben  jene  Arbeiten  seiner 
Ersieher  und  Lehrer,  welche  ihn  bei  dieser  Vorbereitung  bu 
ttnterstüsen  bestimmt  siod. 

Soferne  seine  eigne  Bestimmung  eine  wertlischalfende 
Produktion  ist,  tragen  auch  alle  diese  Beschäftigungen  auf 
eine  mittelbare  Weise  nu  dieser  Produktion  bei. 

Dieselbe  Bestimmung  hat  jene  Erweiterung  und  \  orLrei- 
tung  der  Wissenschaften  und  Künste,  welche  der  wei- 
teren Ausbildung  der  werthsehaffenden  Gewerbe  cur  Grund- 
lage dient,  als:  der  Mathematik,  der  Naturkunde,  derleben^ 

den  Sprachen,  der  Statistik ,  der  Zuiclieukunst  etc. 
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%  »• 

Be§eh&fiignn0en^  weiche  die  Erküliun^  de» 

menschlichen  Körpers  be% wecken. 

Da  der  mensebliclie  Körper  vielfäUtgen  Krankheiten  «ad 

Gebrecheu  unterworfen  ist,  wodurch  die  werthschaffenden  Ar- 
beiten unterbrocheo  werden,  so  dient  die  Entfernung  und  Ab- 
kflrsang  dieser  Unterhreclunigen  durch  Aerate,  Wiindftrzte 
und  Apofheker  ebeDfalla  aur  RrbÖkonff  der  ProdnkUon. 

Von  einem  höheren  Standpunkte  ans  betrachtet ,  gehört  es 
anderenseits  zu  den  wichtigsten  lutresscn  unseres  Geschlech- 
tes, daas  alle  jene  Mittel  ia  Anwendung  kommen,  wodurch 
unser  Leben  erkrftfUget ,  verlingert,  und  gegen  Kdrperleiden, 
so  viel  als  mdgtich  gesichert  werde;  —  bei  der  Wichtigkeit 
dieses  zweiten  Gesichtspunktes ,  tritt  der  erste  ganz  in  den 
Hintergrund. 

Die  Ausbildung  der  Araneiwissenschaft,  und  die  Verviel- 
fältigung wissenschaflliüher  und  humaner  Aerste,  gehört  daher 

zu  den  wohlthätigslen  Maasregeln  welche  die  fortschreitende 
Ge&ittuug  in  ilurem  Geloige  hat. 

S.  38. 

Bea  chäftigungen  welche    die  Herrschaft  der 
Geeet%e  aufreckt  %n  erkalien  heetimmi  eind. 

Da  Sicherheit  der  Personen  und  des  Kigenthumes,  zu  den 
Grundbedinguugeu  der  allgemeinen  Wohlfahrt  überhaupt ,  und 
der  Erzeugung  materieller  Guter  insbesondere  gehört;  —  da 
ferner  der  Credit  eme  Bedingung  jedes  geregelten  Tauschver^ 
kehres,  und  die  prompte  Rechtspflege  eine  Bedingung  desCrc- 
dits  ist;  so  tragen  auch  alle  jene  Beschäftigungen,  weiche  die 
Hetnehaft  der  Gesetze  aufrecht  zu  erhalten  bestimmt  aind, 
und  hiermit  Schutz  der  Personen  und  des  Eigenthuroes,  so 
wie  eine  prompte  Justizpflege  bezwecken ,  nicht  allein  zur 
Erzeugung  der  gedachten  Guter  mittelbar  bei,  sondern  sie 


müssen  selbst  als  eine  imerlässUclie  Bediiiguog  dieser  Gftter- 
erzeugnag  angesehea  werden. 

$.  u. 

Einfiuts  dieser  Beeehäftigungen  muf  die  Mni» 

Wicklung  der  menschlichen  Natur  anlag  en* 

Die  sur  petitalidieii  Bedienung  anderer  IbeBtinmiteB  Per- 
sonen, müssen  oft  ihre  SelMs^ndigkeit  aufopfern  und  liier- 
durch  jede  eigenthümliche  £ntwieklung  ibrer  Naturanlageo  vo- 
Cerdriokeii;  —  daher  ist  in  dieser  Besiehang  die  SteUnng  dieser 
Klasse  der  oriCtelbaren  ProditsenteB  der  Krstrebung  der  allge-* 
meinen  Menschenbestimmuog  nicht  günstig;  —  andcrenseits  ge- 
niesst  dieselbe  vorsngsweise  die  Vorlheile  des  geistigen  Ver- 
lohn« 

Dagegen  gehört  die  Stellung  der  Lehrer,  der  Aerzte,  der 
•Staatsbeamten  etc.  in  jeder  Beziehung  zu  den  günstigsten  für 
vnsmnZweclK,  da  sie  sohon  durch  ihren  Beruf  sur  Erwerb- 
ung der  mamnig^tigsten  Kenntnisse  angefordert  werden ) 

und  mit  dessen  Erfüllung  die  lebhafteste  TheÜnahme  am  geisti« 
geu  Verkehre  in  Verbindung  sieht. 


Wenn  übrigens  die  Entw  icklung  der  menschlichen  Natur- 
anla|;ea,  oder  zunächst  die  geistige  und  sittliche  Ausbildung 
der  Glieder  der  mensehlicliett  Gesellsehafltf  das  eigentliche 
Ziel  des  StrebeM  dieser  GesellschafI  bildet,  and  die  mate» 
riellen  Guter  nur  als  Mittel  IBr  diesen  Zweck  angesehen  wer- 
den können,  so  muss  ihre  Verwendung  für  Besehäfligungeii, 
welche  die  Verwirklichung  dieses  Zweckes  unmittelbar  beab« 
sichtigen,  nicht  allein  ihrer  Bestiamrang  ▼ellkonimon  gernSsa 
erscheinen,  - —  seadem  dieselbe  muss  sogar  den  ersten  Rang 
unter  allen  Arten  dieser  Verwendung  einnehmen .  indem  alle 

8* 


übrigen  V  erwendungsartea  dcrseibeii ,  uur  eiut)  miUelbaro  Er* 
reich un^  dieses  Zweckes  beabsichtigen. 

Die  fitttwickloog  der  meosohlichei^  NaturanlAgen  «rfolgt 
indessen  schon  som  grossen  Theile  wfihrend  dw  Erzeugung 
der  materiellen  Güter,  gewisscrmasen  gelegentlich  oder  ne» 
benbci;  —  die  bei  der  Ausübung  der  verschieduen  Gewerbe 
stattfindende  Anregung  und  Uebung  der  menschlichen  Geistes- 
kr&fle,  ferner  ^e  Eifofsehnng  jener  Nslargesetse,  welche 
der  Mensoh  hei  der  Beherrschung  der  willenlosen  Nnturkrifte 
kennen  muss,  entwickelt  schon  sciue  Naturanlagen  auf  die 
mannigfaltigste  Weise ,  —  es  bleibt  daher  für  die  weitere 
Bntwieklnng  derselben  —  um  ihrer  selbst  wiBeo  —  nur  eiii 
besebiftnkles  Gebiet  Sbrig;  —  nämlich  das  Studium  der  Giem 
schichte,  Philosophie,  Sittenlehre  etc.,  feruef  die  Dichtkunst , 
Atslerkttosty  Musik  etc. 


Fünfter  Abschnitt 
Yertheliuiig  der  materiellea  Güter. 

S.  35. 

Minleitung. 

Jedes  msterielle  Gut  besteht  aus  einem  kdrperlichen 

Grundstoffe ,  welcher  von  der  willenlosen  Natur  geliefert 
ivurde,  und  dasselbe  entstand  durch  menschliche  Arbeit| 
welche  jenem  GrundstoiFe  einen  Tauscbwerth  ertheUte;  — 
diese  beiden  Bedingungen ,  w^che  der  Bntstehung  jeden  m»- 
teriellen  Gutes  zum  Gruiule  liefen,  hildeii  zugleich  die  Ur- 
quellen, aus  welchen  alle  materiellen  Güter  hervorgehen* 

Ihnen  gesellt  sich  —  sobald  eme  menschliche  Gesell« 
Schalt  ans  ihrem  rohesten  Zustande  herausgetreten  ist  —  eine 


dritte  Güterquelle  bei;  —  nämlich  die  BeojQtznng  früher  er* 
■engter  mmterieUer  Güter)  als:  Werksonge,  GefaMef  Weri&» 
«Otto,  Bfftsdüoen)  Magtsine  ete»  —  wir  Mmeii  oie  Capttale; 
da  aia  aber  selbet  am  Umratoff  nnd  Arbeil  hervorgegangea 

sind,  so  müssen  wir  dennoch  die  willenlose  Natur  und  die 
nenscfalichc  Arbeit  als  die  beiden  einzigen  Urteilen  aller 
materiellen  Guter  ansebea» 

In  demselben  Verhlltnisse  9  in  welcbem  eine  dieser  drei 

Ursachen  zur  Entstehung  eines  materiellen  Gutes  mitgewirkt 
hat,  ist  ihr  auch  ein  Antheii  an  dem  Tausokwertbe  desselben 
sogefallen. 

Sammelt  ein  Mann  auf  beirenleaam  Boden  faserige  Pllaa* 

Ben  und  dreht  davon,  aus  freier  Hand,  einen  Strick;  so  hat 
der  Tauschwerth  desselben  keinen  anderen  Bestandtheil ,  als 
den  Arbeitslohn;  — -  denn 9  da  hier  kein  Gnindeigenthtimer 
anftritt,  welcher  für  den,  anf  seinem  Eigenthnme  gewonnenen 
Urstoir  einen  Antheii  an  dem  betreffenden  Taasehwerthe  in 
Anspruch  nimmt,  und  da  zur  Anferti<^ung  dieses  ßtrickes  kein 
firüher  erzeugtes  materielles  Gut  in  Anwendung  gekommen 
ist,  so  tritt  anch  kein  Bigentbümer  eines  solefaen  süt  einem 
Ansproehe  anf  emen  Antheii  auf;  «—  der  ganne  Tansehwerth 
dieses  materiellen  Gutes  fallt  daher  ungescLmalert  seinem 
Verfertiger  anheim;  und  dieser  Tauschwerth  Iiat  hiernach  kei- 
nen anderen  BestsadtheU,  als  den  Arbeitslohn* 

Hat  dagegen  die  Fliehe,  anf  welcher  der  Urstoff  dieses 
Strickes  gewonnen  wurde,  einen  Grundeigeutliümer ,  der  fiir 
die  Benutzung  derselben  eine  Vergütung  —  eine  Bodenrente 
in  Ansprach  nisnnt,  so  setsst  sieh  der  Tansehwerth  vn« 
ssres  Striekes  awi  swel  Bestaadtheilen:  dem  Aibeilslohne  and 
der  Bodenrente,  zusammen. 

Hat  endlich  der  fragliche  Arbeiter  zur  Anfertigung  die- 
ses Strickes  Werkzeuge  benntst:  —  ein  Messer  num  Ab-  und 
Zoreehtsehneiden  der  benatsten  Pllansen)  ein  Seflerrad  nm 
Brsben  deiaclbeii  etc.      so  gebflhrt  dem  Besitaer  dieaer 
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Werkzeuge^  für  die  ütiberlassung  derseibea  zu  liem  bezeich- 
neten Gebrauche,  ebenfalls  eine  Vergütuug  ~-  welche  Ver<» 
gfllmif  wir  CnpiUilrento  nennen  ^  und  der  Tansoliwecth  4m 
in  IMe  stalMMleD  mateiielleii  Gvtes  setnet  «ich  wie  bei- 
nahe aller  in  unserem  Verkehr  vorkommendeu  materiellen 
Guter  —  «US  drei  Bestandtheilen :  dem  Arbeitslohue)  der  Bo- 
denrente und  der  CnpUnlrenta  sasammen. 

J.  36. 

ArbBiisiohu, 

ZnnMist  Irestimmt  m€h,  gwnr  die  Gröwe  des  Arbeitaleb- 
nes  durch  das  VoliSltniss  des  Bedarfs  an  Arbeitsra  su  defsn 

vorhandenen  Menge,  und  zwar  nach  den  in  5  entwickelten 
Gesetzen.  Da  jedoch,  durch  das  übergrosse  Fortpflanzungs- 
vermögenf  die  Meogn  beinahe  allenthalben  ihre  Grenne  nur 
in  den  Mangel  au  Subsistennmitteln  findet;  —  so  bestimmen 
diese  letsteren  die  Greese  des  Taglehnes« 

Unter  Subsisteozmittelu  haben  wir  zu  verstehen:  den 
Aufwand  fiirNahmngi  Kleidung  und  Wohnung,  weiehen  nach 
der  bosteiisnden  Sitte  jedes  Landes^  der  gemeine  Arbeiter  da- 
selbst au  machen  gewohnt  ist. 

Steigt  sein  Lohn,  in  Folge  vermehrten  Begehrs  nach  Ar- 
betttm,  oder  Iftlit  der  Preis  der  liobensmittel  auf  emlge  Zeit 
herunter,  so  sieht  er  steh  in  den  Stand  gesetnt,  eine  FamiKe 
zu  stiften;  —  in  seinen  Kindern  vermehrt  sich  dadurch  die 
Menge  der  Arbeiter;  —  fallt  hierauf  der  Lohn  wieder  herab, 
so  sehen  sich  wieder  wenigere  Arlieiter  «ir  Stiftung  Von 
Familien  in  den  Stand  gesetst,  es  Tenmndert  sieh  der  Nach«» 
wuchs  und  hiermit  der  Vorratfa  an  Arbeitern. 

So  bildet  der  Taglohn  den  natürlichen  Heguiator  für  die 
Bestimiiiung  der  Menge  der  Arbeiter,  und  hioimit  auch  der 
ganaen  BeydOterung  der  Linder. 
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Der  Erfahrung  gemäss,  fiudet  bei  einem  Tagloline,  wel- 
cher doppelt  so  viel  beträgt  ^  als  der  Frei«  der  Nabruogsmit« 
lel  für  einen  Menschen ,  einige  Menaebenvermelinmg  ataU^^ 
beträgt  er  dagegen  nur  ein  und  ein  jbalbmal  diesen  Freie  ^ 
dann  tritt  Verminderung  ein. 

Die  Landessitte  regelt  jene  Sui>sisteosniitteJ  auf  die  man- 
nigfaltigste Weiae.  In  dem  Lande,  we  der  gemeine  Arl»eiter 
gr^aatentlieils  von  Kartefleln  und  Wasser  lebt,  im  Sommer 
keine  Schuhe  und  Strfimpfe  trägt,  und  sich  an  Sonntagen  in 
ganz  grobe  Stoffe  kleidet,  ist  der  Preis  seiner  Subsistenz- 
mittel  kleiner,  als  da,  we  er  täglich  Fleischspeisen  und  Wein 
oder  Bier  genieast,  wo  er  immer  Schuhe  und  Strumpfe  trägt  etc. 

Diejenigen,  welche  Uebervulkerung  und  Diuftigkeit  der  un- 
teren Arbeiterklasse  als  unvermeidliche  Thatsacbe  voraussetzen, 
und  hieraua  unverschuldete  Armuth  und  Elend  folgern,  ver- 
wechalen  die  Wirkung  mit  der  Ursache;  —  denn  ihr  eigner 
Mangel  au  Ehrgefühl  bei  der  leichtsi  nnigen  Stiftung  von  Ejhen 
und  der  Kinderzeugung,  und  ihre  Auspruchlosigkeit  in  Be- 
siehung auf  ihre  Lehenabedurfnisse,  sind  es,  was  ihre  Anzahl 
'  übermässig  vermehrt  —  und  diese  übermässige  Anxahl  drückt 
denTaglohii  herab,  und  diese  selbstverschuldete  Niedrigkeit  ih- 
res Lohnes  versagt  ihnen  die  Lebensgenüsse  der  Wohlhaben- 
deren und  erhält  sie  fortwährend  in  Armuth« 

Ausnahmen  von  dieser  allgemeinen  Regel  kommen  vor 
in  Ländern ,  in  welchen  sich  die  Erwerbsquellen ,  und  hiermit 
der  Begehr  nach  Arbeitern,  schneller  vermehren,  als  die  Be- 
völkerung, der  menschlichen  Natur  gemäss,  wachsen  kann; 
»  80  Steht  der  Taglohn  In  den  vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  höher  als  der  Preis  der  Subsistensmlttel;  und 
während  in  allcri  übri<xen  bekannten  Ländern,  eine  li^rsparniss 
am  Lohne  des  gemeinen  Arbeiters  in  der  Regel  nicht  sattßn- 
det,  kann  dort  der  Arbeiter,  bei  regelmässigem  Lebenswandel, 
seinen  Lohn  nicht  gans  aufeehren. 

Vermindern  sich  dagegen  in  einem  Lande  die  Gewerbs* 
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quellen,  durch  das  AulzLhien  jener  Kapilale,  welche  die  Ge- 
werbe im  Gauge  zu  halten  habeu^  oder  durch  \''ermiQderung 
des  Absatses  an  Oewerbseneogniama  oder  aus  irgend  einer 
anderen  Umache,  so  nbeiitelgt  der  Vorrath  an  Arbeitern  den 
an  ihn  ^erichteteu  Begehr,  und  ihre  übermässige  Meogc  druckt 
deu  Taglohu  so  weit  herunter  ^  dass  sie  mittelst  desselben 
kaum  ihr  eignes  Leben  fristen,  viel  weniger  noch  Familien 
stillen  kAnnen;  unter  solchen  Umst&nden  reibt  Hangel  und 
]Clen4  sie  schnell  anf ,  nnd  es  nimmt  die  Ansahl  der  Arbeiter, 
und  hiermit  auch  die  Bevölkerung  allmählig  ab. 

Gehen  wir  nnomehr  von  den  gemeinen  Arbeitern  so  den 
Arbeltern  der  höheren  Klassen  über« 

Alles  EinkommoS)  welches  sich  auf  persönliche  Bemühung 
grtindet,  wird  von  uns  Arbeitslohn  genannt;  es  gibt  daher, 
vom  gemeinen  Handarbeiter  an ,  noch  eine  lange  Stufenfolge 
von  Arbeitern  höherer  Art,  deren  Lohn  jedoch  durohgäugig 
vom  Taglohne  des  gemeinen  Handarbeiters  regulirt  wird,  oder 
welcher  sich  mit  demselben  nach  einem  gewissen  Verhält** 
nisse  festsetst;  —  der  Mehrbetrag  ihres  Lohnes  rührt  entwe-< 
der  her: 

1)  von  seltner  Kunstfertigkeit,  oder 
f)  von  hoher  Geistesbildüng,  o4er 
3)  von  persönlichem  Vertrauen« 

In  die  erste  Klasse  gehören  Handwerker  und  Künstler;  — 
in  die  swdte  Gelehrte,  in  die  dritte  Sachwalter,  und  in  die 
«weite  und  dritte  zugleich:  Aerzte,  Staatsbeamte  ete« 

Die  Bestimmung  ihre%  Lohnes  kann  naturgemäss  auch 
nur  durch  das  Verhftltniss  ihrer  vorhandenen  Menge,  m  de« 
an  sie  gerichteten  Begehre  erfolgen;  —  doch  findet  hierbei 
zuweilen  eijie  nur  geringe  Conkurrenz  statt,  und  es  wirkt  auf 
ihn  auch  der  von  der  Landessitte  vorgeschriebene  Standes« 
aufnrand* 

Nndi'  der  Verschiedenhdt  dieser  UnsUuide  beträgt  er  dss 
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Doppelte,  Drei-,  Zehn-,  ja  selbst  das  HundertfiMhe  daft  Tag- 
iobnes  des  gemeloen  Arbeiters. 

la  einigen  Bezieliongeo  abweicliend  hiervon  sind  d[ieJii[atur« 
geaeUe,  weleha  der  Bealiaunung  dea  EinkomaieBS  dar  Gnta^  > 
p&ehter  and  Gawerbauntemehmer  sum  Gruade  liegen ;  weaahalb 
einige  deutsche  I^chror  der  Staatswirthschaft  dasselbe  als  eine 
besondere  Quelle  des  Nationaleinkommens  bezeichnet  haben. 

Dieae  hdhere  Kinase  van  Arbeitern  atebl  GioaGhilten  vor^ 
aa  welchen  Bodenfl&ehen^  Capitale  und  Handarbeiter,  oder 
auch  nur  Capitale  und  Haudarbeitcr,  beuatzt  werden,  und  von 
welchen  der  ganze  Ueberschuss,  über  die  zu  machenden  Aus* 
lagen)  ihnen  als  Einkonnien  snlälU;  —  dieaaa  Kinkomman 
tat  eine  Belohnnag  ihrea,  mit  mehr  oder  weniger  GIAck,  an« 
gewendeten  Talentes;  —  dasselbe  ist  —  nach  der  von  Ad« 
Smith  eingeführten,  und  nur  allein  naturgemässeu  Eintheilung 
nnr  eine  andere  Gattoag  von  Arbeitslohn^  und  wird  snletzt 
ebenfalla  von  der  Conkurrens  der  Gotapftchter  and  Gewerba- 
ontemehmer  —  den  na  verpaehtenden  Gfifern,  and  den  ab- 
setzbaren Fabiikwaaren  gegenüber  —  regulirt,  seine  Grosse 
wird  daher  ebensowohl  von  der  Conkurrenz  bestimmt;  obwohl 
es  weit  grösseren  VerSnderungen  onterliegt,  als  die  übrigen 
Arten  dea  Arbeitalohnes. 

Zwar  findet  in  der  Regel  bei  allen  Gattungen  von  Arbei- 
tern^ ein  ihr  Einkommen  gänzlich  verschlingender  Aufwand 
statt ^  —  ea  gibt  jedoch,  besonders  anter  den  hohem  Klassen 
deraelben)  viele,  welche  durch  Ersparniaae  auch  so  Capita- 
len,  und,  mittelst  einer,  Asährcnd  ihrer  Dürlligkeit  sich  ange^ 
eigneten  grösseren  Thäligkeit  und  Sparsamkeit,  zu  grossen 
Aeichtbümern  gelangen. 


So  sehr  wir  daher  anch  daa  in^  den  unteren  VolksUassen 
hftaflg  vorkonunende  Elend  beklagen  moasen,  so  können  wir 
es  doch  nur  als  ein  selbstverschnldetes  ansehen;  —  denn» 


wie  wir  io  ^,  13  gesehen  haben ,  bringen  alle  organischen 
Oobilde  ein  Uebermaaa  neuer  Zeugungen  hervor  —  dieses 
UbeuMM  miuM  inmer  aiis  Maifgel  au  SabsistensmiUeln 
frtbseitlg  ni  Gnmde  gehen;  -<»  erhebt  sieh  der  Mensch 
nicht  durch  seine  Vernunft  über  die  übrigen  Gattungen  der 
organischen  Naturgebildc;  —  setzt  er  ebensowenig,  wie  sie, 
iemer  Zeogangef&higkeit  Schranken,  so  miiM  er  aneh  das 
Schicksal  dieser  bewnsst-  nnd  rernnnftlosen  Gebilde  thei* 
len;  —  er  setzt  sich  mit  seinen  Kindern  der  Gefahr  ans? 
wegen  Mangels  an  Subsisteuzmitteln ,  frnhaeitig  zu  Grunde 
an  gehen* 

Diese  Erscheinnng  kann  keinesweges  durch  eine  andere 

Vertheilung  des  Besitzes  oder  des  Einiiujnnn  ns  —  wie  dies 
die  Conununiaten  träumen  eine  weseulliche  Aeuderung 
erleiden;  denn  sie  ist  ganz  unabhängig  von  der  zeitigen 
VerCfaeiluog  der'  vorhandenen  Snbsistenzmitte! ;  sie  gründet 
sich  nur  allein  auf  das  Verhaltniss ,  welches  zwischen  der 
Summe  dieser  Subsistenzmittel  und  der  Anzahl  der  von  ihr 
zu  erliaUenden  Menschen  besteht;  —  l&sst  diese  Menschen- 
«ahl  ihrem  Zeugungsvermdgen  seinen  freien  Lauf,  so  findet 
eine  soiclie  Vormehrung  derselben  statt,  dass  jene  vorhande- 
nen oder  erzielbaren  Subsistenzmittel  zu  ihrer  Ernährung 
nicht  aasreichen  können;  es  muss  daher  die  obeubeseichnete 
Erschemung  nothwendig  eintreten,  jene  Vertheiloog  mag  ui 
der  einen,  oder  in  der  anderen  Weise  stattgefunden  haben. 

Die  einzige  Veränderung,  welche  eine  andere  Verthei- 
lung  des  Cksanunteinkommeus  zur  Folge  haben  wfirde,  kann 
nur  darin  bestehen,  dass  das  einbrechende  Elend  andere 
Personen  treffen  würde. 

Ausser  der  hier  m  Rede  stehenden  allgemeinen  Ursache 
des  in  den  unteren  Volksklassen  vorkommenden  Elendes, 

gibt  es  noch  besondere,  welche  wir  in  den  §§■  43  ,  44  ,  45, 
77  ,  79  und  80  in  nähere  Betrachtung  ziehen  >v^erden* 
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Bs  gibt  kaum  eine  menschliche  Verriehtung,  welche  nicht 

durch  die  Anwendung  eines  Werkzeuges  erleichtert,  oder  de- 
reu  ökonomischer  Eifekt  nicht  hierdurch  erhöht  werden  könnte; 

—  es  worden  daher  scheu  Im  ursprünglichen  Zustande  der 
mensdiliohea  Gesensehafl  versclüedne  Arten  von  Werksengen 
in  Anwendung  gebracht,  und  in  demselben  Masse,  in  welchem 
die  Cultur  stieg,  wurden  auch  diese  Werkzeuge  vervollkomm- 
net und  vervielfältiget;  —  und  hiermit^  wurde  in  gleichem 
Masse  der  Erfolg  der  menschlichen  Arbeiten  erhöht« 

Ebenso  gewährt  es  grosse  Vortheii6|  wenn  die  rohen 
Materialien  sa  den  Gewerbseraeognissen  |  sor  passendsten 
Jahresseit  eingesammelt  und  bis  »i  ihrem  Verbnmehs  sa 

sicheren  Orten  aufbewahrt  werden. 

Jene  Werkseuge,  jene  Vorräthe  an  rohen  Materialieu; 
ssdlieh  diese  Aufbewahrungsorte  sind  Frftcbte  frohsr  vurrichp 
teter  menschltcher  Arbeit;  —  und  da  sie  snr  Erleichterung 

der  späteren  Produktion  angewendet  werden,  sind  es  Capi- 
tale;  —  die  aus  ihnen  entspringen  den  Voriheile  kann  jedoch 
nur  deqenige  geniesseii^  der  sich  In  ihrem  Beeitae  befindet ; 
macht  er  nicht  selbst  Gebrauch  davon  9  scndem  fiberlftsst 

er  sie  eiuem  Auderü,  so  erhält  er  von  diesem  einen  Zins; 
eine  Capitalrente. 

Waren  s.  cum  Verfertigen  einer  Elle  Leinwand,  ohns 
Webstuhl,  3  Tage  nöthig,  und  man  bedurfte  hiersu,  bei  der 

Anwendung  eines  Webstuhles,  nur  einen  Ta«y,  so  erhielt 
der  Arbeiter  vom  Produkte  Vs,  und  Vs  fielen  dem  £igenthümer 
des  Webstuhles  so  lange  aaheim ,  bis  die  vermehrte  Ansah! 
der  Websttiile  das  Weben  ohne  dieselben  ausser  Gebranch 

brachte,  und  hiermit  der  Authcil  ihrer  Eigenlhümer  herabsank; 

—  dieser  Antheil  der  Kigcuthümer  der  Webstühle,  an  dem 
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darch  deren  Mitwirkung  erzeugten  Produkte,  ist  die  Capital- 
rente  von  demselben. 

Die  Grösse  diesor  CapitalFente)  wie  sie  sich  naoh  Zeiten 
und  Orten  featsetst)  heisat  Z ins f aas  und  wird  naeh  Hon- 
derttheilen  dea  Capitalatooks  ausgedrftokt. 

Dieser  Zinsfass  wird ,  ebenso  wie  der  Preis  der  Waa- 
ren,  durch  die  beiderseitige  Conkurrenz  der  Besitzer  von  Ca- 
pitalen,  und  derer  welehe  dergleiehen  begeliren  featgeaetat; 
«Dd  aelhe  Hdhe  steht  gewöhnlich  im  nmgekehrten  Verh&ltniasa 
zur  Menge  der  auszuleihenden  Capitale;  —  er  steht  daher  hoch 
bei  den  ersten  Anfängen  der  Cultur  —  bei  welchen  gesam- 
melte Capitale  noch  aelten  aind^  —  und  er  sinkt  nach  Maas- 
gabe des  Attwachsena  des  Nationalreichtbanies. 

Voriibergchend  bewirkt  ein  erwachender  Untemehmtinga- 
geist  —  oder  erößnete  Staatsanleihen  —  eine  verstärkte  Nach- 
frage nach  Capitalen,  und  hiermit  eine  Erhöhung  des  Zinsfua- 
sea;  wie  umgekehrt,  ein  Brlaluaen  des  Untemehmongsgei- 
sies  jene  Nachfrage  Termindert,  und  den  Zinafiiaa  herabdrückt* 

Im  Welthandel  sucht  sich  die  Verschiedenheit  des  Zins- 
flisaea  dadurch  auaaugleichen,  dasa  die  Kaufleute  desjenigen 
Landes,  wo  der  Zinafuaa  niedriger  ateht,  den  Kaufleuten  der 
Länder  wo  derselbe  höher  steht,  auf  längere  Zeit  Credit  geben. 

Seitdem  Schuldscheine  von  Staatsanleihen  und  Aktien  von 
koatapieligen  renteabringenden  Anlagen,  von  den  Capitalbe- 
aiinem  aller,  am  Welthandel  Antheil  nehmenden,  Völker  mit 
Leiehtigkeit  angekauft  werden  können,  wird  der  ZinsAiss  der 
reicheren  Länder  von  seinem  Herabsinken  zuruckgehaUen  und 
zugleich  das  Herabgehen  des  hohen  Zinsfussea  ärmerer  Län- 
der  veranlasal. 

In  dem  natürlichen  Gange  der  Gntererseugung  gibt  es  nur 
eine  Erscheinung  welche  —  in  ganz  angebauten  Ländern  — 
den  Zinsfuss  einigermassen  zu  reguüren  bestimmt  zu  sein 
sebeinti  —  es  ist  diess  daa  Verhältniss,  in  welchem  die  Holz- 
massen der  enropüsehen  WAlder  durch  ihm  jährlichen  Ntoh«* 
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wuchs  zonehmen  —  dieser  Ntchnmchs  erfolgt,  ganz  unab- 
hftQ^g  von  ihrem  Tauschwerthe,  in  dem  Varbältnisse  von  3 
bis  4  sa  Himdert.  —  Biernaeh  wire  also  sin  HeiabsUsn  an« 
ter  den  Stand,  velohen  er  gegenwArtig  in  den  geldieiehsfeB 

Länderu  hat,  nicht  zu  erwarten. 

«.  «8. 

Bie  ans  dem  ausschliesslichen  Besitze  bestimmter  Grand- 
flächen  fliessende  Rente,  heisst  Bodenrente;  —  so  bildet  der 
Jibrliehe  Ertrag  eines  natöilichen  Fisehwassers,  eine,  seinem 

Besitzer  zufallende  Bodeurente;  —  der  jahrliche  Ertrag  eines 
natürlichen  Waldes:  —  aus  gefälltem  Holze,  dem  erlegten 
Wilde,  der  gewonnenen  Mast  etc.  bestehend  — >  erscheint  als 
Bodenrente  and  fint  seinem  Besitser  so;  —  ebenso  bildet  der 

Ertrag  einer  natürlichen  Grasfläche  die  Bodenrente  derselben 

und  geh()rt  ilircm  Besitzer. 

In  allen  diesen  Fällen  ist  von  Prodnkten  menschlicher  Af^ 
belt  keine  Rede  —  es  sind  fanter  freiwillige  Gaben  der  Natnr, 

zu  deren  Hervorbringung  der  RentCDbcsitzer  nichts  beigetragen 
hat;  —  er  hat  für  den  Genuss  seiner  Rente  keinen  anderen 
Titel  ansolfihren  als  den  Grandbesits. 

Anders  gestaltet  sidi  dieses  VerhiUmss  bei  einen  kimst- 
Hchen,  mittels  Kapitalaofirand  angelegten,  Fischteiche;  fer- 
ner bei  künstlich,  mittelst  Kapitalaufwand  erzogenen,  Holz- 
beständen  und  bei  Gmsflächen,  die  ihre  Fruchtbarkeit  känst-^ 
liehen  Bis-  und  Entwässerangsanstalten  verdanken« 

In  allen  diesen  Fülea  worden ,  znm  Behufe  der  Steigere 
ung  des  Ertrages,  Capitale  angelegt;  nnd  es  müssen  die  Zin- 
sen dieser  Capitale  erst  vom  Rohertrage  der  betreifcndeu  Flä- 
chen snrnckgerechnet  werden,  bevor  sich  die  Grösse  des  Rein- 
ertrags, oder  der  Bodenrente  ergibt. 

Wird  auf  eine  Grundfläche  ein  Haus  gebaut,  so  muss 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


vom  MiethzinR  dieses  Hauses,  welober  bicr  den  Rohertrag 
bildet,  erst  abgerecbaet  werdeo; 

•)  diie  Cftpitalsiiiseii  der  BrliaiiiingBkosteii ; 

b)  die  jfthrlidieo  ünieiliaUangtkosteii ,  mn6  nur  der  Ueber« 

schuss  über  diese  beiclon  Beträfe  bildet  dea  Reinertrag  der 
Grundfläche,  oder  die  Bodenrente  derselben. 

Fassen  wir  feiner  ein  einseines«  Bnr  Landwirthschaft  be- 
anUtes,  Grondstnek  ins  Aage;  so  kommen  bei  demselben 

ebenfalls  zweierlei  Beträge  vor,  welche  von  seiMcm  Roher- 
trage zorückgerecbnet  werden  müssen,  wenn  man  seinen  Rein- 
Mlrag)  oder  seine  Bodenreute  finden  will;  nämlich: 

s}  die  VenSnsoo^  der  Kosten  seiner  Urbarmachung,  sei«« 
ner  Bodenverbesserun«^ ,  seiner  Einzäunung,  seiner  Ent- 
und  Bewässerung,  der  Anpflanzung  von  Bäumen) 
Weinsldeken  etc.  auf  dasselbe.  Alles  dieses  jedoch  nur 
insoweit,  als  jene  Kosten  auf  den  augenblicklichen  Er- 
traof  noch  verhältnissmässig  einwirken; 
die  zum  Behufe  der  Erzielung  einer  Jahresärndte  aufzu- 
wendenden Kosten  der  Bodenbearbeitang)  des  Düngens 
desselben,  der  Pflege  der  angepflansten  Gewächse  und 
des  Einärndtens  derselben. 

Ersteres  ist  die  Capitalrente  der  Urbarmachung  und  letz- 
teres sind  die  jährlichen  Arbeitskosten j  —  beides  susammen 
bildet  die  Colturkosteo. 

Fassen  wir  dagegen  ein  ganzes  Landgut  ins  Auge,  so 
zerfällt  die  in  Rechnung  kommende  Capitalrente  in  zwei  Thei- 
le,  nämlich: 

a)  in  jene,  von  dem  Kostenaufwande  welcher  zor  Urbar- 
flttdHing  nnd  Verbesseraog  sämmtHcher  Grundstficke  des 

Gutes  ist  nufgewondct  worden ;  —  ferner  von  den  Bau- 
kosten der,  zur  Bewirthschaftuug  dieses  Gutes  benutz- 
ten,  Oekodosuegebände;  so  wie  der  dasu  dienenden  Brak* 
keo,  Wege ,  Bronnen  etc.;  — *  emHich  von  den  Ackergo- 

räfhen  :  an  Pflügen,  Wageu,  Maschinen  und  vom  Ar- 


beitsvieh ;  alle  diese  Capitalronte  rührt  vom  stehenden 
Capitele  her; 

b)  der  rnndm  Theil  der  Capitalrente  rfihrt  vwm  nmlaiifeii« 

den  Capitale  her,  welches  gtfiildct  wird:  vom  Saamen, 
Döngervonrath,  Zucht-  and  Mastvieh,  ansgelegtem  At"» 
heitslohne ,  vorrilhigen  Nahnmgsinitteln  snr  Unterhaltung 
des  Viehes  und  der  Arbeiter,  unirerkauften  Produkten- 
vorrätheu  etc» 

Die  hiersukommenden  jährUcheu  Kosten,  für  die  Bearbeit- 
ung des  Gutes 9  sind  dieselben,  wie  die  Oben  in  Besiehoug 

auf  die  Bewirthschaftiin^  eines  einzelnen  Grundstückes  auf- 
geführten jährlichen  Arbeitskosten. 

Beide  Hauptarteii  von  jährlichem  Aufirande  für  die  Be- 

wirthschaftuog  eines  Grundstückes  oder  Landgutes :  —  die 
Capitalrente  und  den  Arbeitslohn,  begreifea  wir  immer  unter 
dem  gemeinschaftlichen  Nameo :  Culturkosten  —  immer  sind 
diese  Culturkosten  vom  Rohertrage  in  Abzug  su  bringen ,  wenn 
man  den  Reinertrag,  oder  die  Bodenrente  finden  irilL 


Haben  wir  hieraus  die  eigenthümL'che  Natur  der  Boden- 
rente kennen  gelernt ,  so  haben  wir  noch  ma  untersuchen :  nach 
welchen  allgemeinen  Gesetzen  sich,  uoter  den  vertchiedoen 

einwirkenden  Verhältnissen,  ihre  Grösse  festsetzt. 

Wie  wir  im  %,  37  gesehen  haben,  beruht  die  Bestimm- 
ung der  Grösse  der  Capitalrente  auf  höchst  einfachen  Natur- 
gesetzen; —  sie  ist  das  Ergebniss  des  Angebots  von,  nnd  des 

Begehrs  nach  Capitalen;  —  schon  etwas  koniplizirter  ist  nach 
36  das  Naturgesetz,  welches  die  Grösse  des  Tagiolincs 


Die  genauere  Unterscheid ud<;  dct  stehenden,  VOJD  nmlaufeiiilim  Ca- 
pitale, alehe  im  folgenden 
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bestimmt;  —  wenn  hier  zwar  ebenfalls  das  \  erhäUniss  zwi- 
soben  Angebot  und  Begehr  iu  jedem  einsselaeo  Momente  deo 
AnsmMMg  gibt;  so  bildet  doch,  für  längere  Zeitr&ume,  der 
Preis  der  SobslsteiisniUtel ,  und  onter  diesen  ^  der  des  Haopt- 

nahruugsmittels  —  bei  uus  des  Getrcidos,  deu  Regulator-  — 
es  besteht  hiemach  ia  jeder  Gegend,  zwischen  dem  Durcli- 
scbniitspr^se  den  Getreiden  und  dem  Tnglobne  ein  beaünuntes 
VeibSltniBS* 

Es  habe  sich  s*  B.  in  einer  Gegend  dieses  Verhftltniss, 
durch  die  Lebensweise  der  Arbeiter,  so  festgesetzt  dass 
10  PAind  Ro^en  einem  Taglohne  gleichständen ,  so  wird  sich 
dieses  Verh9Itniss  gleich  bleiben ,  es  mag  der  Geldpreis  dieses 
Quantums  Roggen  Ve,  Vs  oder  einen  ganzen  Thir.  betragen. 

Nehmen  wir  ferner  au,  der  Zinsfass  liabe  sich  in  dersel- 
ben Gegend  auf  4  vom  100  festgestellt;  so  haben  wir  für  die 
Berechnung  der  Gewinnungskosten  des,  in  dieser  Gegend  all« 
gemeinsten ,  Bodeneneugnisses  feststehende  —  vom  Geldpreise 
der  Waaren  unabhängige  —  Sätze. 

Gesetzt  zur  Cultivirung  eines  Morgens  Ackerland  sei  der 
Werth  von  2000  Pfund  Roggen  verwendet  worden ;  —  dieses 
Capital  sei  mit  4  Prosent  su  verzinsen,  so  würde  hierzu  er- 
forderlich sein  80  Pfd.  Roggen ;  —  gesetzt  ferner ,  es  sei  zur 
Erzielung  einer  Aerudte  eine  achUägige  Arbeit  nöthig  zu  10 
Pfd.  Roggen  =:  80  Pfd.  —  Das  Produkt,  oder  die  Aerudte 
selbst,  habe  —  nach  Absug  des  Saamens,  Dangers  etc.  —  den 
Werth  von  320  Pfd.  —  so  wfirde  die  dem  Grundbesitser  an- 
heimfallende Bodenrente  160  Pfd.  Roggen  betragen. 

Da  die  Faktoren,  aus  welchen  dies  Ergebniss  hervorgeht, 
auf  unwandelbaren  Gesetxen  beruhen,  und  unabhängig  sind 

von  der  Bodenrente  aller  übrigen  Grundstücke  desselben  Lan- 
des, so  wiederk-n  t  sich  Jiiermit  ganz  einfach  jede  andere  Theo- 
rie, fiber  die  Natur  und  Grösse  der  Bodenrente,  auf  wel» 
chen  Gegenstand  wir  fibrigens  sp&ter  §•  99  zurückkommen 
werden. 


Gehen  vvir  m  anBerer  Uniersoehdng  weiter ^  so  muss  die 
obenberechnete  Bodenrente  allen  Grundstücken  zu  Tlieil  wer- 
den^ welobe.  dieselbe  Fruchtbarkeit  haben  und  bei  welchen 
dieaelbe  Capitalrente  und  derselbe  Arbeitslebn  au%ewc«ide( 
werden  nrass* 

Beträgt  aber  die  Fruchtbarkeit  das  DüppcUo,  während 
Capitalreute  und  Arbeitslohn  dieselben  bleibeo,  so  sind  von 
eiaem  Produktenwerthe  ven  640  Pfd.  Hoggeo,  dieselben  160 
Pfd.  Roggen ,  als  Culturkosteu ,  absusiehen  aod  der,  als  Bo- 
denrente, verbleibende  Rest  betragt  danu  niclii  etwa  ebeilfalls 
das  Doppelte,  sondern  4Sü  Pid.  lioggen. 

Ist  dagegen  die  Fruchtbarkeit  eiues  Grundstuckes  nur 
halb  so  gross;  betragt  daher  der  Werth  des  ersielten  Pro- 
duktes, nach  Abzug  des  Saamens,  Döngers  etc.,  nur  160  Pfd. 
Hoggeu,  so  bleibt  für  den  Grundeigcnthümer  kein  Ueberschuss 
und  die  Bodenrente  fällt  aui'  0  zurück« 

Gesetst ,  der  Zinsfiiss  w&re  aof  5  vom  100  gestiegea  ^ 
so  würde  iju  erälea  Falle  vom  Werthe  der  Aemdte  tvt 

3^  Pfd.  lioggen 

abmsleheD  sein: 


a)  für  Capitalreate  100  Pfd. 


b)  für  Arbeitsluhu    SO   „    .    .    •  « 

.  180 

n 

99 

und  es  w  ürde  als  Bodenrente  verbleiben 

.  140 

55 

abausiehen  sein  an  Culturkosten  •  *  • 

.  180 

n 

und  würde  als  Bodenrente  verbleiben  • 

.  460 

w 

Endlich  wfirden  im  3ten  Fslle  von  . 

.  160 

99 

abzuziehen  sein  au  Culturkosten   .   •  . 

.  180 

95 

99 

hier  würde  eine  negative  Bodenrente  vor- 
kommen von    •  80    „  „ 

und  das  betreifende  Grundstück  würde  feVuerhiu  nicht  ange- 
baot  wafden  kdaaen« 
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Würde  dagegen,  durch  eine  kostapieligere  Lebensweise 

der  Arbeiter,  deren  Taglohn  vom  Werth©  zu  10  Pfd.  Roggen 
auf  einen  solchen  von  12 Vi  Pfd.  gesteigert,  so  wvrdea  hier«' 
duroii  —  bei  einem  ZlnsAiese  in  vier  Proaente  —  die  Callurw 
kosten  abermals  auf  den  Werth  von  180  Pfd.  Roggen  gesCei-« 

gert  werden,  und  es  wurde  dies  ganz  dieselben  Folgen  ha- 
ben, wie  die  i^teigeriuig  des  Ziasfusses  von  4  auf  5  Pro« 
sente, 

Gans  entgegengeaetat  sind  die  Folgen  von  dem  Sinken 

des  Zinsfusses  und  des  Tagelolmts,  da  dasselbe  in  gleichem 
Verhältnisse  die  Bodeureate  steigert. 


Um  nunmehr  zu  sehen:  auf  welche  Weise  sich  die  Bo- 
denrente bei  den  übrigen  Arten  der  Bodenbenutsung ,  mit 
rer  Benutnnng  sur  Ersielung  des  Hauptnahrongsmittels , 
in  ein  gewisses  Verbiltntos  setne,  betracbten  wir  zunäclist 
den  Ertrag  der  natürlichen  Grasflächen;  —  gesetzt,  die 
Menge  des  in  einer  Gegend,  vou  den  natürlichen  Grasfläcben, 
gewonnenen  Viehfutters  stehe  mit  der  Menge  des  darin  er« 
sielten  Getreides  in  kemem  richtigen  Verfa&ltnisse,  da  e« 
dem  Bedürfnisse  nicht  ganz  genüge;  so  würde  es  unfeliibar 
einen  solchen  Preis  erhalten,  wodurch  es  die  Landwirthe 
vortheilhait  (inden  würden,  einen  Thell  ihrer  Getreidefelder 
sam  kfinstiichen  Fntterbane  bestimmen;  es  würden  dann 
•nflbiii^ch  diese,  autn  Fntterbane  bestimmten,  Felder  eine 
höhere  Bodenrente  ertragen;  bis  dann,  durch  die  vergrösserte 
Menge  des  Vielii  Utters,  sein  Preis  ao  tief  herabsinken  wür- 
de, dass  die  Bodenrente  des,  snm  Fatterbaoe  benntaten, 
Ackerfeldes,  dem  snm  Getreidebau  benutzten  gleichstehen 
würde. 

Wurde  im  Gegensatze  in  einer  Gegend  eine  überwie« 
gende  Menge  Viehlutter  von  den  natüriichea  Grasllfichen  ge- 
womien;  und  stand  dadurch  ihre  Bodenrente  jener  der  Ge- 


131 


trcidefSBlder  nach;  so  werden,  so  langü  Theil©  der  natürlichea 
Grasfläche  ia  Ackerfeld  verwaadek  werdett,  bis  dorch  di» 
Vflmiwieniiig  des  ViehfutUn  und  die  Vemiolming.  dos  Qe<* 
IreidM)  sieh  9  unter  gleich  guten  Bodensrleii,  eine  i^icfae 
Bodeoreutc  herstellt. 

Ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  mit  der  Anpflanzung  des 
VIehftttters,  verh&U  es  sich  mit  jener  der  UandelsgswAclise, 
■imlieh  mit:  Oelsaat,  Flachs,  HanT,  Tabak  etc.;  ihr  Aubs« 
wird  sich  überall  so  lange  vermehren,  als  die  Bodenrente 
der  dazu  benutzten  Fläche,  jene  der  mit  Getreide  bepflanz- 
tes Ackerflächen,  fiberateigt}  oder  aoch  bis  ihr  Preis,  durch 
Ihre  ubenntesige  Menge,  so  weit  herabsinkt,  daas  die  aus 
ihuen  hervorgehende  Bodenrente  der  des  Getreidebaues  gleich- 
steht. 

Betrachten  wir  ferner  den  Brtrag  der  FischwAsser;  * 
steigert  ein  Mangel  an  Fischen ,  deren  Preis  dergestalt,  das« 
die  za  Fischteichen  benutzte  Fläche  eine  höhere  Bodenrente 

erträgt,  als  die  zu  anderen  Zwecken j  —  namentlich  zum 
Getreidebau  bestimmte ^  so  wird  durch  die  Anlegung  neuer 
Teiche  ihre  Menge  gesteigert  und  hiermit  ihr  Preis,  so  wie 
die  davon  abhäng in;e  Bodenrente,  nach  und  nach  auf  das 
allgemeine  Maas  herabsinken ;  —  und  umgekehrt ,  wird  bei 
au  niedrigen  Fiscbpreiscn  und  dem  daherrührcnden  tieferen 
Stande  der  Bodenrente  der  Fischteiche,  deren  Menge  durch 
Umwandlen  derselben  in  Wiesen  oder  Ackerfeld ,  vermindert, 
und  somit  die  GloichstcUung  der  Bodenrente  bewirkt  werden. 

£benso  sucht  die  freie  Conkurrenz  zwischen  den  zur 
Holzprodnktion ,  und  den  nnr  Produktion  landwirthschafUicher 
Bmeugnisse,  bestimmten  FIftohen  die  Bodenrente  «usnn- 

.  gleichen. 

Ist  in  einem  Lande  sämmllicher  zur  Hoizproduktion  be- 
nntnte  Boden,  snch  zum  Getreide-  und  Futtergewinae  wohl 
geeignet,  so  muss  der  Preis  des  Heines  jene  Udhe  erreichen, 

wobei  er  der  zur  Holzgewinnung  bestimmten  Fläche  dieselbe 

9» 
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BodmiMkie  gewUirt,  wie  die  sum  Getreide«  oder  i*oUerge* 

Winne  benutzte;  — und  so  lange  die  Hol/preise  noch  uiedri- 
gor  stehen,  wird  sich  durch  fortwährende  Hodung,  die  zur 
Holxprodnktioii  bestiminte  Füohe  so  lange  vermiddeni,  bis 
jene  Gleiehfltelluog  erfolgt;  and  sollte  in  einer  solchen  Ge- 
gend die  Bodenreute  deriWftlder  höher  stehen,  als  die  von 
Acker-  und  Grasflachea,  so  wird  sich  jene  Gleichstellung, 
dnrch  die  Verwandlongf  von  letsteren  in  Wald,  herzusteUen 
MHdieD. 

Etwas  anders  gestalten  sieb  diese  VeriUUtnisse  In  Ge- 
genden, wo  absoluter  Waldboden  vorkömmt;  —  das  heisst, 
wo  solche  Flächen  vorkommen,  die  wegen  ihrer  Bodenart., 
'  «der  wegen  ihrer  steilen  Lage,  oder  ans  kUmatisehen  Ur- 
sachen 20  landwirthschafttichen  Zwecken  nicht  benotet  wer- 
den kütmen,  —  denn  da  der  Erfahrung  gemäss,  jeder  Boden 
und  Jede  Gebirgslage  —  in  derjenigen  Aegiou,  wo  die  RäUe 
das  fimporwaebsen  der  B&nme  nieht  verhindert  —  Hols  er* 
sielt  werden  kann,  so  können  solche  Bodenarten  und  Gebirgs- 
lagen nur  zur  Hoizjiroduktion  benutzt  werden,  und  keisst 
deshalb  ein  solcher  Boden:  ), absoluter  Waldbodco.^^ 

Wenn  in  einer  Gegend  nur  so  viel  absoluter  Waldboden 
▼orhanden  ist,  dass  er,  bei  einem  Holnpreise,  welefaer  der 
Waldfläche  eine  Bodenrente  gewährt  die  der  Bodenrente  des 
Ackerfeldes  gleichsteht,  kaum  kiurcicht,  das  entsprecheude 
Uobsquantum  au  liefern,  so  verändert  sein  Vorhandensein  in 
der  obenentwickelten  Ausgleichung  der  Rente  der,  su  den 
▼erschiednen  Zwecken  benntsten,  Bodenarten  noch  nichts; 
und  die  Bodenrente  jenes  absoluten  Waldbodens  muss  der 
Bodenrente  des  schiechtesten  Ackerfeldes  sehr  nahe  stehen» 

Ist  dagegen  der  absolute  Waldboden  in  grösserer  Menge 
vorhanden,  dann  müssin  sich  die  Waldbcsitzer  mit  einem 
niedrigeren  Holzpreise  begnügen,  und  es  wird  alsdann  der  ' 
Holspreis,  und  die  davon  abhängige  Bodenrente,  durch  £»1- 
gende  Umstände  festgesetnt. 
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Gewohulich  befindet  sich  in  eiuer  oicht  allzugriMMMü  fint» 
f9nnng  von  der  betreffenden  Wnidfl&ehe  ein  AbMtnori  für 
ihren  HolBuberfluBS  —  an  dieeem  Abeatserte  steht  der  Heia- 
preis dem,  nach  der  obigeo  Entwicklung  durch  die  Boden- 
rente normirteu,  Holzpreise  mehr  oder  weniger  naiie;  —  die- 
ser Hoizpreis  des  entfernten  Ahsatsortes  bestimmt  den  Preis 
des  Heises  an  seinem  Bisengnngserte  dergestalt,  dass  davon 
die  Transportkosten  bis  zu  jenem  Absatsorte  zurückgerechuet 
werden  müssen. 

£s  kann  allerdings  bei  einer  sehr  grossen  Ausdehming 
des  absoloten  Waldbodens ,  mid  bei  einer  fibermftssifen  Eni« 

feruung  —  oder  einer  unverhältnissmässigen  Kostspieiigheit 
des  Transportes  bis  an  den  naclislen  Absatzort  —  die  Bo- 
denrente gansLtch  schwinden  $  —  doeh  kann  dies  9  in  einiger- 
masen  koltivirten  Lindern,  nur  äusserst  selten  —  nud-zwar 
nur  in  sehr  ausgedehnten ,  von  schiffbaren  Gewässern  sehr 
entfernten  und  sehr  wenig  bewohnten,  Gebirgsgegenden  vor- 
kommen; in  allen  ftbrigen  Gegenden  ist  immer  die  Holzzueht 
das  letste  Mittel  von  FISehen  eine  Bodenrente  so  erzielen  9 
welche  alle  andere  Benutzungsarten  nicht  lohnen;  —  denn 
nur  wenig  hängt  der  Baumwuchs  von  der  Beschaffenheit 
seines  Standortes  ab)  und  ist  er  ehmial  hervorgerufen,  so 
bringt  er  auf  dem  ungünstigsten  Boden  beinahe  denselben 
Ertrag,  wie  auf  dem  besten;  darum  erßihrt  auch  hier  die  von 
Ricardo  aufgestellte  Behauptung:  als  würde  überall  nur  von 
den  besseren  Bodenarten  Bodenrente  erzielt,  und  es  bestünde 
ilberall,  neben  den  bodenrentetragenden  Klassen,  eine  solehe, 
welche  keine  dergleichen '^ewfthre,  ihre  Wiederlegung.  — 
Abgesehen  von  obiger  sehr  seitneu  Ausnahrae,  erträgt  —  bei 
naturgemässer  freier  Conkurrenz  —  im  kuUivirteii  Theile  von 
Knropa,  jeder  Boden  eine  Rente;  —  die  kleinste  ertrfigt  der 
Waldboden,  da  ihm  aneh  die  sohlediteste  Qualit&t  emTorleibt 
werden  kann  —  und  es  kann  nur  naturwidrigen  politischen 
fiinrichtungen ,  oder  dem  Mangel  an  Einsicht  zugeschheben 
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werdeo,  weno  in  Landern,  wie  Euglaud,  ausgedehnte  Flächen 
Nrarkommen ,  die  g«r  keine  Bodenrente  gewaiiren«  Den 
Einlluw,  den  die  BesCenemng  iiof  die  Bodenrente  in  England 

ausübt,  werden  wir  noch  in  $§.  49  und  50  kenuen  lernen. 

Den  Gegensats  jener  Waldflächen,  deren  Bodenreute  daa 
Maas  dar  noraurenden  Bodenrente  der  Getreidefelder  niclil 
erreieht)  bilden  selclie  Fliehen,  deren  Bodenrente  jenen  Haan 
fibersehreitet ;  —  hierher  gehdren  sonSchst  die  snm  Obst- 
und  Weinbaue  ^  orzii^sWeise  geeiorneten  und  durch  La^o  und 
Bodenart  dermaseu  begünstigte  Stellen,  dass  sie,  wegen  ihrer 
Seltenheit^  eine  ausgedehnte  Conknrrens  von  mitwerbendea 
Gmndstoeken  aussehliessen  ond  daher  eine  ^  das  allgemehie 
Maas  mehr  oder  a\  euiger  überschreitende ,  liodeiirciUe  ge- 
währen; —  diese  Ueberschreituog  tritt  vorzugsweise  ein  bei 
bevoreogten  Lagen  für  den  Weinbau.  , 

Aehnlieh  verhalt  es  steh  bei  Grondfl&ehen,  welche  durch 
Lagen  einen  höheren  Werth  erhielten,  die  duroh  das  Nahe- 
rücken  menschlicher  Wohnsitze,  uud  durch  den  Verkehr  be- 
sonders begünstiget  wurden;  —  schon  wird  die  Bodenrente 
durch  diese  Ursache  erhöht  b^  den,  den  menschlichen  Wohn- 
sitzen zunächst  gelegenen  Haus-  und  Gemussegarten ,  so  wie 
bei  Bauplätzen  im  Innern  der  Dörfer 3  —  mehr  hoch  tritt  dieses 
ein  bei  Baupl&tsen  iu  Städten,  und  vorzugsweise,  wenn  die 
Lage  den  Betrieb  gewisser  Gewerbszweige  oder  Handelsge** 
schftile  besonders  begtUistiget  diese  VerhSltnisse  haben 
zuweilen  eine  mehr  als  hundertfache  Vermehrung  der  ur- 
sprünglichen, oder  vielmehr  der  allgemeinen  Getreidefelder- 
Bodenrente  zur  Folge» 


Gehen  wir  nunmehr,  zur  Betrachtung  ftber:  wie  alle  Fort- 
schrifte  der  Cultur  eines  Landes  auf  die  Steigerung  von  des« 

seil  Hodenrente  hinwirken,  und  wie  jede  für  einen  speciellen 
2weck  vorgenommene  Verbesserung,  wpichc  sich  auf  die 


materielle  Woiüfahrt  bezieht,  zugleich  aucl|.  eine  förderode 
Kiawitkmg  auf  die  Bodearente  äussert« 

Fassen  wir  sunaehst  den  Tausehwerth  der  Bodenerseag«> 

nisse  selbst  ins  Auge:  —  die  obigen  160  Pfd.  Ro*j:o:eii,  welche 
die  Bodenrente  eines  Morgens  Getreideland  bilden,  haben, 
nach  V«  Tbaaeos  Berechming*)  —  bei  Ladniq>^  von  9400 
Pfd.  für  4  Pferds  —  in  einer  Entfernung  von  S3  Mellen  von 
ihrem  Absatzorte  nur  den  halben,  und  ir)  einer  Entfernung 
von  50  Meilen  gar  keinen  Geldwerth,  weil  die  Transportkosten 
den  am  Absatsorto  ma  erwartenden  Preis  ganx  aufsebren 
wfirden;  viel  früher  versehvHndet  der  Geldwertb  der 
Kartoffeln ,  des  Brennholzes  etc.  —  je  entfernter  daher  das 
bereifende  Grandstuck  vom  Absatzorte  seiner  Produkte  ge- 
legen ist,  desto  lüeiner  ist  die  Geldsamniey  die  sein  Besitzer 
Ar  die  «of  üun  ersielten  Eisengnisse  erhUt* 

Es  werden  aber  durch  alle  Verbesserungen  in  den  Trans- 
portmitteln, die  Transportkosten  vermindert,  uud  dadurch  der 
Geldwertb  der  Bodeneneugnisse  am  Orte  ibres  (Jrspranges  er- 
hhhi ;  —  so  durch  die  Verbesserung  der  SehÜffahrt  auf  Seen 
und  Flüssen  j  so  durch  die  Anlegung  von  Schifffahrtskanälen, 
von  Strassen  und  Eisenbahnen;  endlich  durch  die  Verbesserung 
derFahrxeuge  etc»  nnd  hiermit  wird  die  in  Geld  aosgedraekte 
Bodenrente  aHer,  oieht  am  Absatsorte  ihrer  Produkte'  gete-* 
genen,  Gruudstücke  mehr  oder  weniger  erhöht* 

Anf  den  unteren  Stnfen  des  Colturstandes  besitzt  jedes 
Volk  nur  wenige  Capitale,  *und  es  ist  desshalb  der  Ziosfuss 
bei  Ihm  hoch,  und  nur  nach  Maasgabe  der  Steigerung  des 
Culturstandes  vermehren  sich  die  CapiLale,  und  in  gleichem 
Maaso  fallt  der  Zinsfuss:  —  zu  der  Zeit,  als  der  Zinsfuss 
auf  It  vom  100  stand)  betrug,  in  unserem  obigen  ersten  Bei-» 
spiele,  die.  Capitalrente  t40  Pfd.  Roggen,  und  da  der  Ar^ 
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l»ei(slohn  60  Pfd.  betrug,  so  blieb  als  Budenreate  nichts  übrig; 
—  durch  das  Sinken  de^  Zins(u88es  auf  4  vom  Handelt  ent$land 
erst  dtel60Pfd«  betragende  Bodenrente  ^  und  bei  einem  wei- 
teren Sinken  derselben  auf  3  vom  100,  wird  die  Bodenrente 
abermals,  und  zwar  auf  180  Pfd.  Roggen  steigen. 

Jemehr  ferner  die  Cultor  steigt,  desto  mehr  vermehreii 
■ieh  die  measchUohen  Bedärfaisse;  —  hiermit  vermefaren  sich 
die  mannigfaltigen  Gelegenheiten  sur  BenatKong  des  Grund- 
besitzes; während,  auf  den  unteren  Stufen  der  Cultur,  nur 
Nachfrage  nach  Fleisch,  Brod,  Fischen,  Milch  und  Thierhau- 
ten  besteht  —  entsteht  und  wichst,  mit  dem  Steigen  der- 
selben die  Naehfirage  naeh  Gemfisea,  Obst,  Wein,  Fladis, 
W  olle,  Farben,  Tabak,  Holz,  Lohrinde  etc.  « 

Der  wachsende  Sinn  Inr  die  Annehmliclikeiteu  des  Le- 
bens ruft  die  Nachfrage  hervor,  nach  Grundstücken  Stt  Gar« 
tenanlagen  und  Parks;  —  der  zunehmende  Verkehr  und  das 
Anwachsen  der  Städte  gibt  den  zu  Wohn-  und  Fabrikgebäudeu 
verwendbaren  Flächen  einen  immer  höheren  Werth  und  ver- 
mehrt, ohne  deren  Znthnn,  die  ihren  Besitzm  su&Uendc 
Rente. 

Endlich  sind  es  die  Forlschritte  der  aligemeioeo  Bildung  — 
und  besonders  in  den  Naturwissenschaften,  in  der  Kunst  des 
Landbaues,  in  den  Gewerben  und  dem  Haiidel,  welche  auf 
die  Erhöhung  der  Bodenrente  einwirken ;  —  denn  durch  ihre 
Withülfe  wird,  mit  immer  grösserem  Erfolge  gestrebt,  den 
Ökonomischen  Effekt  der  land-  und  forstwirthsctiafi liehen 
Operationen  su  erhöhen;  —  dies  geschieht  einerseits  durch 
die  Vermindernog  der  anenwendenden  Capitale  und  Arbeiten, 
und  anderciiseits  durch  die  Erlangung  eiiies  werthvolleren 
^Produktes;  —  dies  letztere  mag  nun  durch  Vermehrung  der 
fiuantit&t,  oder  durch  Erhöhung  der  Qualität,  oder  durch  bei- 
des zugleich  geschehen ;  —  wenn  auch  oft  anfänglich  die 
FrücliLc  des  besseren  Verfahrens  nur  demjenigen  Eufallen,  der 
es  zuerst  eiuführte,  so  kömmt  es,  mittelst  der  Conkurrenas, 


bald  cur  allgemeinen  Anwendung,  und  es  fallen  dann  seine 
FVüchle  für  immer  und  bleibend  dem  Besitzer  desjenigen 
Grandstückes  anheim,  auf  dem  dessen  Aiivrendiuig  «taUfindeC 
Hterlier  gehört  der  erbdlite  Ertng  dnreh  Bweeknisslge 
Be-  und  EatwSsseningflaiistalleQ  —  die  beisere  Aiwwalil  der 
DüogeretofTc  —  die  zweckmässigere  Bearbeitung  des  Bodens; 
—  die  naiurgemässere  BehandJuog  der  verschiednen  Arten 
von  Pflanien  und  Tiiieiren;  —  der  angemesanare  Fmcht- 
wechsel  —  die  nsiA-  und  krafterspaiendo  Azrondirung  der 
Grundstücke  etc.*} 

Capital,  —  Grundeigenihum* 

AOe  jene  Bneugnisse  mensehlicher  Arbeit,  welehe  nach 
§.  37  eine  Capitalrente  ertragen,  werden  in  der  Volkswirth- 
fichaflslehre  Capitale  genannt^  —  wogegen  jene  Chnindstackef 
weiche  nach  %  38  eine  Bodenrente  ertragen,  hioiza  nicht  ge- 
jMhlt,  sondern,  als  rentenbringender  GrundbesitS)  streng  da- 
von geschieden  ^v erden. 

Im  Leben  stehen  beide  in  wechselseitiger  Beziehung  j  sie 
vermischeo  sich  and  gehen  ineinander  über;  —  so  wird ,  nach 
demselben  Zinsfusse,  der  in  einem  Lande  in  Besiehung  auf 
die  Capitalrento  besteht,  der  Werth  des  Gruudeigenthumes 
bestimmt;  —  erträgt  z.  B.  ein  Grundstück  4  Thlr.  an  Boden- 
rente,  und  der  Zinsfuss  beträgt  4  vom  100 ;  so  wird  der 
Werth  desselben  auf  100  Thlr.  gesch&tst  —  es  Ist  eui  Ren- 
tentragendes  Grundvermögen  wie  ein  Fabrickgebäude,  eine 
Maschine  etc.,  beide  werden  gegeneinander  vertauscht  und 
leisten  ihren  Besitzern  dieselben  Dienste  y  indem  sie  ihnen  die- 
selben Renten  gewihren.  '  Auch  erseheinen  sie  oft  unterein- 


y*')  Weitere  Aoftlftniog  über  4le  Natur  der  fiodenrenle  eatkalten  4ie 

S$.  50,       74,  75,  90,  90  und  100. 
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ander  gemischt ^  tla  die  Fruchtbarkeit  der  meisten  Gruriilstücke 
durch  menschliche  Arbeit  erhöht  wurde;  —  unter  den  Bestand- 
tiieiien  ikres  Wertlies  emcheint  Aum  das  Produkt  mensolili- 
dier  Arbeit  ak  Capital  ond  die  Gniodflftehe ,  aus  wekher  nacb 

§.  38  die  Bodenrente  herrührt,  erscheint  als  reotelrageuder 
CIrundbcsitz. 

Da  bei  Giuadatüekeo  der  Capitalwertb  gewöbolieh  dea 
Idehieren  Tbeil  des  passen  Preises  derselben  aosmacbt,  ae 

werden  sie  auch  in  der  Hegel  ganz  als  rentetragender  Grund- 
besitz angesehen^  —  dagegeo  besteht  der  Preis  der  Gebäude 
gewöbolieb  so  seinem  grösseren  Theile  aus  Capitalwertb  5  und 
es  werden  dieselben  daber  auch  gewöbnliich  gans  als  Capiiale 
angesehen,  obwohl  in  ihren  Wcrthbestandtlieilen  immer  eini- 
ger Gruud Werth  enthalten  ist. 

Aus  diesen  Ursachen  bat  es  einige  Schwierigkeit  die,  von 
der  Wisseascbaft  geforderte,  Trennung  beider  Vermögensgat- 
fangen  ins  lieben  fibemutragen ;  —  da  indessen  die  Bodenrente 
ganz  anderer  Natur  ist,  als  die  Capltalrente ,  und  ihre  genaue 
£rkenntnisS}  wegen  der  wichtigen  daraus  fliessenden  Conse- 
^ensen,  von  der  Wissenscbaft  wesentlich  verlangt  wird|  so 
kann  letstere  hier  dem  grossen  Publikum  keine  Conaeasionen 
machen. 


Zur  genaueren  Beobachtung  des  Ganges  und  Erfolges  der 
Qütererseugung ,  hat  man  das  Capital  unterschieden  in  stehen- 
des und  umlaufendes  Capital* 

Aue  feststehenden  Werkseuge  der  Produktion;  —  aUe 
Oekonomie-  und  Fabi ikgoLäude ,  Werkstädte,  Magazine;  — 
alle  die  Communikatiou  erleichternden  Anstalten,  als;  Laud- 
stiassen,  Canäle,  Fuhrwerke,  Sobiffe;  —  alle  Werkseuge 
des  Aekerbaues,  der  Gewerbe  und  des  Handels;  wonu  aueii 
das  Arbeitsvieh  und  das  Geld  gehören,  bilden  das  stehende 
Capital  eines  Volkes. 
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Alle  noch  nicht  zu  ihrer  Bestimmoiig  gelangten  Gegen- 
stftnde^  —  alle  »im  LelmisaoterlMlta  bestirnnfteii  Vof* 
rftthe;  alle  nidil  ToUendatan ,  uad  alle  do«1i  Im  Handel  lielMv 
liehen  Waarea,  bildea  das  umlaufende  Capital. 

Das  umlaufende  Capital  ist  —  seiner  Natur  nach  —  im« 
merwäbrenden  VerindeniDgen ,  ruokaielitlich  der  Fem  in  der 
ea  eraeheiiit,  eder  der  Materie  an  der  es  haftet ;  jedech 
nor  wenigea  und  langsamen,  rOcksiohlUeh  sehur  Grtae  wi* 
twworfen. 

Bei  einer  plötsUehen  Veränderung  im  Gange  des  Handels 
Bttd  der  daven  abhAngigen  Produktion ,  kann  das  nmlanfende 
Capital  gewdhnlieh  ohne  grossen  Verlust  anderen  Geschilten 

zugewiesen  werden ,  aber  nicht  das  stehende. 

Um  uns  die  Veränderungen  anschaulich  zu  macheai  wel« 
eheu  das  nmlanfende  Capital  fortwährend  nnterliegt,  nehmen 
wir  an,  das  nmlanfende  Capital  eines  Landwirthes  betrage 

lüüU  Thlr. ,  äo  kaim  es  sich  zusammeoselzen : 

Im  März.  Im  Oktober. 


Zuchtvieh    «  •  • 

100  Thir. 

Zuchtvieh  •  .  . 

ISOThlr. 

Biastvieh  •   .   .  « 

100  „ 

Maatvieh.  .   •  • 

—  n 

ViehiuUef     »    .  . 

100  „ 

Viehfutter  .    .  * 

300  „ 

Getreide  .... 

200  „ 

Getreide    .    .  « 

600  ,, 

Acfceransstellang  * 

«00  „ 

Ackerbeatellnng 

Geld 

aoo 

Geld    4  •  .  . 

so« 

Ein  Tuchfabrikant  habe  5000  Thb.  umknfendes  Capital, 

80  kann  sich  dasselbe  zusammensetzen: 


Im  Janoar.  Im  Juni. 

Rohe  Wolle    .  .  100  Thlr.  Rohe  WoUe    .  .  aOOOTUc. 

Unvollendete  Waare  1500  Unvollendete  Waare  1000  „ 

Fertige  Tücher   .   3300    „  Fertige  Tucher    ,    WO  „ 

Geld  100  „  Geld   800  5, 


(rcld  ist  für  die  Eineeinen  ein  Thell  dca  uBilaofenden ,  uad  lär  eUL 
Velfc  ebi  Tbeii  seia««  altlieadan  Capitalet. 
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Ausser  den  hier  au^efuhrtcn  beiden  Arten  des  Gcsammt- 
vermögeaa  eines  Volkes ,  kommeu  bei  demselben  nocli  au-, 
dere  Arten  von  Vermögen  vor^  welehe  eben£allB  Renten  er- 
tragen und  von  Gegenständen  herrühren  wefohe  nicht  für  die. 
Produktion,  sondern  für  die  Consumtioii  bestimmt  siudj  ^ 
als:  Wohnhäuser,  Tanzsäle,  Schaaspieliiäuser,  Lustgärten^  ^ 
femer  selehe,  welche  ebenfaIJa  Werth  haben,  jedoch  keine  * 
Rente  ertragen;  wie  Kirchen,  Schulen,  Ctorichtshöfe,  Haus- 
geräthc ,  Kleider,  Speiscvorräthe  etc.;  alle  diese  Dlugo  wer- 
den in  der  Wissenschaft  nicht  mit  dem  Namen  Capitalo  be- 
legt. 

8.  40. 

Veriheiiung  des  Vermög enbesit^ea. 

Die  Bestandtheile  der  Waarenpreise  —  Arbeitslohn ,  Ca-» 

pitalreute  und  Bodenrente  —  sind  auch  die  Bestandtheile  al- 
les Vermögenbesitzes  und  bilden  die  Quellen  alles  filinkom- 
mens* 

Derjenige,  dessen  Vorfahren  ihm  weder  Capitalo  noch 

Grundbesitz  hinterliessen,  ist,  durch  die  wirthschafllichen  Ver- 
hältnisse der  menschlichen  Gesellschaft,  blos  auf  den  Arbeits- 
lohn angewiesen ;  in  ihm  <—  in  seiner  Person  —  liegt  die  ein-« 
sige  Qoelle  seines  Einkommens;  —  erheben  sich  seine  per- 
sdnlichen  Eigenschaften  nicht  über  die  Mittelm&ssigkeit  empor, 
so  ist  seine  physische  Körpeikraft  die  einzige  Quelle  seines 
Einkommens  $  —  und  dieses  Einkommen  steht  in  genanem  Ver- 
hlltnisse  su  den  Nothwendigkeiten  seiner  Lebenserhaltung;  — 
er  kdmmt  dfthe'r  nur  selten  in  die  Lage  durch  Ersparnisse  sich 
einen  Fond  zu  bilden,  der  ihm  Gelegenheit  verschaft  aus  je- 
nen reichen  Quellen  zu  schöpfen ,  die  unser  Culturstand  für 
die  anderen  Klassen  dm*  GeseUschaHtsglieder  so  reichlich  flie- 
sen lässt. 

Erheben  ihn  aber  seine  persönlichen  Eig^cnschaften  über 

die  Mitteimässigkeit ,  dann  bleibt  er  xwar  immer  noch  Arbei- 
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ter  in  der  wirthscliaft liehen  Ordnung;  allein  sein  Loini  über- 
steigt^ nach  Veriiäituiss  seiaes  grösseren  Talentes  und  der 
mehr  oder  weniger  glücklichea  UnMtftnde  die  auf  ihn  wirken^ 
mehr  oder  weniger  das  Maas  der  Nothwendigkeit ;  —  er 
kann«  mittelst  der  ihm  zufallenden  Ueberschüsse ,  entweder 
edlere  Bedürfnisse  befriedigen  —  seine  Nataranlagen  in  hoke- 
rem  Grade  entwiekeln  —  oder  auch,  dnrch  Erspamlsae,  cor 
Klasse  der  Capital  •  mid  GmndbesitEer  emporsteigen. 

Diejenigen ,  welche  darob  Fleiss  nnd  Sparsamkeit ,  einen 
Fond  zur  Erhöhung  des  Erfolges  der  menschlichen  Arbeit, 
—  ein  Capital  —  bildeten,  setzten  dadurch  ihre  Nachkommen 
in  den  Stand  in  mlUieloser  Unthfttigkeit  die  Frflebte  des  Fieis- 
ses  ihrer  ftnneren  Mitmensehen  so  genlessen. 

Endlich  wurde  den  Nachkommen  derjenigen,  die  bei  der 
ersten  Ansiedlung  ihre  Hände  über  eine  grosse  Fläche  aus- 
breiteten, nnd  sich  swar  damals  emen  nur  geringen  Werth 
zueigneten ,  dnroh  den  Fleins  der  arbeitenden  Klasse  und  doreh 
die  Fortschritte  der  Civilisation,  ein  reiches  Einkommen  be- 
reitet, dem  alle  Früchte  der  Cultur,  und  seihst  die  Vermin« 
derung  des  Einkommens  der  Capitalbesitner  snfliessen  sollte. 

So  scharf  getrennt,  wie  wir  sie  hier  aufgefasst  haben,' 
kommen  die  drei  genannten  Klassen  der  Gesellschaf(s<^fieder 
nur  ausnahmsweise  vor;  —  Arbeiter  ohne  alles  Eigenthum  sind 
vom  Uebel;  —  Veimögenbesitzer  ohne  alle  Theünahme  an  den 
Gesohaflen  der  Arbeüerfclasse,  i^d  es  ebenflJls. 

Betrachten  wir  die  Sache  von  Seiten  der  Humanität  und 
von  Seiten  des  allgemeinen  Zweckes  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft ,  so  mfbisen  wir  wQnsehen,  dass  mdgliohst  viele 
Glieder  dieser  Geseilsehafit  nu  den  Bigenthumbesitsern ,  und 
möglichst  wenige  zu  den  Eigenthumlosen  gehören;  —  denn 
nur  der  Eigenthumbesitz  verleiht  dem  Menschen  jcuc  Unab- 
hftngigkeit,  duroh  welohe  er  in  die  Reihe  der  selbststäudigen 
•  —  nach  e^nen'Vernunftgrfinden  handelnden  —  sittlichen  We- 
sen j&hitrltl;  —  nur  beim  Eigentbumbesitier  findet  sieh  Ge- 
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meinsmn,  Vaterlandsliebe,  AclUuug  vor  den  Gesetzen;  —  da- 
gegen hat  der  Eigenthumslose  kciue  Selbststäudigkeit  —  er 
ist  abhäo^  von  Jedem  der  ibm »  im  Momente  der  «ogeiibUok- 
Bohea  Sloeknog  seinee  tiifliclien  Erwerbe«,  sraHSlfe  kdmmi; 
—  er  ist  meltf  oder  weniger  ehrlos  nad  kftuflieh  —  er  ent-« 
behrt  mehr  oder  weniger  sittliche  Würde,  Gemeinsmu  und 
Vaterlandsliebe}  und  ist  in  Augenblicken  der  Noth  |o4er  der 
politiectieii  Bewegang,  der  dffinitiieben  Ordmng,  auf  mam^f» 
ftdtlge  Wei^e,  mehr  oder  weniger  gefährlich« 

Es  kann  ferner  zur  Ldsung  der  grossen  Aufgabe  der 
menschlichen  Gesellschaft  —  der  Entwicklung  der  von  der 
ewigen  Welebeit  ihr  «ugetheiltea  Nalwranlagea  —  eine  Ein* 
wurkong  nar  von  eelbeist&ndigen ,  aittlieben  Wesen  ausgehen ^ 
— •  daher  zählen  nur  diese,  bei  der  Scliktzung  der  in  einer 
Gesellschaft  liegenden,  diesem  Zwecke  dienenden  j  —  Kräfte;, 
daher  sihlen  nicht  die  Sklaven  and  die  l^eibeigneni  und  im 
westlidien  Europa  wo  sich  weder  diese  noch  jene  vorfin'- 
den  —  zählen  nicht  die  eigenthumslosen  Arbeiter  der  unteren 
Klasse. 

Bs  ist  daher  ebensowohl  im  Intresse  der  itatorgemässen 
SatwickloBg  der  menschlichen  Gesellschafl}  wie  In  jenem  der 
Hamanit&t  und  der  gesetolichen  Ordnung  zu  wünschen ,  dass 
die  Zahl  der  Eigenthumslosen  auf  das  kleinste  Maas  zurück- 
gefhhrt,  und  dass  der  Vermdgenbesits  möglichst  gleich  ver- 
theilt werde ;  es  stehen  aber  der  ErflUlnag  dieser  Wünsche 
folgende ,  in  der  Natnr  der  Mensehen  und  der  wirthschaftli- 
chen  Verhältuisse  begründete,  Ilinderalsse  entgegen: 

1)  Von  Seiten  der  perednlichen  Verschiedenheit  der  Men«^ 
sehen:  —  gesetnt  es  wAien  in  einer  Cteaellsohaft  die  materiel- 

lea  Güter  ganz  gleich  vertheiit  worden,  so  würde  doch,  we- 
gen jener  Verschiedenheit,  diese  Gleichheit  von  nur  kurzer 
Baner  sein;  — »  denn,  während  der  Sparsame  seinen  Antheil 
vennehren  würde,  wflrde  der  Gsnnsasfichtige  den  semigen  . 
verschwenden;      während  femer  der  Talentvolle  ond  Ar^ 


)>eit8ftroe  seio  Eißkommen  steigern  würde,  würde  der  üe-f 
aehrftakte  und  ArbeiUcheue  das  seinige  vermmdern. 

f)  Von  Seiten  der  Naturgeeeine  der  Velkawirthseliaft: 

W^ollte  eine  (JieseIlsrhaft^  zur  Beseitigung  der  oben  aufgelulir- 
te&  Uisaciien  der  ungleicheo  Vermögeosvertheiluiig  durck 
•ine  aegenannto  Ofganiaatioa  der  Arbeit  —  den  Verschwen* 
der,  den  UafUiigen  and  den  Arbeitsehetien  vor  wiederholter 
Verarmiing  schützen ,  so  würde  ihr  dies  nur  dadurch  möglich 
werden,  dass  sie  den  Sparsamen,  den  Talentvollen  und  den 
Fleissigea  einen  Theil  der  Frfichte  ihrer  Anstrengungen  be* 
raubte;  —  hierdurch  würde  sie  aber  auch  die  Geseilsehafl  je« 
iier  Triebfeder  berauben,  welche  den  Sparsamen  zur  Spar- 
samkeit, den  Talentvollen  zur  Ausbildung  seiner  Fähigkeiten^ 
und  den  Fieissigen  cur  Anstrengung  seiner  Kräfte  antreibt  j  ^ 
das  Berauben  der  Aussieht  auf  den  voHen  Genuas  der  Früchte 
ihrer  Arbeiten,  würde  eine  allgemeine  ErschlafTung  und  Sorg- 
losigkeit unter  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  zur  Folge 
haben.  Die  Vertheilung  dieser  Fruchte  —  welche  bei  dem 
unemgeschrünkten  Walten  der  in  der  freien  Conkurrens  lie- 
genden Naturgesetze  auf  die  gerechteste  Weise,  nach  Maas- 
gabe der  Leistung  jedes  Einzelnen ,  erfolgt  —  \vürde  durch 
eine  künstliche  Einrichtung  nicht  auf  eine  ebenso  gerechte 
Weise  bewirkt  werden« 

Indem  man  daher  in  dieser  Gesellschaft  die  Conkurrens 
der  mcnschlichcu  Kräfte  ausser  Wirksamkeit  setzen  würde, 
würde  man  sie  nicht  allein  dem  Mangel  und  Elende  preisge- 
beU)  sondern  man  wurde  audi  durch  fiingrüfe  in  die  naturge- 
misse  Verthelluag  der  Früchte  der  mensehliehen  Betriebsam«* 
keit|  eine  allgemeine  Unzufriedenheit  hervorrufen. 

Femer  würde  es  bei  einer  gans  gleichen  Vertheilung  des 
Vermügens ,  bu  solchen  Fabrik-  3  Bergbau-  und  Handelsge- 
schiften,  welche  nur  fan  Ghrossen  betrieben  werden  können, 

an  hinreichend  vermögenden  ITnternehmern  fehlen ,  als  z.  B. 
bei  der  Baumwollen-  und  Wollenmanufoktur«  bei  den  Hoch« 
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Öfen  und  ailea  Arteit  des  Bergbaueg)  bei  der  Seehaud-*, 
lung  etc*  .  . 

3)  Vonseiten  der  Naturgesetze  der  Bcvölkcriing^:  —  wäre 
es  möglich,  aus  einer  Gesellschaft  aUen  Maugel  gänzlich  zu 
▼erbanaeiif  so  wurde  sieh  daria  otemaiid  veranlasst  sehen ,  sdn  . 
Zengongsvemdgen  —  ans  Besorgniss,  sieh  ausser  Staad  ge* 
setBt  SU  sehen,  seine  Kinder  su  eroShrea  —  Irgend  xu  besehria- 
keu;  —  es  würde  sich  daher  diese  Gesellschaft  dergestalt  ver- 
mehren, dass,  über  Kurz  oder  Lang,  die  Unmdgticbkeit  eintre- 
ten wflTde,  mit  den  vorhandenen  Subsistensmittdbi  ansiurei- 
ehen;  wie  wir  dies  in  den  §S.  18  und  36  gesehoi  haben. 

Es  scheinen  auch  die  verschiedenen  Richtungen,  welche 
die  menschliche  Thätigkeit  nehmen  mnss,  wenn  die  berufs- 
mftssige  allseitige  Entwicidung  der  menschlichen  Gesellschaft 

nicht  beschränkt  werden  soll,  einige  Verschiedenheit  im  Ver- 
mögenbesitze und  in  der  Erziehung  zu  erheischen ;  —  es 
bedarf  der  zukiinflige  Fabrikherr,  der  Grosshftndler,  der  Ge- 
lehrte, der  Kfittstler,  der  obere  Staatsbeamte  etc.  euer  ande«* 

reo  Vorbildung  ab  der  Lastträger,  der  Fuhrkuecht  uaii  der 
Drescher* 

Das  Schicksal  derjenigen,  welche  die  gemeinsten  Arbei- 
ten in  unserer  Mitte  zu  verrichten  haben,  ist  schoa  im  Ver- 
gleiche zu  jenen  des  Alterthumes,  wo  die  Sciaverei  und  Leib- 
eigeiiBoliaft  herrschte,  ein  sehr  mildes  zu  nennen. 

Wollen  wir  uns  nicht  von  phüautropischen  Luflschlös- 
sem  verführen  lassen  —  wollen  wir  nicht  das  UnmdgUche 
veriangcn,,  so  mnssen  wir  uns.  dahin  besehrinken ,  dass  wir 
inmitten  unserer  gesellschalUichen  VerhMtnisse  nur  aUe  jene 

Ursachen  der  Eigenthumslosi^keit  and  der  Ungleichheit  im 
Vermögenbesitze  zu  entfernen  trachten,  welche  nicht  in  den 
Natui^gesetsen  der  Volkswirthschaft  begründet  sind,  sondern 
vom  MonopoUengeiste  heirfihren,  —  wie  wir  dies  im  dritten 

Buche  ausführlich  zu  cutwicklen  suchen  weideu. 
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S  41. 

Vgfikeilung  des  Grun4bt8ii%e$, 

Im  arsprfingliehen  Zustande  der  mecschlitihen  Geaellscihaft, 
bildet  die  Ten  ibr  bewohnte  Gnmdfll&che  eiif  gfememsehaftti- 

Ches  Besilzthum  derselben;  —  jedes  GesellscliafLsglied  hat 
daher  gleiche  EigenthumsaiispriiGhe  auf  diese  Fläche  \  —  es  ist 
dies  die  allgemeine  Bediogmig  der  Bzistens,  und  bei  seiner 
Gebart  bringt  jedes  Mitglied!  sein  Anrecht ,  se  wie  auf  diese 
seine  Existenz,  so  auch  auf  den  Mitgenuss  der  Früchte  in  die 
Welt,  welche  die  allgemeine  Quelle  derselbcu  —  die  gemein- 
schaftliche Grandfläehe  jedem  von  ibnen  sa  spenden  hat;  — 
•ebald  indessen  der  Ackerbaii  ein^ffihrt  wird,  wird  die  ans- 
sehliessliohe  Benntscang  tiestimmt  abgegrenzter  Parsellen  noth- 
wendig,  und  die  zum  Behufe  der  Ertragserliiihung  erforderli- 
chen Meliorationen  machen  den  ausschliesslichen  .Besita  der- 
selben nethwendig. 

Sobald  einmal  zu  diesem  Zwecke  alle  Grnndttäcbe  in  den 
ausschliesslichen  Besitz  bestinjmter  Persoueu  und  Corpora- 
tionea  übergegangen  ist,  verliert  ein  Theii  der  Gesellschafts- 
glieder —  blos  durch  den  Zufall  der  Geburt  und  in  Folge 
der  bürgerliehen  Gesetse,  jenes  allgememe  Anrecht  auf  die 
Basis  seiner  Existenz;  —  es  ist  dieses  ein,  in  dem  Entwick- 
lungsgänge der  menschlichen  Gesellschaft  begründetes,  Uebel 
^  welches  Uebel  nur  dadurch  auf  das  kleinste  Maas  be-> 
schränkt  werden  kann ,  dass  jedem  solchen  Benacbtheiligten 
die  möglichste  Leichtigkeit  verscbaflFI  werde^  sich  dorch  Fleiss 
und  Sparsamkeit  einen ,  wenn  auch  nur  kleinen  ^  Antheil  an 
jenem  angestammten  allgemeinen  Grundbesitze  zu  erwerben. 

Sehen  wir  indessen  einmal  gans  ab  hiervon ,  und  fassen 
wir  die  Sache  vom  Gesiciit^puakte  unserer  Wisscuschuft  ins 
Auge. 

Hatten  wir  das  Ideal  derjenigen  Bodenbenutsung  aofkil- 
stellen,  die  unserem  Zwecke  am  meisten  entspricht,  so  könn- 

10 
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ton  wir  hierbei  von  xwei  verschiednen  GesiciitspuulKten  «utf« 
gehen: 

1)  ¥00  Seiten  der  Gütererzeugung;  —  wir  wurden  dann 
verlani^en,  du»  sie  die  srdsstmdgliche  Menge  Ton 
BefriedignugemiUeln  menncblicher  Bedfirfninse  hervor* 

bringe ; 

Z)  von  Seiten  der  Humanität;  —  wir  würden  verlangen« 
dass  nie  der  gr&aatnidgUchen  Ansahl  von  Menschen  die 
Mittel  tsn  ihrer  natur-  und  bemfom&Migen  Auabildoiig 

gewähren  müge. 

Die  göitlieho  Woioheit  hal  auch  hier  die  mensohliehe 
Klagholt  aller  Sorge  überhoben)  und'  der  Conkorrens  der 
aiensehliehen  Krifte  die  Srslrebnng  dleaer  beiden  Anfodeiw 

rnngen  ^leichmässig  aufgetragen;  —  denn  durch  die  Art, 
wie  diese  Conkurreoz  ilirea  Aufltrag  erfüllt,  wird  beiden 
in  gleichem  Maase  Genfige  geleistet;  — ^  indem  das  Intresse 
der  Gmndbesitser  «nabUtosig  nach  der  Erhöhung  der  Bo- 
denrente liiuslrebt;  —  hiermit  wird  die  erste  dieser  An- 
forderungen erfüllt;  —  ferner,  die  höchste  Bodenrente  wird 
aar  mitlelst  der  fortachreiteoden  Vermehrnog  der  selbst- 
stftndigea  LandwirthschaftoO)  unter  EinsebränkoDg  ihres  Um* 
fanges,  encieU;  —  und  hiermit  wird  der  zweiten  dieser  For- 
derung'en  Genüge  geleistet;  —  es  ist,  aber  hierzu  die  grösst- 
mögliche  Leichtigkeit  im  Kaufe  und  Verkaufo  und  in  der 
Thettong  des  Grnndbesitses  anerlSsslich* 

Diese  Leichtigkeit  wird  den  grössten  Tlieil  der  Landgü- 
ter ia  die  Hände,  sie  selbst  bowirtlischafiender ^  Besitzer 
bringen. 

Dieses  wird  geschehen  auf  Eweierlei  Art: 

1)  Durch  Kauf; .  weil  die  selbstwirthschaftenden  Eigenthft« 
mer  einen  solohen  Kaufpreis  bieten  kOnneii,  dessen  Vor« 
sinsong  mehr  beträgt,  als  der  Pacht  betragen  wSrde;  — 

denn  nur  Grundbesitzer  können  durch  Meliorationen  eine 


iotolw  firtrag8erliöhaii|f  herireiffthreo  ^  womii  «igleM 
•ine  dAoenide  WertMiteliini^  4tt  GronditftclKo  tn»r- 
bunden  ist; 

2)  durch  die  —  bei  der  Aufliebung  des  Güterschlusses  und 
•   des  Erstgeburtorecbtes  —  öfter  Yorkommendea  Theihin« 
gen  der  Gttter  aoier  eine  Mebnebl  Ten  Brben^  ireM 
die  Antheile  nneh  vnd  nech  eieb  so  sehr  ▼erkleinem 

werden,  dass  sie  ihre  Besitzer,  olme  deren  Thcilnahme 
an  den  landwirthschaftlichen  Geschäften  9  nicht  nu  er« 
nikren  im  Stande  sein  werden. 

Diene  Ihren  GnmdbesfU  meint  nelbetbewlrtheehnftende», 
Itftndwirthe  werden ,  bei  einem  gtatM  freien  und  möglichst  er- 
leichterten Wechsel  des  Besitzes,  sich  den  Umfang  ihrer  zu  . 
bewirthschaftenden  Güterstöcke  nach  Maasgabe  ihrer  mate^ 
Heilen  Hulfinniltel  und  ikrer  geintigen  Krilte  abmessen;  — •  en 
wird  der  tnlentvoUe  nnd  thttige  Lnndwirfh  diesen  Umikng 
l  vergrössern,  und  der  trage  und  talentlose  wird  ihn  einschrän^ 
ken;  —  beides  wird  auf  die  Erhöhung  des  Ertrages  der  ge- 
-munrnten  Bedenfl&che  gleielmissig  einwirken. 

Die  hiermit  verstärkte  Einwirkung  der  Intelligenz  auf  den 
Landwirthschaftsbetrieb)  wird  alte  Hülfsmittel  der  Wissen- 
sniinft  und  £rfabrnng  nur  Erhebung  des  firtmges  hernnsiehen 
tmd  den,  im  %  19  nugedenteCen  Entwieklnngsgeng^  in  der 
BrtragserhMiung  jeder  efssslnen  PfSehe  nnd  der  htermit  tci^  . 
bundenen  Einschränkung  des  Umfan^es  der  Laiido^üter  be- 
schleunigen; und  hiermit  wird  sich  der  gftuze  Landwirth- 
nehnllebetrieb  der  Gnrtenwirthneiifl  immer  meV  nfthem. 

Der  bebe  Preis  sn  dem  hierdnrcb  die  in  Cultiir  genem^ 
menen  Grandstücke  gelangen,  wird  das  Au<;enmerk  der  unter- 
nehmenden Landwirthe  auf  die  noch  uucuitivirten  Flächen 
flehten ;  —  naeb  wird  ftbemB  jede  weniger  eintrigliohe  Be- 
iiulsungsart  der  eintriglieberen  weichen  mfissen ;  and  ee  wird 
nach  und  nach,  auf  jedem  Theile  der  gesammten  Grundfläche, 
diejenige  Bodenrente  erzielt  werden  die,  unter  den  gegebenen 
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altgenietiien  wirthschaftiicheu  Verhältnissen  der  betreffenden 
GefeUsehftll,  und  nach  4er  lolyden  Bodeobesdialfeabeit  er- 
reichbar isl. 

Wenn  eich  hierbei  «neh  jede  einselne  MTirOMchefl  immer 

mehr  io  die  Enge  zusammenzieht  und  ein  kleinlicheres  An- 
sehen gewinütf  so  kADii  ilQS  dies ,  in  Beziehung  auf  den  Na- 
tioBilreiehihiiiii ,  dordiMiB  keine  Besorgnisse  einflössen,  da 
dieses  ZosammeDsieben  mit  einer  gleichmftssigen  Vermehrusg 

der  VVirthschafLen  und  der  Büdeurente  verbunden  ist;  —  an 
der  Stelle,  wo  früher  ein  reicher  Gutsherr,  ein  Pächter  und 
80  Dienstboten  sieh  befanden,  welehe  letntere  in  grosser 
persdnlicher  Ahblugigkeit  and  in  DürfUgkeil  lebten,  erblicken 
wir  jetni  60  kleine  Landwirthe,  wovon  jeder  selbststftndig 
uod  wohlhabend  ist ,  und  worunter  sich  vielleicht  auch  einer 
befindet,  dessen  geistige  Ausbildung  auf  derselben  Stufe  steht, 
wie  jene  des  fruiieren  Gntsherm;  —  im  Uebrigen  geben  dieae 
fiO  Familien  dem  Gewerbe-  nnd  Haadalsbetriebe  weit  mehr 
Nahrung,  und  tragen  zur  Bereicherung  der  damit  beschäftig- 
ten Familien  weit  mehr  bei,  als,  irüher  die  Familie  des  Uutsr 
herm  and  seines  Packlnrs. 


So  sehr  auch  sonst  überall  der  Cookuirens  der  mensch- 
lichen Kräfte  ein  völlig  fireies  Spiel  gelassen  werden  kann 
und  gelassen  werden  muss,  so  treten  doch  bei  der  Boden- 
benutzung einige  Umstände  ein,  die  einige  Einschräiikung  von 
Seiten  der  Gesetzgebung  erheischen  j  dies  scheint  nar 
nentlicb: 

1)  in  Besiehnng  snf  die  Anlegung  der  snr  BewirthsAaf- 

tung  und  Comunication  erforderlichen  Verbindungswege ; 
9)  in  Beziehung  auf  die  Anlegung  und  Erhaltung  grösserer 
Ent-  und  Beiprftssemagsanstalten ;  —  da  wo  sie  von 
d^n  Lokslverbfiltnissen  verlangt  werden  —  Indem  sie 
von   den   tinseloen   Grundbesitsem   nicht  stiigelieii 
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können,  und  zu  ihrem  Gedeihea  der  VeroutUttag  der 
Gemeiiide-  oder  SUalibehördeii  bedärfeo; 
80  in  Besiehung  auf  die  Erhaltung  gfdsehlomeiier  Waldbe«» 

stände  auf  den  Berg^rücken;  wegen  ihrer  wohltkfttigeii 
Einwirkung  auf  das  Cüma  und  auf  die  Speisung  der 
Qaellen; 

4)  mdgteii  aueli  —  wie  avs  H*  tO  nad  89  iMryergelit  —  IUoIk» 
alcliteii  auf  das  HelsbedurAiisfl  unserer  NTa^ikomdMii  und 

auf  die  Staatsfinanzverwaltung  das  Ausschüessen  von 
Staatsforsten  aus  der  £inwirkung  der  aUgemeinen  Con- 
iiunreni  reelitfertigen.' 

Vertheitung  der  Gewerbe. 

So  wie  in  Besieliuiig  auf  den  Betrieb  der  Laadwirtli* 

Schaft,  ebenso  sollte  das  Augenmerk  der  Gesetsgebnng  audi 
bei  ihrer  Einwirkung  auf  das  Gewerbswesen,  auf  die  Ver- 
mehrung des  selbstständigen  Gewerbsbetriebes ,  und  anf  die 
folgeweiae  Verminderung  der  in  den  Gewerben  beachäftigten 
eigenthumalosen  Arbeiter  gericlitet  sein;  —  ea  ist  hiermit 
noch  keinesweges  das  Veriuiadern  grösserer  Werkstidte  und 
Fabrikanlageaverbunden;  denn  die  daselbst,  von  grösseren 
Untemelimeni  besehiftigteo  Arbeiter  können  sich  hierbei  den- 
noch im  Besitse  eines  kleinen  Eigenthnmea  beAnden  |  —  die- 
ses letztere  wird  aber  am  Lioiehtoaten  gesehehen ,  wenn  die 
Arbeiter  auf  dem  Lande  wohnen;  weil  sie  alsdann  daselbst 
•ine  kleine  G  arten wirthschaa;,  als  Nebengeach&ft,  durch  ihre 
Iteilieuglieder  betreiben  können. 

Aus  demselben  Grunde  mdgte  auch  jeder  kleine  Gewetiü* 
betrieb  aul  dem  Lande  zu  begünstigen  sein;  —  sclion  sind  iivsr 
Natur  nach  manche  Gewerbe  dem  Lande  zugewiesen,  nämlich; 

1)  Dtejenigenf  welche  mit  d|»r  Viehwicbt  und  der  0unger^ 
erseugang  in  Veibiniang  stehen)  wie  dis  Brmmtwafii- 

^  breonereieu; 
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t)  diej  eil  igen,  welche  in  der  Nälie  derjenige«  Persouen  aus- 
geübt werden  müsseu,  für  welche  sie  betriebeo  werden, 
-  Ida:  %Ue  fiawMteu  weldie  auf  dem  Laade.  vorfiUlaii ; 
femer  die  Arbeiteo  der  Wagner  aod  Seliiwede  ae  den 
Aekergerftfhaeiiafleo,  endUeh  die  Arbeiten  Sefaneider 
und  8cliulimacher,  welche  für  die  Laiicibc^N  ohner  arbei- 
ten nod  das  Mnas  am  Körper  desjenigen  nelimeu  müasen} 
IBr  den  ilure  Arbeitan  beatemt  aind; 

^)  Ferner  aind  gewisae  Gewerbe  ao  den  Ort  gebondeit 
wo  sich  entweder  ibr  Huupt-  oder  ein  llLilfsmaterial  ih- 
rer Produktion  vorfindet,  als:  Kalk-  und  Ziegelbrenne- 
releni  Töpfereien,  GJaabütten,  Hedidfen,  Eiaeuh&mmer 
ete*|  —  hieran  aefaliesseo  sieh  jene  an,  die  aieh  des 
Waaaera  ala  Triebkraft  bedienen  und  daher  an  Orte  ge* 
banden  sind^  wo  aicb  die  zu  benutzenden  Wasseigefälle 
vorfinden } 

4>  in  groflsen  Derfam  entatehen  aueh  Gewerbe  9  wekhe  ia 
dton  kleineren  von  den  Landwirtben  aelbst  anageflbt  wer* 

den  müssen,  als  der  Bäcker,  Metzger  etc.; 

6)  da  die  meiaien  landwirtbacbaftiieben  GeaohAde  im  Win« 
fter  tintefbreobeu  werden,  ae  bedSrfen  flelsaige  Land- 
Wirthe  nur  gehörigen  Ausfüllung  dieser  Zeit  eines  Ne- 
ben^ewerbes,  wozu  in  vielen  Gegenden  das  Spinnen 
des  selbstgeaegenen  Flaohaea  und  Uanfea,  ae  wie  der 
aelba(er«evigteti  Welle  dient;  hiermit  verbindet  ma« 
hinfig  aueh  daa  Venveben  dieser  Steffe,'und  in  einigen 
Gegendea  strickt  n^an  wollene  Strumpfe,  iu  anderen 
macht  man  Strohgefleohte,  in  noch  anderen  schnitzt  man 
aua  Uols,  Ha^nageiftthe  und  Sehahe;  —  dieae  oraiarfing- 
lidi  als  Nebengewerbe  eingefihrlea  Verriehtimgen  wer- 
den dann  oft  von  solchen,  die  keine  grosse  Gmndflftclitf 
besitnen,  zu  ihrem  Uauptgewerhe  erhoben;  —  so  ist 
man  in  einigen  Gegenden  anm  auagedehuteren  liaan- 
•  faktorbetriebe  ftbergegangen,  — *  wie  im  Brsgebirge, 
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Schwarswaldü ,  dem  Wupperümle,  in  einigeu  Theileu 
der  Schweiz  elc. 

So  weit  sich  indessen  «uoh  auf  aolohe  Weise  die  Ge« 
w^rbsth&tigkeit  mit  der  Laudwiftbschaft  ▼erbinden^  aad  aal 
dem  Lande  auadelmeii  mag,  so  werden  in  bl&henden  Ländern 
auch  woliihabende  und  volkreiche  Städte  nie  fehlen,  und  dies 
ana  folgenden  Ursacheo: 
1)  DerHaadelaverkebr  awiflehen  veracbledaen  Gegendea  kann 
aar  tob  eiaaeltten  Gentralpunkteo  ausgehen;  —  dahin 
werden  ihre,  zum  Austausche  bestimmten,  Erzeu^isse 
gebracht y  und  dagegen  jene  Bedärfnisse  in  Empfang  ge« 
nommea)  welche  in  ihnen  selbst-  nicht  für  den  Markt- 
preis hervorgebracht  worden  können;  —  es  entsteht  da- 
selbst der  zur  Bildung  bestimmter  Marktpreise  erforder- 
liche Zusammenfluss  von  Käufern  und  Verkäufern. 

ft)  Diesem  Sitze  des  Handels  schliessen .  sich  naturgemftss 
solche  Gewerbe  an ,  die  ihn  selbst  nu  unterstütsen  be- 
stimmt sind,  als  dnä  der  üabl\^irlhe,  Fuhrleute,  Scliit* 
fer  etc. 

8}  Fern^  alle  jene  Gewerbe,  welche  an  den  Bewohnern 
eines  Dorfes  nicht  genug  Abnehmer  finden  ^  und  daher 

ihren  Wirkungskreis  über  eine  mehr  oder  weniger  um- 
fangreiche Gegend  ausdehnen  müssen,  als:  alle  Ge- 
werbe in  Gold,  Silber,  Zinn,  Kupfer,  Horn,  Wachs 
etc.)  fetner  die  der  Fftrber,  Buehdraeker,  Buchbinderi 
Uhrmacher,  Instnimentenmacher  etc. 
4)  Diese  Städte  werden  als  Mittelpunkte  des  Verkehrs, 
grösserer  oder  kleinerer  Umkreise ,  sich  auch  vorzugs- 
weise dasn  eignen  I  alle  jene  Anstalten  aofsonehmeni 
welche  som  Gebrauche  der  stomtlichen  Bewobuer  die- 
ser Kreise  bestimmt  sind,  als :  die  Regierungs-Behdrdeni 
die  höheren  Schulaustalten,  die  Krankenhäuser  etc. 
Diejenigen  Gewerbe,  welche  durch  die  Consamtion  der 
Stadtbewohner  selbst  besehiftiget  werden,  und  welche 
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'      wir  auch  schon  oben  auf  dem  Laude  antrafeu,  —  als 
die  der  nöthigeo  B&cker,  Metzger,  Schuhmacher,  Schnei- 
der, Baohandwerker  etc.,  —  so  wie  denn  auch  alle  jene 
Arbeiten  von  diesen  Stfldten  ausgehen  müssen,  welche 
mit  der  Bbnutzung  der  in  ihrem  Gebiete  gelegenen  Bo- 
deufläche  verbunden  sind;  —  wobei  besonders  der  Ge- 
müsebau für  die  eigne  Consomtion  immer  in  einiger  Aus- 
dehnutig  auftritt. 
6)  Da  sich  hiermit  in  jeder  Sudt  die  Hülfsmitlel  des  ge- 
selligen Verkehrs  vermehren,  nnd  die  Bedurfnisse  des 
Lebens  and  det  Annehmliehkeil  aller  Art  leiditer  su 
erlangen  sein  werden,  so  werden  die  meisten  Personen, 
deren  Beruf  sie  nicht  ans  Land  fesselt,  den  Aufenthalt 
In  den  Städten  yorauehen;  und  hierdurch  wird  abermals 
die  Bevdlkerung  4ier  Stftdte  ein^n  Zuwachs  erhalten« 
Es  liönnen  indessen  viele  städtische  Gewerbe  von  einer 
Mehrheit  vou  kleinen  selbstständigen  Uuteruehmeru ,  mit  weni- 
gen Gehälfen  ebensogut,  als  von  wenigen  grossen  Unternehmern, 
mit  vielen  Gehülfen,  ausgefibt  werden,  und  es  bat  hieraaf  die 
Gesetzgebung  einen  mächtigen  Einlluss,  —  theils  mittelst  des 
Zunftmonopoles,  theils  durcli  AccLsgesetze ,  theils  durch  Pri- 
vilegien j  —  wollte  dagegen  eine  Regieruug,  mit  den  ihr  zu 
Gebote  stehenden  Mitteln,  auch  auf  eine  gleichere  Vertheilung 
der  Güter  positiv  einwirken,  so  wurde  sie  —  wegen  der  Hei«« 
liglceit  des  Eigenfhnmsrechtes  —  an  demjenigen  Gange  we- 
nig ändern  können ,  ^velchen  die  ewigen  Gesetze  der  Volits- 
wirthschaft  vorgezeichnet  haben;  —  es  wird  noch  immerfort 
das  gluelclich  angewendete  Talent  2um  Besttse  grosser  Reieh- 
thfimer  gelangen,  —  welche  danif ,  ohne  deren  eignes  Znthun, 
auf  seine  Erben  übergehen  werden j  —  es  wird  daher  Wir  die 
grösseren  Untcrnehmungeu   nie  an  hinreichend  vermögenden 
Leuten  fehlen) —  die  In  allen  Besiehungen  freigegebene  Con- 
kurrens  wird  nur  sur  Folge  haben,  dass  das  vorhandene  Vor- 
indgMi  Yollst&ndiger  in  Cirkulation  gesetzt,  und  dem  Talente 


mehr  Gelegettheii  geboten  werden  wird^  auf  dessen  Vermeh« 

runsr  einzuwirken:  —  tlie  vermehrte  Gesammtmasse  wird 
dann  der  mensclüicheu  Gesellschaft  mehr  Huifsmittel  znr  Er- 
föUong  ihres  grossen  Berufes  dsrbielent  und  hiermit  werden 
aneh  die  höheren  wissensehaftlichen  mid  kODStleriflchen  Be- 
strebungen der  menschlichen  Gesellschafl  eine  reichliehere 
Unicrstutsung  finden. 


i     Sechster  Abschnitt 

Folgeu  der  Schwankangeu  im  Gange  der  Erzeugung 
und  Vartheilaag  der  materieUea  Güter. 


MinUituHff, 

Nseh  den  von  ans  bisher  kennen  gelernte  Naturgesetsen 
kdnuttt  Mängel  ond  Elend  nur  da  vor,  wo  die  Arbeifer 

sich,  durch  Beschränkung  ihres  Fortpflanzangs Vermögens , 
nicht  selbst  dagegen  schützen;  wo  daher  ihre  übergrosse 
Menge  den  Taglohn  an  tief  herabdrfloki;  —  ausserdem 
aneh  noch  da,  wo  die  Staatsgeselisehait  ihrer  Verpüohtnng 
gegen  eigenthnmslose  Kranke,  Alte  und  Waisen  nidil 
iiachkömmt. 

Ausser  diesen  allgemehken  Ufsaclien  des  Mangels  und 
Klmides,  gibt  es  noch  besondere,  ans  der  natdrüchen  Ordnung 

der  Dinge  nicht  ganz  zu  verbannende  UrsaclicQ  dieses  Man- 
gels und  Elendes,  welche  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  ver- 
dienen; sie  liegen  in  den  hier  näher  wa  betrachtenden  Schwan- 
hnngett. 


J.  44. 

^oi0Bn  der  Ungieiehheiie»  der  Aerudiea. 

Die  Existons  der  Bevölkeruuf  jeder  Gegend  beruht  so* 
vMmt  auf  den  in  derselben  j&hrlioh  effseagten  Nnhrongsmit* 

tcln;  —  die  Witterungsverhultnisse  verschicdiier  Jahre  be- 
günstigen aber  die  Erzeugung  derselben  auf  die  verschie- 
denste Weise;  —  ja  ofit  folget  eine  ganze  Reihe  onfirucht* 
barer  Jahre  anf  eine  Reihe  fruchtbarer  Jahre;  —  die,  wihread 
den  fruehtbaren  Jahren  angewachsene  Bevdlkening  sieht  sieh 
dann  plötzlich  emes  Theiles  jener  Mittel  beraubt,  welche  sie 
BOT  Fristuug  ihrer  Existenz  bedarf;  es  entsteht  eines  der 
grMen  Uebel,  nrelehe  die  Menschheit  kennt  —  Hnagersnotb. 

Die  Geschichte  hatuas,  seit  joner  ägyptischen  Hungers- 
neth,  welcher  der  Sohu  Jakobs  theilweise  zu  steuern  wusste^ 
noeh  vieie  Beispiele  ftlulicher  and  noch  weit  grösserer  Hun- 
gemneth  aufbewahrt  —  und  noch  selbst  wir,  und  unsere 
Vftter  erinnern  uns  lebhaft  der  Jahre  1990  —  1975,  so  wie 
der  Jahre  1816  und  1817. 

Grössere  Hungersnoth  tritt  noch  jetzt  ollt  ein,  in  Afrika 
und  Asien;  —  denn  je  tiefer  die  Stufe  der  Cultur  ist,  auf 
der  ein  Volk  steht,  desto  mehr  ist  es  diesem  Uebel  unter- 
worfen 'y  und  zu  den  grössten  Wohlthaten ,  welche  wir  ihren 
Fortschritten  verdanken,  gehören  auch  die  Mittel,  welche 
sie  uns  gegen  diese  Quelle  von  £lend  und  Noth  darbietet. 

Biese  Mittel  bestehen  in  der  Verlheilnng  des  UeberAos- 
aes  der  Aemdten,  der  momentan  begünstigten  Zeitperioden 
und  Gegenden,  in  die  momentan  Maogel  leidenden j  —  denn, 
beinahe  ebenso  verschieden  die  Fruchtbarkeit  der  eioselnen 
Jahre  in  deradhem  Gegend  ist,  so  verschieden  ist  oft  auch  in 
doBMelben  Jahre  die  Fruchtbarkeit  verschiedoer  untereinander 
cutferat  gelegener  Gegenden. 

Jene  unsclifttsbare  Wohlthat,  die  möglichate  —  seitliche 
und  drtliche  —  Ausgleichung  des  Uebeiflusaes  und  des  Maa- 


gcls,  gewahrt  uqs  die  freie  Cobkurreoz,  mittelst  des  Gulreide« 
handels;  —  und  swar  ohne  besondere  Aufforderang,  iiod  oko» 
direkte  fiinwirkoiig  der  Hegieruag;  jedoch  bot  tu  dem 
Maase)  m  dem  er  FreiMt  und  Sehuls  geniemt,  mid  dabei 
durch  Capitale,  so  wie  durch  gute  Traneportmittel)  uoterstusßl 
wird. 

Die  JPreiarcrhAltiuase  hildeii  hier,  wie  im  ganzen  wirth- 
aehafUiehen  Veikehre,  den  ehislgett  RegtiUtDr  mid  den  Hebel 
flu  die  gauie  dabei  M  eatwieUeade  Th&tigkeiC« 

Der,  durch  die  grössere  Fruchtbarkeit  eines  begünstigten 
Jahres  entstandene,  Ueberfluss  bringt  eine,  den  Begehr  Uber» 
steigende,  Menge  su  Markte;  -~  dies  mnss  die  Preise  lierab* 
drücken ;  —  der  niedrige  Stand  der  Preise  veranlasst  den 
wohlhabenden  Landwirlh  zum  Entschlüsse,  seine  VorriUhe  so 
lange  aufsobewahren,  bis  die  Preise  wieder  höher  stehen;  — 
derselbe  Umstand  leitet  auch  den  Spekidationshsndel  anf  die» 
Sen  Gegenstand;  —  es  werden  Vorrttlie  aufgeschfittel,  welefas 
höhere  Preise  envarten.  Wäre  dies  Aufspeichern  unterblie- 
ben, dann  würden  die  Preise  noch  tiefer  herabgesunken  sein; 
weil  ^erseits  die  Menge  des  Vonrathes  auf  dem  Marios 
grösser  geworden,  und  aoderenseits  der  Bogehr  Ideiner  ge* 
blieben  Härej  —  die  unnatürlich-  niedi igen  Preise  würden 
eine  vergrösserte  Consumtion  herbeigeführt  haben,  und  die 
ganasn  Vofrftthe  würden  anfgesehrt  worden  sein ;  — » denn  im* 
mer  snoht  sieh  die  Consdmtion  mit  den  Preisen  In  das  um- 
gekehrte Verhältniss  zu  setzen. 

Ist  es  z.  B.  in  eiuem  Laude  gebräuchlich,  dass  der  ge- 
meine Arbeiter  von  Vegetabilien  lebt  und  nur  Sonntags  Fleisob 
gtniesst,  und  es  GM  das  Getrmde  so  selir  im  Preise^  dass 
ihn  sein  Yaglohn  in  den  Staad  setst ,  jeden  Tag  Bleisdi  zu 
essen;  so  wird  er  dieses  Nahninofsmittel  jetzt  häufij^er  ge- 
messen imd  —  da  das  Vieh  mitteist  Getreide  gemästet  wurde 
•r^  SO  wird  er  jotst  mittelbar  mehr  Gotraido  reiMlirsn  nin 
Mher;     ebenso  wurd  er  sn  seinen  MablMMen  weniger  Kwr- 


toffeln,  Rubc'ti ,  Kohl  etc.,  und  dagegen  luehf  aus  Gclrcide 
bestehende  Mehtspeisca  wähleo  j  —  bediente  er  sich  früher  zum 
Xrinkea  des  W&flsen,  BO  sieht  er  «ch  jeCst  in  den  Stood 
gcseCsl  das  wohlfeiler  gewordene  Bier  und  den,  ebenfalls  im 
Preise  gesunkenen  Branntwein  zu  bezahlen;  —  hierdurch  ver* 
zehrt  er  abermals  mittelbar,  mehr  Getreide  als  früher)  ds 
diese  Getränke  nus  diesem  Produkte  bereitet  werden. 

Das  Anfspeiehem  eines  Theiles  des  io  fruchtbaren  Jahren 
emielten  Produktes  Torhindert  daher  sieht  nur  das  tibemilssige 
HerunterBiiikon  ^seines  Preises  |  sondern  auch  die  völlige  Auf- 
zehrung desselben. 

Bei  der  Bestimmimg :  wie  lange  die  aufgespeicherteii 
Frftchte  surüeksuhälten  sind?  verlangt  das  Intresse  ihrer  Ei- 
genlhümcr  und  das  der  Gesellschaft  genau  dasselbe. 

Der  Eigenthumer  erwartet  die  höchsten  Preise,  und  die 
GeseUsctuiflt  muas  vrüoschen,  dass  cum  völligen  Aufräumen, 
der  Zeitpunkt  des  häehsten  Mangels  erwartet  werds;  —  woütu 
einer  der  Auftpeicherer,  in  der  Hoflhung  auf  noch  höhere 
Preise ,  den  Augetibiick  der  grössten  Noth  vorübergehen  las- 
sen; so  wurde  er,  nur  Strafe  für  diesen  Missgrilf,  sieh  später 
mit  jenen  niedrigen  Preisen  hegniigen  mtaeU)  welche  nach 
vorähergcgangeuer  Crisis  jedesmal  unfehlbar  eintreten. 

Es  werden  daher  nur  wenige  Aufspeicherer  in  diesen  Fall 
kommen ,  und  der  hieraus  lur  die  Geseilschalt  zu  befürchtende 
Naehtheil  ist  gewiss  nur  klein;  —  umsomehr,  als  die  Masse 
dsS)  ffir  jede  eraigermassen  bevölkerte  Gegend  erforderliohen, 
Getreides  so  gross  ist,  dass  ein  einzelner  Eigenthumer  auf  * 
dessen  Preis  nie  stark  einwirken  kann. 

Auf  Aehaliehe  Weise  bildet  der  Preis  aueh  einen  vonig* 
Udien  Hebel,  um  den  menmitanen  Ueberfliiss  dte  einen  Ge- 
gend, anderen  Gegenden  zuzuführen,  in  denen  momentaner 
Mangel  herrscht;  —  da  jener  Ueberfluss  sich,  seinem  Grade 
nach,  ebensosehr  durch  niedrige  Preise,  wie  dieser  Mangel ^ 
durdi  hohe  Preise  su  erkeaiien  gibt 
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Momentan  niedrige  Preise  hüben  aber  nicht  allein  den 
Nachtheil,  dass  sie  eine  ubermassige  Consumtion  veraDlM- 
•en,  sondern  sie  bringen,  wie  vir  bald  sehen  werden,  ^osse 
Verlegenheiten  nnd  Störungen  im  landwirthschaftliehen  Ge* 
werbe  hervor;  —  es  gewährt  daher  die  Erhöhung  der,  mo- 
mentan sehr  niedrigen  Preise  der  ersten  Gegend  ebensogros- 
se  Vortheile,  wie  die  Herantersetziuig  der  momentan  eelir 
hohen  Preiae,  der  anderen. 

Diese  Preisausgleichoug  verschiedner  Gegenden  kann  je- 
doch nur  sehr  annähernd  geschehen,  weil  der  Betrag  der  Ko- 
sten des  Transportes,  aus  der  mteren  Gegend  in  die  lets» 
tere,  einen  verfaältnissmissigen  Unterschied  fortbestehen  las- 
sen muss;  —  daher  findet  auch  dieses  Iliilfsmittel  in  schwer 
zugänglichen  Gegenden  eine  mehr  beschränkte  Anwendung, 
und  hat  allenthaU»en  nur  eiüe ,  von  dem  Zustande  der  Trans« 
portmittel  abhängige  Wirkung« 

Wir  kfinnen  es  uns  nicht  vorsagen  eine  auf  unseren  Ge- 
genstand besfiglidio  merkwürdige  Stelle  aus  des  verdienst- 
vollen Reisenden  Dr.  Sd«  Büppel  in  Nnbien,  Kordoftn  etc. 

hier  folgen  zu  lassen: 

„IMe  Nnbler  hatten  selbst  andere  Neger  als  Sklaven,  die 
sie  entweder  gegen  Lebensmittel  eingetauscht  oder  geraubt 

})atten ;  —  zu  letzterem  Behufe  machte  man  regelmässig  Jagd 
auf  die  Kinder,  die  einer  anderen  entfernten  Berggruppe  au- 
gehSren,  und  die  Kltem  sind  immer  in  Furcht  auf  diese  Art 
bestohlen  asu  werden ;  —  andi  ereignet  es  sich  dass  Hungers- 

noth  einen  gaazen  Disirikt  heimsucht ,  wenn  mehrere  Jahre 
Misswachs  eintritt ;  —  ia  einem  solchen  Falle  ist  es  gewöhn- 
lich, dass  der  Stärkere  den  Schwächeren  als  Sklaven  ver- 
kauft 

Der  Vater  bietet  sein  Kind  feil,  der  erwachsene  Bruder 
seine  SIchwester;  —  ich  selbst  hatte  einen  Sliiaven  aus  Kö- 
dern ,  der  bei  einer  solchen  Hungersnotb ,  samrat  seiner  Mut-- 
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ler,  für  eioeu  MoUersack  Durra  von  seiuem  Oheim  verkauft 
worden  war." 

f^Sollte  diese  periodische  Hungersnoth,  in  den  tropieelieii 

Ländern  7  nicht  die  Ursache  des  seit  unvordeuklicheD  Zeilen 
daselbst  bestehenden  Sklavenhandels  sein  '4  ^' 

„Die  Jammeiieeneiif  die  man  mir  in  Kordofim  Bchiiderte, 

wie  zuweilen  die  ausg^ebungerten  Gerippe  herumirren  und  sieb 
selbst,  um  ihr  Leben  zu  fristen,  als  Sklaven,  oder  als  Leib<* 
eigne  anbieten,  sah  ieh  w&hrend  »eines  Aufenthaltes  in  Has-i 
Sana  mit  sigiien  Aogen;  ish  sah  dort  wie  eine  Matter  ihr  Tier«> 
jUuriges  Kind  für  10  Pfbnd  Durra  rerkaufle.^ 

^jSonst  schien  mir  die  Erzählung ,  dass  filtern  ihre  eigne 
Nachkommenschaft  verkaufen ^  eine  schwarze  Erdichtang;  lei- 
der bin  ich  jetst  von  der  Wahrheit  der  Sache  vdUig  ilbcr^ 

,,So  lange  also  die  Civilisation  nicht  so  viele  Fortschritte 
In  Afniui  bei  den  Negern  genadit  liat,  dass  sie  regelm&isig 
ond  aUgemsItt  geg«»  das  Binrefssen  der  Hongemnolh  Vorkehr- 

nngen  trifft,  wird  die  Sklaverei,  uiid  mit  ihr  der  Sklaveohaa* 
dei  bestehen.^^ 


Ueberreiche  Aerndten,  und  dahcrriihrende  grosse  Wohlfeil«' 
heit  der  landwirthschafüichen  Produkte,  erfolgen  ebealhlis  m 
gnns  onhestimmteii  Zeitperieden ,  in  sinselocn  Mureii  «d  ki 

ganzen  Reilien  von  Jahren. 

Ausserdem  tritt  ein  Uebermaas  von  Fruditen  and  eine 
daheirnhrende  grosse  Wolilfeilheit,  der  Erftüinmg  gemSss,  ge- 
wöhnlich nach  der  Beendigung  von  mehijUirigcD  Kriegen  in 

den  Ländern  des  Kriegsschauplatzes  ein. 

Bs  scheint  dass  die  durch  das  Fremde  und  einheimische 
MilitAr,  wAhrend  der  Daner  des  Krieges,  vermehrte  Consoss- 

tien  eine  crh(ihte  Produktion  lierverrnfe,  welche  sich  auch  nach 


deisea  EjMndiguiig  noch  fortsetcto,  imd  dadurch  einoi  den 
Bedarf  fibeirsteigonde,  ProdakteniMUMe  adudle* 

Die  in  den  Jahreu  1823  bis  iS^  in  Deutschland  bcstaa- 
dene  groflse  Weblfeilheit  scheint  von  beiden  Ursachen  herge* 
f&hrt  va  haben;  —  die  VerleK^enheiten  ond  Störungen  welche 

da»  landwirthschaftliche  Ge^^erl)e  dadurch  erfuhren  hat,  sind 
uns  noch  in  lebhaftem  Andenken. 

Diese  Uebel  scheinen  mehr  den  komplizirten  Verhältnissen 
civilisirter  Länder,  als  dem  Naturzustande  anzugehören;  —  in 
den  erstereu  ist  der  Landwirth  selten  freier  Beaitcer  der  von 
ihm  bewirthachafteten  Fläche;  —  er  hat  entweder  Ca^tatann- 
«en,  von  darauf  haftenden  Hypotheken,  eder  Pachtgelder  an 
den  Grundbesitzer  zu  entrichten; —  eine  vorausgegangene  lanore 
Periode  hoher  Preise  hatte  die  Bodenrente,  und  hiermit  den 
Preis  der  Grundstucke  sehr  gesteigert  ^  und  dadurch  die  Br- 
richtung  starker  Hypothen  ndglich  gemacht;  ans  derselben 
Ursache  standen  die  Pachtgelder  sehr  hoch;  —  dieselben  Ur- 
sachen hatten  den  Arbeitslohn  und  die  Preise  aller  Hulfsmittel 
der  Bodencultur  in  die  Hebe  getriebeii*  Als  nun  die  Preise 
der  landwirthschaftli^hen  Brxeugoisse  anhaltend  hermiterfie« 
len ,  fanden  sich  die ,  auf  obige  Weise  belasteten  Laudwirthe 
nicht  imstande,  vom£rlöse  ihrer  Früchte,  alle  diese  hohen  Be- 
träge SU  besahlen;  umseweniger,  als  der  Arbeitslohn  und  der 
.Preis  der  Hulfsmittel  der  Bodencultur  nicht  ebensoschnell  her* 
miterfielen,  wie  die  Preise  ihrer  PrcdoktCb 

Ks  mnsste  daher  ein  grosser  Thell  det  mit  Hypelheken 
belasteten  Gmndstüeke  an  die  Besitner  der  enteren  übcHassen 

werden;  —  durch  das  ausserordentliche  Sinken  des  Preises 
dieser  Grundstücke  verloren  diese  Hypothekenbesilzer  einen 
ThetI  ihrer  Darleihen,  nnd  die  Gnindbesitser  ihr  Kigenthum; 
anoh  sahen  sich  letstere  pldtslich  von  alleii  Hiil&mittela  ent- 

blösst;  —  ebenso  die  Pächter  welche  ihre  eingegangenen  Ver- 
bmdlichkeiten  aidtt  erfüllen  konnten,  und  nur  bei  ungewöhn- 


lieber  Nachsicht  der  Gutsherru ,  sich  im  Besitze  ihres  luveo- 
tars  und  der  Pachtung  erhalten  konnten. 

Bs  iBt  einleaehtend  dass  dieselben  Mittel ,  welche,  nach 
'  dem  Obigen  gegen  Mangel  mid  Hungeranoth  sohQtisen,  aueh 

diejenigen  siad,  welche  die  hier  bezeichneten  Verlegenheiten 
abzuwenden  vermogeD  —  es  ist  der  iVeie  und  möglichst  er- 
leichterte GetreldehandeL 

§.  45. 

ßchmamkungem  welche  in  der  Naiur  der  Gewerbe 

liegen. 

Die  Erzeugnisse  derjenigen  Gewerbe,  welche  die  Bewoh- 
ner der  Orte,  au  welchen  sie  sich  befinden,  mit  ihren  nöthi- 
gen  Lebensbedürfnissen  au  versehen  haben;  —  als  das  der 
Muller  9  Bftcker,  Metzger,  Schneider,  Schuhmacher  etc*  wer- 
den so  allen  Zeiten  in  beiläufig  gleichem  Maase  verlangt,  so«- 
ferne  die  Bevölkerung  dieselbe  bleibt,  und  es  kommen  in  den- 
selben nur  solche  Schwankungen  vor,  die  einerseits  von  einem 
periodischen  Nothatande  im  Publikum,  und  anderenseita  von 
den  Conkunrensverhiltniasen  der  eigenen  GewerbsgenoBsen 
herrGhren. 

Die  Gewerbe,  welche  sich  mit  der  Errichtung  von  Ge- 
bäuden beschäftigen,  unterliegen  weit  griteseren  Schwankun- 
gen; —  vermehr!  sich  nämlich  an  einem  Orte  die  Bevdlkci^ 
uug ,  so  werden  dadurch  neue  Gebäude  nothwendrg ;  —  bleibt 
sie  auf  ihrem  bisherigen  Bestände,  so  wird  nur  die  Erneuer- 
ung der  abgängigen  erforderlich;  —  vermindert  sie  sich,  so 
findet  auch  diese  Kmeuenmg  nicht  statt. 

Bmen  gann  vorfibergehenden  Aufschwung  nehmen  diene 
Gewerbe  oft  bei  der  Auffuhrung  grosser  öffentlicher  Gebäude. 

Ebensogros  ist  die  Schwankung  in  Gewerben  deren 
neugaiase  dem  Wechsel  der  Mode  unterliegen;  besonders  wenn 
dieselben  ganz  entbehrt  werden  können ,  wie  bei  den  Perrftk« 
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keO)  oder  wenn  der  dazu  verwendete  Stofl  uecliselt,  wie  bei 
den  Knöpfen,  die  aus  Wolle,  Seide,  Metall,  Horn  eic  be-* 
stoheD  kdnnea  und  weh  Mnaagabe  dieias  Slofies  immer  sa 
einem  anderen  Gewerbe  ftbergdien. 

Femer  vermindert  sich  plötzlich  die  Anzahl  der  bescliüf- 
ligten  Arbeiter  bei  der  Einfüiirimg  von  händeersparendcn  Ma- 
schinen, wi^  bei'' jener  der  Baomwoll-,  WoU-  and  Leinengam- 
spinnmaaehinen,  den  Hasebinenwebereien  ete.;  — snm  Glücke 
.findet  an  Orten,  wo  solche  Verbeesernngen  in  grosser  Aus- 
dehnung vorgenommen  werdeu,  sehr  häutig  auf  gleichzeitig 
eine  grosse  Erweiterung  des  Fabrikbetriebes  überhaupt  statt, 
in  welidieqi  dann  die  brodlosen  Arbeiter  bald  wieder  andere 
Beschäftigungen  finden. 

■ 

Femer  entstehen  Schwanknngen  dorch  die  Conkurrens 
der  Gewerbe  yersehledner  Oiie;  —  vervollkommnet  sich  die 
Fabrikation  einer,  in  den  Handel  fibergeheuden,  WaSfe  an  .  . 

dem  einen  Orte  dcrmascn ,  dass  die  gleichen  Gewerbe  anderer 
Orte  dieselbe  Waare  zu  gleicheo  Preisen,  oder  in  derselben 
Gute,,  nicht  liefern  können;  —  wie  beim  Aufblühen  der  flamftn- 
discben  Tuchfabriken,  die  WoUwebereien  Heutsehlands ,  und* 

boi  der  Ausdehnung  der  englischen  Baumwollenfabriken  jene 
in  Ostiodieu  eingebcu  roussten. 

Da  die  Bergwerke  nie  für  den  orOichen  Bedarf  allein, 

sondern  hauptsächlich  für  einen  mehr  oder  wenie^er  ausge- 
dehnten auswärtigen  Absatz  arbeiten,  und  da  daneben  ihre 
Brslager  erschöpfitch  sind,  so  kommen  hier,  au  den  Ursachen 
der  Schwankungen,  welche,  die  Brseugung  der  Waaren  für 
den  Welthandel  begleiten,  noch  jene,  welche  von  der  Br- 
schöpfUchkeit  der  Minen  herrüliren. 

Auf  eine  künstliche  Weise  werden  endlich  solche  Schwan* 

kungcn  hervorgerufen  durch  Mauthgesetze,  wodurch  oft  plöts« 
lieh  ein  Gewerbsziveig  seinen  auswärtigen  Absatz  verliert. 
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Dft  mit  dem  AufhSreA  oder  d«m  Biasebrftttken  jedes ,  a« 
einem  Orte  längere  Zeit  betriebenen,  Gewerbes  das  Brodlos« 
werden  von  mehr  oder  weniger  Familien  unzertrennlich  ver- 
bunden ist)  80  entsteht  hiermit  viel  filend  und  Noth;  —  dio 
durch  eine  der  faiei^  aufgeführten  Ursachen  ihrer  bisherigen 
KahrungsqueUeii  beraubten  Porsüiien  müssen  entweder  ein 
anderes,  mit  ihrem  bisherigen  verwandtes  Gewerbe  ergreifeU) 
oder  Bio.  flUlssen  einen  ^aolohen  Wohnsita  aufiraehen,  wo  mo 
in  ibrem  biaherigen,  oder  in  einem  thDlieheo  Gewerbe  Be» 
sehäftiguag  finden,  oder  sie  bleiiien  ohne  Beschäftigung  und 
faUen  der  Mildthäligkeit  üu-er  Mitbürger  zur  Last. 

Während  wir  die  aus  der  Natur  der  VeriiaUnisse  her^ 
TOrgehenden  Sehwanicungen  nur  belLlagon,  wid  auf  Milde* 
rnugsmittel  der  sie  begleitenden  Uebel  bedacht  nehmen  Icdn- 
nen,  können  wir  jene  Uebel,  welche  von  SciiwanUungen  in 
der  Gesetzgebung  über  das  Mauth-  und  Steuerwesen  her-  * 
rubren,  gänzlich  vermeiden,  wenn  bei  dieser  Gesetzgebung 
uberall  diejenigen  Naturgesetze  zu  Rathe  gezogeu  werden | 
welche  unsere  Wissenschaft  aufstellt. 


Siebenter  Abschnitt 
Yerwendung  der  materiellen  Güter. 

Nothwendige  Verwendung  —  willkürliche  Ver^ 

Wendung, 

Wollen  wir  über  die,  bei  den  verschiednen  Völkern  der 
£rde  stattfindende,  Verwendung  ihrer  materiellen  Güter  zu 
einer  klaren  Ansicht  gelangen;  so  mfisaen  wir  vor  Allem  die 
nothwendige  Verwendung  von  der  willlcürUchen  nntdrscbeiden 
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Die  noth wendige  VerweDdang  ist  diejenige,  welche  mii 
dar  Ersielang  der^  nur  liebenmnittrhaltiiiig  der.sftmatUebfn 
GeBetisolHiftiglieder  erforderiioben  Nahrungsmiitel  notliweodig 
verbunden  ist;  —  es  ist  dies  die  Erhaltung  der  mit  der 
Landwirthschaft  beschäftigteu  Arbeiter,  so  weit  dieselbe  auf 
die  ProdaktioB  Ton  NahrungsmiUela  geriebiet  ist.  An  die 
Bibaltoag  dieser  Arbeiter  ist  die  Existens  der  gansen  Ge- 
s^lsebeft  geknüpft,  und  diejenige  VerweDdang  materieller 
Gäter,  welche  za  dieser  ErhaUuii^  eriorderlich  ist,  erscheint 
daher  als  eine  unumgänglich  noth  wendige;  indem  es  hierbei 
auf  keine  Weise  der  freien  Bestiromong  der  Gesellsehafts» 
glieder  überlassen  ist:  ob  sie  diese  Verwendung  gestatten 
oder  verweigern  wollen;  —  denn,  so  wie  die  Fortexistenz 
der  Gesellschaft  auf  der  Erzeugung  der  betreffenden  Nahrung»* 
mittel  beruht,  so  beruht  weiter  dieEraengnng  dieser  Nahmags« 
mittel  auf  der  Fortsetzung  der  dazu  erforderliehen  landwirth-» 
schaftlichen  Arbeiten,  und  ebenso  beruht  die  Fortsetzung  dieser 
Arbeiten  auf  der  Ernährung  der  dazu  erforderlichen  Arbeiter« 

An  die  Ernährung  dieser  Arbeiter  knöpft  sieb  dann  natfir- 
tteh  auch  welter  io,  da^B  sie  sowohl  mit  ihren  ftbrigsn  noth- 
wendigeu  Lebensbedürfnissen,  als  nneh  mit  ihren  ndthigen  Werk- 
zeugen, Ackcrgeräthen  und  Oekonomiegebäuden  versehen 
werden;  —  hiermit  schliesst  sich  aber  auch  der  Kreis  aller 
nothweudigea  Verwendung  vdlüg  ab,  und  der  ganse  lieber« 
schuss  des  jahrliehen  Erseognisses  füllt  der  freien  Besttm-» 
mung  der  Gesellschaftsglieder  auheim  uud  bildet  die  wiUkür«» 
li^e  Verwendung. 

In  Beziehung  auf  das  GressenverhäUikiss ,  swisehen  der 
aothwendigen  und  der  willkürlichen  Verwendung,  bestehen 
m  den  verschieduen  Ländern  der  Erde,  die  grössten  Ver-* 
schiedeiihciten. 

Denken  wir  uns  eine  abgeschlossene  Erdflächej  —  neh« 
men  wir  an^  auf  derselben  lebten  100  Familien  ^  und  hiervon 
w&rea  60  mit  d«r  EndsliiBg  vtm  Nahrnngemittebi  und  40  mit 
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der  Anfertigung  der  Kleider,  Wohnuu/^en  und  VV^erkzeuge 
beschäftiget;  —  alle  verwendetea  ihre  ganze  Zeit  und  Kraft 
an  ihren  Arbeiten,  und  das  Erseagniae  reiche  gerade  kaum 
hin,  um  sie )  dieee  100  Familien,  mit  ihren  nnentbehrliehen 
Subsistenzmitteln  zu  versehen. 

Da  in  dieser  Gesellschaft  die  Verwendung  des  ganzen 
Erzeugnisses  nur  dazu  dienen  wfirde,  um  die  zur  nelhwendi- 
gen  Lebenserhaltnng  erforderlichen  Arbeiten  im  Gange  nn 
erhalten ,  so  wfirde  hiermit,  sowohl  dem  Gesammtersengnisse 
der  von  dieser  Gesellschaft  verrichteten  Arbeit,  seine  Be- 
stimmung, als  auch  den  gesammten  Arbeitskräften  ihre  unab- 
inderliche  Richtung  gegeben  sein;  ehte  wiUlinrliche  Verfü- 
gung fiber  jenes  Bneugniss  und  über  diese  Arbeitskrftfle  wfirde 
nicht  stattfinden  können  — -  und  es  würde  die  gaase  Ver- 
wendung ,  sowohl  jenes  Erzeugnisses ,  als  dieser  Arbeitskräfte, 
eine  nothwendige  Verwendung  sein« 

Nehmen  wir  nunmehr  an ,  jene  60  mit  der  Landwirthschaft 

bescliaftigten  F^amilien  brachLcii,  mittelst  derselben  Arbeit, 
Nahrungsmittel  für  200  i*'aaiilien  hervor;  —  es  würde  dies 
entweder  durch  eine  grössere  nat&rtiche  Fruchtbarkeit  des 
Bodens,  oder  durch  die  Anwendung  von  mehr  Kenntnissen 
oder  von  mehr  Capitalen  geschehen  können,  —  in  jedem 
Falle  würde  nur  die  eine  Hälile  des  gesammten  Erzeugnis- 
ses nothwendig  dazu  verwendet  werden  mfissen,  um  die  jihr- 
Hohe  Erzeugung  fortzusetzen,  und  fiber  die  andere  Hilfte 
wurde  diese  Geselfschait  frei  verfugen  können;  —  es  wurde 
diese  zweite  Hälfte  des  Gcsammterzeuguisses  der  willkür- 
iichen  Verwendung  anheimfallen. 

Dieses,  der  freien  Verfügung  der  Gesellschaflsglieder  fiber- 

lassene,  Erzeugniss  stellt  sii  K  unn  hier  in  der  Gestalt  von 
Nahrungsmitteln  dar;  —  diese  Nahrungsmittel  sind  aber  im 
Stande,  100  Arbeiterfamilien  jälirlich  zu  unterhalten;  —  wir 
können  sie  daher  auch  100  Arbeitskrftite  nennen;  denn  da 
derjenige,  dem  die  freie  Verfügung  über  jene  Nalirungsmittd 
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zusteht,  sie  nicht  unmittelbar  aufzehren  kantig  so  wird  er  sie 
immer  zw  Ern&hrong  von  Personen  bestimmen,  über  deren 
Kitite  ihm  alsdann  die  freie  Verlligung  sostebt. 

Zunftehsl  wird  es  sieh  nanmehr  frsgen:  wer  nodieser  freien 
Verfügung:  befugt  erscheint  — Soweit  (dieses Uebermaas  an  Ar- 
beitsliräfteu  voader  Daturlicheo Fruchtbarkeit  de  s  Bodens,  von  der 
allgemeinen  AasbUdung  des  laodwirtbsehafüicben  Gewerbes  und 
von  der  gewerbtieben  Amibildnng  der  betreffenden  Gesellschaft 
im  Allgemeinen  herrührt,  wird  es  den  Besitzern  der  benutzten 
Bodenfläche  ^} ;  so  weit  es  voo  angewendeten  Capitalen  her- 
rührt, mlrd  es  den  Capitalbesitzer^,  und  so  weit  es  von  einer 
onmiUelbaren  intelligenten  Leitung  der  wirthsohaflliehen  Be- 
triebsamkeit herrulirt,  wird  es  denjenigen  Arbeitern  höherer 
Klasse  zufallen ,  von  denen  diese  Leitung  ausgeht. 

Diese  Verfügung  über  fremde  Arbeitskräfte  kann  ebenso- 
wohl durch  den  Ankauf  von  Waaren  geschehen,  zu  deren 
.  Hervorbringong  jene  Arbeitskräfte  bereits  verwendet  worden 
sind,  als  durch  die  unmittelbare  Uaterhaltimg  von  Arbelteni 
und  Dieostleuten  aller  Art. 

Kehren  wir  zu  jenen  40  FamUten  zurück,  deren  Arbeits- 
kräfte —  nach  unserer  obigen  Annahme  —  zur  Uervorbring- 
uug  derjenigen  Gewerbserzeugnisse  erforderlich  waren,  welche 
.den  zweiten  Theil  der  nothwendig;on  Verw  eiidung  bildeten^ 
—  wenn  auch  jene  40  Familien  ursprüngiicli  iiire  ^anze  Zeit 
und  Kraft  anzuwenden  hatten,  um,  för  sich  und  60  Ackerbau« 
familien,  die  nothwendigen  Gewerbserzeugnisse  herbeizn- 
scliaffeu ;  so  konnte  dennoch,  durch  vermehrte  Kenntnisse 
und  durch  die  Auw  endung  von  Capitalen ,  später  eine  solche 
Kraftersparniss  eintreten,  dass  dasselbe  JSrzeuguiss  durch  dO 
Arbeitskrftfte  hervorgebracht  wurde,  und  es  wurden  hiermit 


^  Hierher  gehören  auch  jene  CapItalisteB,  welche  Hypotheken  eaf  die 
betrelTeitde  Fläche  besitzen  ~  und  die  StaatsverwaUung ,  welche 

die  auf  ihr  ruheoüü  £:iteuera  ergebt. 
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10  ArbeiUkrftfte  erspart,  welche  ebenfalls  der  willkürlichen 
\  erwendimg  aoheimfielen.  Hier  sind  es  zunächst  die  Capi« 
Udbesitser,  und  dann  die  mit  vonüglicher  Keimtnias  und 
Gesehikliehkeit  autKerüstetea  Arbeiter  ^  welehen  die  Verfö- 
gaoff  6ber  diese  10  Arbettskrifle  sneteht;  —  aaeh  f&llt  den 
^emeineu  Arbeitern  da  ein  Antheil  an  jenen  Arbeitskräften 
ZU)  wo  ilire  eigne  übermässige  Meoge  den  Tagloha  nicht  auf 
den  vnerlieslichea  Bedarf  herabgesetat  hat. 


lo  dem  Verhftltoiese,  in  welchem  die  beiden  hier  in  Rede 

stehenden  Theile  der  verwendbaren  Güter  zu  einander  stehen, 
kann  ein  Land  reich  oder  arm  genannt  werden;  —  denn  je  grös- 
ser darin  die  Masse  der^  der  willkürlichen  Verwendung  überlas- 
senen,  Gfiter  ist,  desto  reicher,  und  je  kleiner  diese  Masse 
ist 9  desto  armer  ist  es;      dieses  VerhSItnlss  wird  sowohl 
von  der  natürlichen  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  als  auch  von 
der  Ausbildung  der  Liaadivirüischaflt  und  des  Gewerbsweseas 
und  den  darin  angelegten  Capitalen  bestimmt;  — *  während  in 
erster  Hinsicht  der  Bananenbaum  in  den*  TropenlSndem  nur 
Äusserst  wenige  Arbeitskräfte  in  Anspruch  nimmt,  und  den- 
noch den  Menschen  eine,  ohne  alle  Zubereitung  geniessbare, 
Frucht  darbietet ;  und  während  daselbst  ein  Schuts  gegen 
Kälte  nicht  erforderiich  ist,  und  aus  diesen  Ursachen  die 
Herbeischaifung  ihrer  Subsistensmittel  kaum  ein  Zehntheil 
ihrer  Arbcltakräfle  in  Anspruch  nimmt,  verlangt  der  Boden 
jensoüe  den  55  Breitegrades  einer  anstrengenden  Bearbeitung, 
um  nur  spärliche,  und  noch  euier  mnhesamen  Zubereitung 
bedfirfende,  Fr&chte  zu  spenden  —  und  da  die  Bewohner 
dieser  Gegenden  nocli  eioen  grossen  Thcil  der  Arbeitskiafte 
dem  Schulze  gegen  Kalte  widmen  müssen,  so  uimnU  bei  ih- 
nen die  IMnluag  ihrer  Subsistennmittal  wohl  neun  Zehntheile 
ihrer  Arheitskrifte  in  Anspruch. 


««MIM     167     4M«M«  ' 

Uätteu  daher  die  Bewohner  der  Tropenläoder  dieselbe 
geistige  Entwicklung,  daon  würden  sie  über  eine  weit  grös- 
sere Menge  ven  Afbeitekrftften  frei  verfügen  können,  «in  die 
Bewehner  kälterer  Brdetriehe. 

lu  Beziehung  auf  die  Ausbildung  der  LendwirtlMcluill 
und  des  Gewerbawcsens,  so  wie  auf  den  Capilalbesitz,  müs- 
sen wir  ISngiand)  Holland,  Belgien,  Deutscblsad  und  Frauk«- 
reieh  dem  Mergenlnnde  gegenObefStellen. 

■ 

g.  47. 

Arien  der  tv  i  II  k  ür  lic  hen  Verwendung. 

Nneh  §.  46  hat  die  Verwendnog  jener  ArbeiUkrftfte, 

welche  zur  Erzieluog  der  Nahrun^^smittul  der  Gesellschaft 
jingewendet  werden,  ihre  uaabänderiiche  feste  Bestimmung; 
^  dagegen  kann  die  Verwendung  des  anderen,  nicht  »ur  £r* 
Eielung  der  Nahrongsmittel  erforderlichen,  Theileg  der  Ar«- 
beii&krafte  —  der  Forstexistenz  der  betreffenden  Geaellaehafk 
unbeschadet  —  auf  die  mannigfaltigste  Weise  stattfinden. 

Diese  Verwendung  hüngt  von  der  Ureien  Vef£|j(gung  der 
der  betreffenden  Gessllschaft  gftnnltch  ab,  und  gebt  abeh 
wirklich  von  dieser  Verfügung  aus;  —  es  mag  dies  von  den 
einzelnen  Gliedern ,  oder  von  den  Corporatiouoo  oder  von  den 
Begiemngsbehorden  derselboi  geschehen« 

Die  m  der  Wirklichkeit  vorkommenden  Venre&dnngen 
dieses  zweiten  Theiles  der  Arbeitskrilfte  wellen  wir  hier  — 
mit  Bezugnahme  auf  den  von  uns,  iu  der  Einleitung  zum 
ersten  Buche,  aufgestellten  allgemeinen  Zweck  des  mensch- 
lichsn  Stf ehens  —  einer  kurssn  Priifiing  yotsiworfen. 

A. 

Für  den  Kampf  der  physischen  M€n9ehmkr4pe» 

Ksino  der  mftgUohen  Verwso4ii9g«»ten  der,  der  WiU- 
k^  eij»ss  Volkes  übertassoen,  Arbsitskr&fto  stimmt  weniger 
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mit  seiüciM  siitlicheu  Berufe  überein.  und  bei  keiner  Verwen- 
duogsart  losst  sich  der  Gcsammterfol^  so  uDausbleiblich  in 
•ine  reine  Null  auf:  ^  ersteres ,  weil  Hm  *und  Streit  d«s 
Gegentheil  ron  Liebe  und  Eintracht  ist;  letsteres,  weil 
wir  nur  vom  weltbürgcriichen  Standpunkte'  amgelien  Itdnnen; 
daher  der  Gewinn  des  einen  Volkes,  als  Verlust  eines  ande- 
ren ansehen,  und  die  dem  l^ampfe  selbst  gewidmeten  Krälte 
uns  ala  allgemeine  Verluste  ersohetnea  inuasen;  »  audien 
wir  die  Saehe  nach  ihrem  ITraprange  und  iluren  Triel»federn 
aufzuklären. 


Bei  seinem  ersten  Auftreten  fand  der  Mensch  die  flhrde 

mit  Haubüiierea  bevölkert,  welche  ihm  die  Herrschaft  über 
selbe  streitig  machten;  —  er  musste  mit  ihnen  in  einen  blu- 
tigen Kampf  treten;  —  auch  swiscben  seinem  und  seiner 
Mitmenschen  Rechtsgebiete  war  noch  keine  Grenxe  gesogen, 
and  es  musste  auch  hier  das  Recht  des  Starkeren  entschei- 
den j  —  nach  dieser  seiner  Stellung,  musste  Härte  und  Grau- 
samkeit in  seinem  CJiarakter  vorwalten;  ^  deslialb  sehen  wir 
nooh  heute  die  Horden  der  Urwälder  und  Steppen  Amerika's, 
Afrika's  und  Australien's  In  ewigem  Kampfe  untereinander 
begriffen ;  —  wir  sehen ,  wie  sie  das  ganze  Uebcrmaas  ihrer 
Arbeitskräfte  diesem  Kampfe  widmen;  —  wie  es  nur  dieser 
Kampf  ist,  welcher  ihrer  Gesittung  entgegensteht,  —  wie 
derseliie  nicht  nur  ihre  Vermehrung  verhindert,  sondern  wie 
sich  selbst  ganze  Stämme  in  demselben  aufreiben. 

Die  einmal  aufj^regten  Leidenschaften  der  Herrsch-  und 
Rachsueht  nehmen  alle  ihre  Geistesfunktionen  in  Anspruch; 
—  ihre  ganze  Thätigkeit  nimmt  nur  diese  eine  Richtung  — 
alle  materiellen  Güter  erscheinen  ihnen  nur  als  Mittel  zu  die-> 
Sern  Kampfe. 

Da  Gesittung  und  Cultur  nur  Früchte  des  Friedens  sind, 
so  konnten  sie  nur  da  Wurzel  fassen,  wo  jener  Kampf,  durch 


irgend  eine  Ursache,  eioe  Uaterbrechuag  erlitt;  —  w&hrend 
eiaer  licihe  von  FriedeusjAfanreii  wurdea  durch  Gesetze  die 
Rechtogebiele  der  Eiosdiien  und  der  O^rpmUaaea  begrenst; 

—  es  wurde  dem  Volksehftittkter  ein  TheU  seiner  mprüng'«* 

liehen  Härte  und  Grausamkeit  genommen,  und  dafür  der  Sinn 
für  häusliche  uad  gesellige  Tugend  geweckt. 

Unterdestsen  blieben  aber  die  Reditngebiete  der  grftMe* 
'  reo  Völker  uubegrensi;  —  Ar  die  unter  ihnen  entstehenden 

Coiinikte  fehlte  es  an  einem  Aicliterstuhle ;  —  ein  Rest  des 
angestammten  kriegerischea  Geistes  unterhielt  eine  gewisse 
Natioaaleifersucht,  und  der  von  den  Merkantilisten  unterhal- 
tene Wahn :  als  könne  sieh  im  Handel  jedes  Volk  nur  auf 
Unkosten  anderer  Völker  bereichem,  gab  dieser  Eifersucht 
neue  Nalirung  und  veranlasste  Kämpfe  unter  grossen  und 
gesitteten  Nationen;  —  es  wurden  Kriege  gefilhrt^  welche  — 
wenn  sie  auch  die  bereits  errungene  Cultur  nicht  ginnlieh 
erdröekten',  doch  die  meisten  der,  der  fireien  Verfugung  Ober- 
lassenen,  Arbeitskräfte  in  Anspruch  nahmen,  und  bedeutende 
Rückschritte  in  Gesittung  und  Cultur  herbeiführten;  —  man. 
betradite  Deutsehland  vor  und  nach  dem  dreissigjfthrigeii 

—  vor  und  nach  dem  Ihmsöslsehen  Revelntionskriege ; 
man  bemesse  die  seit  letzterem  sich  ansammelnden  Früchte 
eines  drcissigjährigen  FViedens. 

Betrachtet  die  erleuchtetere  Vernunft  die  Veranlassungen 
SU  allen  diesen  verheerenden  Kriegen  etwas  genauer^  so  ner^ 
fallen  sie  in  ihr  Nichts,  und  keine  ist  im  Staude,  nur  das 
Hiuopfem  eines  einzigen  Menschenlebens  zu  rechtfertigen, 
wahrend  aie  Hunderttausende  hmwegrafilen,  nnd  andere  Hun- 
derttausende der  Mittel  sum  frohen  Lebensgennsse  beranbten« 

Ist  es  nicht  nur  erlaubt,  sondern  auch  j^eboten ,  an  die 
fortvvährcDde  Ausbreitung  der  Ucrrschallt  des  Hechtes  und 
der  Vernunft  su  glauben,  so  darf  und  soll  man  auch  glauben 
an  einen  weiteren  Uebergang;  —  so  wie  der.erste  Uebeigang 
aus  dem  Faustrechte  zum  allgemeinen  Nationalfrieden  ^  sur 
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Herrschaft  des  Rcclites  innerhalb  der  Grenzen  jedes  Staats- 
gebietes führte;  so  muss  der  awjDite,  aus  dem,  zwischen  den 
Staaten  bisher  noch  beatandeMO  9  Fauatreebte,  an  einem  9  din 
ganse  eiTiliairte  Welt  nmselilieaeenden ,  allgeineineo  IViedea 
—  Kur  allgemeinen  Herrschaft  des  Hechts  zwischen  allen 
Staaten  dieser  Welt  fuhren;  —  ein  anderer  edlerer,  von  der 
f&ttüQben  Verminft  geheiligter  Wettkampf  bleibt  dann  noch 
dieaao  Staaten  nnd  ihren  Völkern  |  —  der  Wettkampf  nm 
den  Ruhm  des  grdssten  Reiehthumea  an  Hülfsmitteln  der 
Cultur  —  der  grösätcn  g^eistigca  ,Entwickliin<y ;  —  zu  diesem 
Kampfe  legte  die  ewige  Weisheit  die  Triebiedern  in  den  fre» 
ieUigen  Verband)  nnd  sie  werden  d«  den  grositen  Erfolg 
herbeiftthren,  wo  die  sie  besohrfinkenden  Hindernisse  am  voll» 
ständigsten  werden  beseitigt  werden. 


Da  mit  dem  Glauben  an  den  BVieden,  der  Friede  selbst 

sich  befestiget,  so  wollen  wir  hier  noch  an  einEreigniss  erinnern 
T-  ein  £reigniss,  welches  in  der  Weltgeschichte  nur  einmal 
vorkdmmtl  an  jene  edle  Verziebtleistang  aller  europfti- 
toben  Bfachtbaber  «nf  Eroberung  und  Kriegsrnbm,  welehe 
rteh  im  Jabre  1815  in  dem  heiligen  Bunde  aussprach,  und 
welcher  wur  zum  grössten  Theile  die  Segnungen  des  jetzigen 
dreifisigjäbrigen  Friedens  verdanlien* 

Obwohl  unterdessen  die  erhabenen  Stifter  dieses  Bundes, 
und  viele  andere  Theilnehmer  au  demselben ,  zu  ihren  Vätern 
binftbergegangen  sind)  so  besteht  dieser  Bund  dennoch  in 
seiner  volleo  Krall  nnter  ihren  Naolifolgem  fort;  —  er  kann 
nur  angesehen  werden  als  eine  Fmeht  der  fortgeschrittenen 
Bildung  —  einer  Bildung,  welche  nach  und  nach,  auch  alle 
sich  jetzt  noch  bestreitenden  Partheiintressen  versöhnen ,  — ' 
welche  nllentbsJbenf  an  die  Stelle  blinder  I^donnohaCt,  eine 
aufgeklärte  Sinsicbt  in  die  wahre  Natur  der  VeriMUtPiwItt 
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setzeu,  und  hiermit  alleu  Auiass  zu  gegenseitiger  Anfieindiiiig 
beaeitigeii  wird* 

B. 

Für  den  9h99^M$»  Gmuu. 

Da  der  Blensch  bestimint  war  zar  fortwährenden  Uebung 
seiner  Krfifte,  sor  rastlosen  Verfolgung  des  ihn  vorgeflleok- 

fen  Zieles,  so  durfte  er  nicht  in  Trägholt  versinke»^  —  dos* 
hall)  begabte  ihn  sein  Schöpfer  mit  einem  uubegreuzteii  Ge- 
JIII88  und  BegebrunggTormdgOD. 

Obwohl  der  rohe  Nalurmonseh  nur  wenige  Mittel  besUst, 
die  seiner  freien  Verfftgnng  stehenden  Arbetlskrafto  so 
nützen,  so  kündiget  sich  doch  sein  Verlangen  nach  besseren 
Speisen  und  Getränken ,  nach  Putz  und  rausclieudem  Ver- 
gnügen sehr  deatUoh  an* 

Einestfaeils  kann  der  rohe  Zustand  seines  Gewerbswesens 
ccUere  Genüsse  noch  nicht  gewähren,  anderentfaeils  macht 
ihn  der  Stand  seiner  Bildung  für  dergleichen  noch  nicht  em- 
pfängUoh;  —  in  dem  Maase  aber,  in  welchem  die  Cultur 
vorschreüet,  yermehren  und  veredlen  sieh,  sowohl  die  Begeh- 
ruugen,  als  auch  die  Mittel  ihrer  Befriedigung. 

Die  Wirkung,  welche  diese  sinnlichen  <3enu8se  auf  die 
ürreichung  des  Zweckes  des  mensohUohen  Strebens  ausüben, 
mH  eine  doppotte: 

1)  We<^en  sie  das  Begehrun gsvermdgen ,  und  dieses  dient 
der  mcuschllchen  Thäti»keit  zum  Sporn;  diese  Tbätigkeit 
nimmt  die  Naturaulagen  in  Anspruch,  und  bildet  sie  aus^ 
—  es  ist  der  mächtigste  Hobel  der  gesammten  Gcwerbcthä- 
ttgkeit  der  Völker. 

2)  Der  gewährte  Genuas  selbst,  wh-kt  auf  rersohiedne 
Weise  auf  die  Entwicklung  der  menschlieheu  Naturanlagen 
«ttd  die  sittliche  Bildung;  —  während  die  reinthieriscboa  Ge- 
■ässo  die  rohe  Befriedigung  des  Geschlcehtstricbcc  imd 
die  Sdiwe^eret     den  Geist  ood  das,  «itOicho  Geflbl  ab- 
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Stampfcu  und  den  Rurper  schwachen  —  tragt  schon  die  ed- 
lere Geschlechtsliebe  uud  der  mäsige  Genuas  feinerer  Spei- 
sen und  Getränke  —  mittelal  der  dadurch  bef5rderten  Ge<- 
eelligkeit  —  cur  Verfeinerung  der  Sitten  und  zur  Geistes^ 
entwickluug  bei ;  —  weit  mehr  wirkt  jedoch,  in  letzterer  Be- 
ziehung^, die  Befriedigung  des  ästhetischen  Sinnes  in  der 
Ausecfamückung  dee  menschlichen  Körpers  und  der  Wohnun- 
gen ^  —  in  der  Uebung  der  Musik,  des  Tanzes ,  der  IMeht- 
kunst  etc. 

Es  ist  im  naturgemässeu  Gange  der  Bildung  des  mensch- 
liehen Geschlechtes  begründet,  dass  es  von  den  rohen  Ge- 
nissen  ioimer  mehr  zu  den  edleren  übergeht. 

C. 

Zur  Stti^erunff  der  ProdukHm. 

Aus  f.  87  haben  wir  gesehen,  wie  die  Erzeugnisse  der 
menschlichen  Arbeit  den  Ehrfolg  spaterer  Arbeit  steigern, 

wenn  sie  hierzu  als  Hülfsmittel  angewendet  werden ;  —  sie 
bildeu  dann  produktive  Capitaie,  welche  als  Grundlagen  uud 
Werkzeuge  neuerer  Produktion  erscheinen. 

Werden  daher  alle,  der  willkürlichen  Verwendung  eines 
Volkes  anheimfallenden,  Erzeugnisse  als  Capitaie  augelegt, 
SO  mehrt  sich  dadurch  das  Volkseinkommen  in  gleichem  Masse, 
und  —  sofenie  sie  in  der  Landwirthschsft  zur  Vermehrung  der 
Nnbruagsmtttel  benutst  werden  —  erweitert  sich  daneben  auch 
die  physische  Grundlage  der  Gesellschaft  und  es  vermehrt 
sich  die  Bevölkerung.  —  Die  Ersparniss  dos  gegenwärtigen 
Geschlechtes,  erscheüit  dann  als  Grundlage  der  fizistens  einer 
Reihe  naeiifolgettder  Geschlechter,  welche  nur  ihr  —  dieser 
Ersparniss  —  ihr  Dasein  verdanken. 

Wird  diese  Art  der  willkürlichen  Verwendung  bei  emesi 
Volke  Yorherrschend,  so  gelangen  bei  ihm  alle  materiellen 
Hälfsmittcl  der  Cultur  zu  einer  TorsfiglldieB  Entwicklung  — 
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es  gewinnt  (Uim  ein  solches  Volk  im  ailgemeinea  Weltver- 
kehre ein  gewisses  Ueberg«wiehfi$  —  der  Ernst  seines  Stre* 
bens  wirkt  Terthellhnft  aaf  seinen  sittlieben  Chnrnkter;  —  doch 
nimmt  seine  geistige  Ausbildung  eine  einseitige  Riehtuno:,  da 
der  Kunstsinn  und  der  Geschmack  an  den  Annehmlichkeiten 
des  geselligen  Umganges  na  sehr  soracktritt;  wie  wir  an  den 
heuten  Heliftndein  uadNordamerikaaem  wahnranehnen  Gele- 
'  genheit  haben« 

Fw-  du  Entwukkmg  der  tneneMUhen  JVaiuranlagen* 

Nach  den  von  uns  aufgestellten  Grundsätzen,  ist  diese 
Verwenduogsart  der,  der  Willkür  überlassenen ,  Arbeitskräfte 
diejenige,  welche  den  Zweck  des  menschliehen  Strebens  am 
unmittelbarsten  wa  erfüllen  beabsichtiget. 

Bs  wird  indessen  anr  indireektem  Wege  bereits  Tielftltig 
auf  die  Entwicklung  des  grussten  Theiles  der  menschlichen 
Naturanlagen  hingewirkt ;  —  n&mlich  bei  der  Verwendung  för 
den  sinnlichen  Gennss,  besonders  bei  dessen  höherer  künstle^ 
rischer  Ausbildung ;  —  femer  bei  der  Verwendung  zur  Ver- 
mehrung des  Volkseinkommens :  hier  geschieht  dies  durch  die 
Ausbildiinf^  aller  jeuer  Fähigkeiten,  weiche  bei  der  weite«» 
ren  Ausbildung  des  Gewerbsweseos  in  Ansprach  genommen 
werden* 

Hieran  schlössen  sich  schon  seit  den  ältesten  Zeiteu,  bei 
allen  Völkern,  Anstalten  zur  Befriedigung  des  religiösen  Sin- 
nes; —  Volkslehrer  ertheiUen  Unterricht  in  der  Religions- 
nnd  Sittenlehre  und  wirkten  hiermit,  sowohl  auf  die  geistige 
Entvvicklunn^  überhaupt,  als  auch  auf  die  Bildung  des  sittUcheii 
Charakters  der  Völker  insbesondere  ein ,  —  diesen  schlössen 
sich ,  in  neuerer  Zeit ,  weltliche  Volksschulen  und  Lehranstal« 
ten  für  Wissenschaften  und  Künste  an. 

Alle  Verwendungen  dieser  Art  dienen  unserem  Zwecke 
auf  direckte  Weise. 
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Die  freie  Coukurreuz  bestiiumte,  im  GefühlQ  der  Wich« 
figkeii  und  Nothirendigkeit  der  gefstigea  Aosbildimg,  im  christ- 
llehen  Bnropa  einen  groisen  Thofl  Ihrer  diapenibleii  Arbeite- 
krafte  der  Geistlichkeit ,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  nur  sie  im 
Besitze  der  hölierea  Kenntoisse  sich  befand;  —  seitdem  jedoch 
eiD  grosser  Theil  dieser  Geietlichkeil  «afhörte  in  ooMrem 
Sinne  fertzowirken ,  strebt  der  Zeitgeist  dahin,  jene  Arbeits- 
kräfte denjenigen  Anstalten  zuzuwenden ,  von  welchen  gegen- 
wärtig die  Fortbildung  und  Verbreitung  der  Wissenschaften 
und  K&nste  ausgeht. 

Betrachtet  man  die  grosse  Masse  materieller  Guter,  welche 
geo^enwirttgvervemlet  wird,  ohne  nnserem  Zwecke  direkt  oder 
indirekt  zu  dienen;  —  namentlich  jene  Masse  voü  Renten  wel- 
^e  die  grossen  Grund-  und  Capitalbesitzer  verzehren,  ohne 
der  mensciüiehen  GeseUschaffc  eine  Gegenleistung  «i  gewSh-* 
res;  — «  fenier  jeoe,  welch»  mwere  Kriegsanstalteo  bi  Anspruch 
ueiiineQ,  so  lässt  sich  bemessen,  was,  bei  einer  mehr  natur- 
gemessen  Ordnung  der  Dinge ,  für  unseren  Zweck  geschehen 
konnte. 

Achter  Abschnitt» 

Einwirkung  des  Welthandels  aof  die  wirihschaft- 

licheu  YerhäUni^Jse  der  Völker* 

8.  48. 

Allg emeine  Qrundlag e  der  TautchwertAe, 

Ein  tieferes  Eindringen  in  die  Naturgesetze,  welche  un- 
seren Gegenstand  beherrschen,  scheint  unmöglieh  zu  sein, 
ohne  die  Zuhilfenahme  eines  festen  Aohaltpuoktes  für  alle  all-> 
geoMliioii  Veigleichnagea  der  Tausdiwerthe. 

Während  Say  und  Ricardo  und  ihre  Nachfolger,  alle 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


MHAM      175  MVM>« 


TauschweHlie  flkr  TdUif  reteÜTe  Grössen  erkl&rten ,  und  sich 
dadurch  eiaes  sehr  wirksamen  HülfsmiUels  ihrer  Untersuchon- 
fen  berauhten,  wies  schon  Ad»  Bmtk  «af  .dasselbe  bin,  iu« 
dem  er  Im  Kapitel  Iber  die  Aoifabyprftmiei))  folgende  Erkläf» 
ong  ab|^ab: 

..Die  Natur  der  Dinge  hat  das  Getreide  mit  einem  eige- 
nen reellen  Gehaite  gestempelt,  den  die  blose  Aeoderuug  des 
Cteldpreieee  iiiidit  veAndeni  kann.  Keine  Auefuhrprimie,  kein 
Menepel  kann  dieeen  Gehalt  erhdhen.  Die  freieale  Conkar« 
renz  kann  ihn  nicht  herabsetzen.  In  der  ganzen  Welt  ist  das 
Getreide  der  damit  bewirkten  Arbeit  gleich  —  in  jedem 
einiefaien  Orte  gilt  es  so  viel  als  die  Arbeit  werth  ia^  die  bei 
der  Qppigeo,  atiumigen,  eder  sparsameii  Lebensweise  dieses 
Ortes  davon  unterhalten  werden  kann. 

Tach  und  Leinwand  ist  nicht  die  Waare,  die  bei  der 
Bestimmung  des  Werthes  aller  anderen  Waaren  som  Maaa- 
stebe  genemmen  wird:  Getrmde  ist  es.  Der  le^e  Werth  an- 
derer Waaren  wird  am  Bade  immer  Euletsl  nach  dem  Ver- 
hältnisse des  Mittelpreisos  der  Waaren  zum  31ittelpreisc  des 
Getreides  bestimmt.  Der  reelle  Werth  des  Getreides  aber 
wild  dweh  die  Vefindermigen,  die  sich  bei  seinem  Geldpreise 
TStt  tänem  Jahrhmiderte  «im  anderen  «itragen ,  nieht  abgeän- 
dert. Nur  der  reeiie  Werth  des  Sübeis  richtet  sich  nach  die- 
sen Veränderopgen.^^ 


*}  Wie  wenig  v.  Jakob  ia  die  Natur  dieief  Gegenstaadea  elagednaffea 
iat,  neigt  er  g.  SOO  aeiner  Grandsitae  der  NaUoaaTökoBonie,  Halle 
18t5  —  wo  er  gegen  Ad.  SmUk  darauf  aataerfcMB  naehtt  dam 
deeh  etafgo  Vefeehledenheil  ia  den  QnaatltiUoa  des  «II  denelbea 
Qraatltit  voa  Arbeit  hervoi«»braebleB  Getreidea  aiatlAade;  —  er 
aalL  alao  nIeht,  da«  daa  Getreide  daruia  suni  allgenelBen  MaaaCMbe 
der  Taaaehwenhe  vorgeaeblagea  worden  sei,  weil  gleiehe  Mengen 
denelben  gleiehe  MengeavoB  Arbeit  beaahlea.  —  Dagegen  hlagt  der 
Preis  des  Getreide«  auf  keine  Weise  ron  der  nu  gelaer  Produktion 
verwendeten  Arbeit  oder  von  dem  dazu  angeweadeten  Capitalo  ab^ 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


'  Scbo0  der  UaMtaDd  dwi«  das  Getreide  in  denjenigeii  Liii^ 
dem ,  wo  es  wie  in  EnrofW  das  Hauptnahnrngsmittel  bil- 
det, als  Grundlage  der  Exiäteuz  der  Bevölkeruug  erscheiot  — 
dass  es  ferner  die  grössere  Uäifte  der  jährlichen  Produktion 
in  diesen  Lindem  aoaniaeht,  weisst  ilim  daselbst:  onter  den 
materiellen  Gütern  die  erste  Stelle  an. 

Da  nun  nach  §.  38  der  Preis  aller  Bodenerzeuguisse,  wei- 
cbe  bei  der  Bodenbenataanjg  mit  dem  Getreidebaae  iq  Cen«, 
knrrens  treten  —  als  der  der  Kartolfefai,  des  Obstes,  der  Ge- 
müse, des  Viehftatters,  des  Fleisches ,  des  Weines,  des  Hol- 
zes, des  Flachses,  der  Wolle  etc.  —  vom  Cetreidepreise  nor- 
mirt  wird,  und  da  ebenso  wie  der  Brodpreis,  aueh  der  Preis 
des  Bieres,  des  Branntweines,  der  Stärke  etc.  —  weil  die- 
selben aus  Getreide  bereitet  werden^  vom  Getreidepreise -ab- 
hängt, so  erweitert  sich  hierdurch  der  Kreis  der  materiellen 
Güter,  deren  Tauschwerth  sich  auf  den  Getreidepreis  unmit- 
telbar i^ründet,  schon  nm  ein  Bedeutendes* 

Da  femer  dieser  Kreis  beinahe  alle  Snbsistensmittel  des 
gemeinen  Arbeiters  umschliesst  und  —  wie  wir  §,  36  gesehen 
haben  —  der  Lohn  dieses  Arbeiters  durch  den  Preis  jener 
Subsistenzmittel  bestimmt  wird,  ebenso  auch  der  itohn  der 
Arbeiter  höherer  Klassen,  so  hingt  hiermit  aneh  der  gesammte 
Arbeitslohn  mittelbar.  Tom  Getreid^reise  ab« 

Da  nun  ferner  der  Preis  der  Urstoffe  zn  den  Gewerbser-* 
Beugnissen  -7  vermittelst  der  Conkurreoz  der  Bodenbenutzung 
—  vem  Getreidepreise  abhängt;  da  femer  der  Arbeitslohn  von 
diesem  Preise  abhängt,  so  muss  auch  der  Preis  der  Gewerbs- 
erzeugnisse zum  grösseren  Theile  von  diesem  Proiso  abhän- 
gen; —  wir  sagen:  zum  grösseren  Theile;  weil  die  im  Preise 
der  GewerbserBeognisse  enthaltene  Capitalrente,  —  so  weit 
selbe  vom  Zinsfbsse  bestimmt  wird  —  sich  dem  Einflösse  des 
Getreidepreises  gänzlich  entzieht« 

Es  gibt  uätnlich  im  Haushalte  der  menschlichen  Gesell- 
schaft nur  eiuea  Preis,  welcher  sich  vom  Preise  des  Haupl- 
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nahnmgsmilteis  völlig  unabhängig  feststellt  —  dies  ist  der 
Zinsfuss ,  und  nur  soweit  dieser  auf  den  Preis  der  Gewerbs« 
eraeugtitsse  einwirkt,  eneheint  letrterer  oiiabbftogig  von  dem 
Getreidepreise. 

Dagegen  hängt,  wie  wir  §.  38  gesehen  haben,  die  Grcsie 
der  Bodenrente  zu  einem  grossen  Theiie  von  ihm  ab. 

So  wie  wir  bier  gesehen  haben  5  daee  der  Getreidepreis 
in  jedem  Ijaode,  dessen  Haoptnahrungsiiiittel  Getreide  ist,  die 
Grundlage  beinahe  aller  übrigen  Preise  bildet ,  ebenso  würde  es 
sich  nachweisen  lassen,  dass  er  selbst  ein  ursprünglicher f 
selbstständiger  und  völlig  unabhängiger  Preis  ist ,  auf  dessen 
GrdBsenbestimmung,  im  gansen  Haushalte  der  menschlichen 
GesellsehafL,  kein  anderer  Prets  irgend  einen  Einfluss  ausübt; 
—  so  ist  e8  nameatlich  auch  der  Getreidepreis ,  welcher  den 
Preis  des  Silbers,  imd  hiermit  des  Geldes  bestimmt  —  und  kei* 
nesweges  bestimmt  umgekehrt  der  Preis  des  Silbers  jenen  des 
Getreides;  —  denn  steht  in  der  Gegend  der  Silberproduktioii 
der  Tagclohn  10  Pfd.  Brod  gleich,  so  wird  das  an  jedem 
Tage  aus  dem  ärmsten  Bergwerke  —  welches  die  kleinste 
Bodenrente  ertrftgt  —  mittelst  einer  Tagesschicht  produsirte 
Silber,  ebeusebodi  im  Preise  stehen,  wie  10  Pfd.  Brod,  und 
hiermit  wird  sich  daselbst  das  Preis verhältniss  zwischen  dem 
Silber  und  dem  Getreide  festsetzen. 

Während  solcherges^it  der  Getreidepreis  einen,  in  der 
Naior  der  Dinge  begründeten,  Maasstab  aller  Tauschwerthe 
bildet,  erleidet  der  Silberwerth,  nach  Maasgabe  der  iCrgiebig«- 
keit  der  bearbeiteten  Bergwerke,  im  Verlaufe  längerer  Zeit- 
Perioden,  grosse  Veränderungen;  wie  dies  besonders  in  Folge 
der  Entdeckung  von  Amerika  eingetreten  ist;  —  ausserdem 
steht  er,  wie  wir  in  den  nächstfolgenden  sehen  werden, 
auch  gegenwärtig  und  zu  allen  Zeiten  in  den  vcrschiednen 
Ländern  auf  einer  sehr  ungleichen  Höhe. 

Wenn  daher  auch  der  Geldpreis,  bei  Vergleichuagen  der 
Tauschwerthe  derselben  Gegend  und  derselben  Zeitperiode 
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Ausreicht,  so  können  wir  uns  doeh  Imiiier  nur  des  Getreide- 
preiseS)  bei  allen  weitergehenden  Vergleichungen  bedienen; 
wie  wir  aucli  schon  im  $•  38  gelhan  haben  —  und  auch 
V.  Thfinen  wurde,  bei  den  in  seinem  Isolirten  Statte  aogestell« 
ten  ▼erdienstvollen  UntersncfauDgen*),  nicht  sn  so  lehrreichen 
Resultaten  gelangt  sein,  Ixätte  er  sich  hierbei  nicht  dieses 
Maasstabes  bedient« 

1  40. 

Ahhämgigkeit  det  Sii&erwerthet  imd  aUer  PreiwerhSli$U99B  PO» 
dm  Umatandes  ob  ei»  Lmnd  %u  den  §eireideein^ 

füJtrenden  Ltändem  gehört. 

Wenn  wir  den  Getreideprois  als  die  feste  Grundlage  al- 
ler Preisverhältnisse  eines  Landes  ansehen,  so  kann  in  dem- 
selben nicht  von  hohen  und  von  niedrigen  durciiscimittlichen 
Geiretdepreisen  die  Rede  sein;  —  nsr  die  Schwankungen  in 
diesem  Preise  kSnnen  noek  in  Betracht  kommen ;  —  zeigt  es 
sich  indessen,  dass  in  dem  einen  Lande  für  den  Scheflel  Ge- 
treide im  Durchschnitte  melir  Silber  l»esahlt  wird,  als  in  ei- 
nem anderen,  so  müssen  wir  dies  einem  hdlieren  oder  nied- 
rigeren'Silberpreise  Buschreiben. 

Wenn  auch  nicht  geläugnet  werden  kann,  dass  der  Trans- 
port des  Silbers  aus  den  Ländern ,  die  es  im  Uebeiflosse  er- 
zeugen, in  jene,  welche  dessen  bedurft,  mit  einigen  Kosten 

verbunden  ist;  so  sind  dieselben  doch  von  so  geringem  Be- 
lange, dass  wir  sie  hier  übergehen  können;  —  wir  können 
daher,  um  unsere  Untersuchung  su  vereinfachen,  jene  Un- 
gleichheiten im  Silberpreise  als  nicht  vorhanden  ansehen, 

welche  daher  rühren ,  dass  dieses  Metall  in  einio^en  Gegenden 
an  Ort  und  SteUe  gewonnen,  in  anderen  aber  erst  aus  einer 


«)  Naa  sehe  literAber  f.  IDl. 
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mehr  oder  weniger  •  grossea  ßutfernuag  iierbeigeschal!l  wer-» 
den  111098 ;  —  ebenso  jene,  welche  vom  wechslenden  Wae- 
rentnosche  herrühren  ^  nnd  den  Gegenstand  des  Wechselknr- 

ses  bilden. 

Dagegen  ist  der  Transport  des  Getreides  nach  Gegenden, 
welche  dessen  regctinässi^  bedürfen ,  von  bedeutendem  Ein- 
flüsse auf  deren  Preisverhältoisse« 

Eis  finde  z.  B.  von  Nürnberg  nach  Rotterdam  ein  regel- 
mässiger Getreidetransport  statt;  —  nehmen  wir  an,  die 
Transportkosten  und  Handelsspeeen  hetrtügen  hierbei  ebenso* 
viel,  als  der  Biokaofspreie  in  Nnrnbei^;  «-  nehmen  wir  Ibr- 
ner  an,  die  Ansprfiehe  der  Arbeiter  beider  Orte  stünden  siek 
gleich,  und  zwar  auf  dem  Werthe  von  10  Pid.  Brod  für  den 
Taglohn;  —  nehmen  wir  ferner  an,  diese  10  Pfd.  llrod  wür« 
den  In  NOrnberg  mit  6  Silbefgro^chen  besahlt,  so  wurden 
fnr  dieselben  in  Rotterdam  12  Sgr«  gegeben  werden  müssen, 
und  da  sich  üach  dieser  Grundlage  alle  Preise  reguliren  wür- 
den, so  würden  alle  Dinge  daselbst  mit  dem  doppelten  Quan- 
tsHSi  Stlher  besshU  werden  müssen;  es  wurde  in  Rotterdam 
das  Silber  nur  halb  so  hoch  im  Preise  ateben,  als  in  Nfira«- 
berg.*) 

Diese  Preisverschiedenheit  wurde  auch  eintreten,  wenn 
Holland  filr  seine  eigne  Consnmtion  keinen  Zusehoss  an 

Getreide  bedürfte,  sondern  wenn  auch  nur  Baiern  sein  Ge- 
treide nach  England  brächte,  und  wenn  dadurch  Holland, 
wegen  seiner  grösseren  Nfthe,  in  den  Stand  gesetst  würde 
sein  Getreide  um  den  doppelten  Preis  an  England  xa  ver- 
kaafeu. 


*)  DfeM  PreltveneUedeaiictt  Sadel  wirkllek,  wens  aaeh  atelii  la  die* 
•en  Maate,  awbehen  den  NIederlasdea  «ad  dem  sMItdlme  Deatspk* 
land     4iSi  tSdUeken  PemscMsad  gegeafibtr  eratt, 

12* 


.    «.  «0. 

EiUti^ektungsgang  der  »irfksekofliiche»  VerhäUtUsse  der  Vot' 
her,  unter  dem  Einflueee  des  WeUkmd^  und 

der  indirekten  Steuern, 

Untersuchen  wir  sonächst  die  Folgen,  die  daraus  ent- 
stehen, wenn  ein  Land  sich  in  dem  Falle  befindet,  regelmäs- 
fiig  einen  Theil  seines  Getreidebedarfis  aus  einem  anderen 
Lande  sa  besiehen,  wie  wir  ihn  eben  nit  Holland  angeaoni'* 
nen  haben. 

Während  sich  allcnliialbon  — wo  der  durchschnitt  liehe  Er- 
trag  der  Aerndten  zur  Ernährung  der  Laudbewohner  hinreicht, 
«nd  wo  daher  der  Getreidehandel  keine  Aendermig  in  ur- 
sprünglichen Preisverhftitttisse  hervorbringt,  wie  in  Baiem  — 
diose  Preisverhältnisse  deroestalt  festsetzen,  dass  10  Pfd.  Ge- 
treide gleich  sind  einem  Taglohne  des  gemeinen  Arbeiters, 
und  diese  dann  gleich  sind  6  Silbeiigroschen)  so  würde,  nach 
obiger  Annahme  in  Holland  dieses  Oaantum  Getreide,  oder 
ein  Taglohn,  mit  12  Sgr.  bezahlt  werden  müssen. 

Fassen  wir  nunmehr  2  Grundstücke  ins  Auge,  von  gans 
|r|eieher  Grösse  und  gleicher  Fruchtbarkeit,  wovon  das  eine 
in  Baiern,  das  andero  in  Holland  gelegen  ist;  —  nehmen  wir 
an,  der  Werth  des  j&hrlicben  Ertrages  sei  900  Pfd.  Getreide 
gleich  —  liiervüü  inüssteu  aber  100  Pfd.  abgezogen  werden 
für  die  Benutzuog  eines  Capitales,  welches  den  Werth  von 
f500  Pfd.  Getreide  habe;  ferner  100  Pfd.  an  die  Bearbeiter 
des  Gruidstucks  fftr  eine  lOtägige  Beschäftigung  auf  dem- 
selben ;  —  CS  würde  daher  für  den  Grundbesitzer  der 
Werth  von  Pfd.  Getreide  übrigbleiben  und  die  Bodenrente 
bilden ;  —  alle-  diese  Verhältnisse  wurden  in  beiden  Ländern 
gleich  sein ;  —  nur  würde  in  Baiem  der  Geldpreis  jedes  die- 
ser 3  Aütlieilo  60,  und  in  Holland  würde  er  120  Silber- 
groschen  betragen;  —  für  diese  120  Siibergroschen  >vürde 
man  aber  in  Holland  nicht  mehr  gemeine  Nahrungsmittel  kau- 


feQ  kdniieo ,  als  in  Baiern  für  jene  60  J  —  doch  würde  sich 
dies  Verfa&lteiss  iu  Besiehiing  auf  andere  Bedfirfnisse:  alt 
auf  Coloatal-  und  Fabrikwaaren,  anders  gestalten;  —  auf  den 
Preis  von  diesen  Gegenständen  würde  die  Erhöhung  des  Gc- 
treidepreises  keinen  Einfluss  haben,  und  es  würde  der  Preis 
derselben  9  mit  dem  Preise  des  Getretdes,  des  Arbeilstohnes 
and  dem  Bmkommen  aller  Klassen  der  GeseUschafi  TerglieheD^ 
in  Holland  nur  halb  so  hoch  ersoheiasB,  als  In  Baiem«^ 

Wir  haben  aus  dem  hohen  Getreidepreise  für  Holland 
noch  keinen  Nachtheü  emrachsen   sehen;  —  eine  grosse 

Schwierigkeit,  welche  er  herbeiführt,  ist  jedoch  folgende;  — 
empfangt  Holland  wirklich  Getreide  aus  Baiern,  so  muss  es 
nothwendig  im  Austausehe  ein  anderes  Produkt  an  Baiem 
als  Aequivalent  surückgehen;  —  wollte  es  seine  Gewerbser* 
Zeugnisse  dazu  vvählcii ,  so  \\  iircJe  der  höhere  Ta^lohii  ujid 
der  höhere  Preis,  den  alle  Gegenstände  seines  zum  Gewerbs- 
betriebe erforderltohen  Capitales  haben,  es  ihm  sehr  erschwe«* 
ren,  diese  Gewerbserseugnisse  eu  einem  Preise  sn  lieferU) 
zu  welchem  sie  in  Baiem  verkauft  werden  könnten;  —  denn 
bei  einem  niedrigen  Arbeitslohne  und  einem  kleineren  stehen- 
den und  umlaufendun  Capitale,  würden,  bei  gleiehem  Zins* 
fusse  und  gleicher  gewerblicher  Ausbildung,  alle  Gewerbs- 
erzengnisse  in  Bäiern  zu  wohlfeilem  Preisen  prodnsirt  wer^ 
den  können;  —  die  Holländer  würden  daher  nur  durch  einen 
niedrigeren  Zinsfnss,  oder  durch  eine  grosse  Ueberlegenheit 
im  Gewerbsbetriebe,  oder  durch  ein  Naturerseugniss  welches 


*)  Bei  unserer  Gleicbrtellasg  des  Taglohnes  aef  «ea  Wertb  won  10 
Pfd.  Ctotreide,  in  beiden  Lftndenit  kann  allerdlngi  der  Arbeiter  In 
HoUuid  grossere  Ansprache  befiriedigen  und  er  warde  soben  de« 
Arbeiter  In  Baiern  glelebsteben,  wenn  er  nur  9  PAL  erhielte;  —  om 
Jedoch  die  ÜBlersaebasg  sieht  ze  Terwiekeln,  habe  leb  dletta  Vm- 
•tSBd  äbcrgHQgcn. 


I 


das  ClifDA  Bafern  rersagte,  oder  dureh  sein  Handelsgewerb« 
iiii  Stande  seiii|  Baieru  das  erforderliche  Aequivaleat  zu  liefern« 


Selsen  wir  nunmehr  den  Fall,  es  fände  in  HeOaod  eine 
Steigerung  des  Getreidepreises  nicht  statt,  sondern  10  Pfd. 
Getreide  stünden  auf  dem  natnigenässen  Preise  von  6  Silber-^ 
groseben;  es  wftrds  aber  der  Taglohn  dureh  Sals-y  Mahl-, 
Schlacht-  DndMalmtenem  etc.  anf  If  Sgr.  gesteigert,  und  verglei- 
chen wir  abermals  die  Bewirthschaftuug  unserer  beiden  Gründ- 
et ucke,  80  finden  wir  folgendes  Resultat^  —  während  auf  dem 
inBaiem  gelegenen  Grundstücke,  nach  ohiger  Berechnung  die 
Capitalrente  60,  der  Arbeitslohn  60  und  die  Bodenrente  eben- 
falls 60  Silbergroschcii  beträgt,  würde  auf  dem  in  IloUuud 
gelegeneu  Grundstücke,  bei  demselben  Preise  des  ganzen  Er- 
trages von  180  Sgr«,  die  Capitalrente  190  und  der  Arbeits- 
lohn ebenfalls  IfO  Sgr.  betragen,  und  es  wibde  mit  der  Be- 
wirthschaflung  dieses  Grundstückes  ein  Verlust  von  60  Sgr. 
verbunden  sein. 


Es  ist  wahrscheinlich,  dass  in  England  diese  beiden  Ur* 

Hachen,  in  dem  hier  angenommenen  Maase ,  gleichzeitig  auf 
die  F'rhöbunrr  des  Taglohues,  auf  die  Steigerung  der  davon 
abhängigen  Preise,  und  auf  die  Schmftlerung  der  Bodenrente 
einwirken;  dass  also 

1)  wegen  der  Transportkosten,  der  Handelsspesen  und  des 
EingangsxoUes ,  das  Getreide  auf  das  Doppelte  seiues  ur-> 
sprOngliehen  und  naturgernftssen  Preises  —  also  der  natörli« 
tih»  Tagloho  von  6  auf  It  Silbesgroschen,  und  ebenso  10 
Vfd.  Getreide  von  6  auf  12  Silbergroschen  gesteigert  werdra, 
und  dass  dann 

2}  die  inländischen  Coasumtionssteuem  diese  Preise  aber 
mals  um  den  Betrag  des  ursprunglichen  Getreidepreises,  au  6 


Sgr.  —  also  von  12  auf  18  Sgr.  steigere;  auf  dea  Grand  die- 
ser Annahmen  stellt  sich  beispielweise  für  die  Bewirthschaflung 
der  beiden  mehrer wäbnteu  Grundstücke^  folgende  ParaleUe  dar« 


Pftind 

Oritndttüeh  in  Buitrn.  Getr^e.  Sgr* 

1)  Anf  dem  Gmadalücke  wird  ersielt  der 

Werth  von  300 

10  Pfd.  gelten  6  Sgr.  also  aOO  .      .  160 


2}  Das  zu  dieser  Produktion  angeu  endete 

Capital  hat  den  Werth  von  f500  Pfd. 

Brod ;  hiervon  bilden  4  Prosent  die  Ca«« 

pitalreiite  =  100  PfJ.  Brod,  je  10  Pfd. 
.  kosten  6  Sgr.;  also  100  Pfd,  =  .      .  00 
3>  Der  Arbeitslohn  beträgt  lOmal  denPr^ 

von  10  Pfd.  Brod  k  0  Sgr.  »  ,      .  00 

190 

Bleibt  tax  die  Bodenrente  ....  00 

Grunä9tHek  in  Engi^nd, 

i)  Auf  dem  Grundstücke  wird  erzielt  der 

Werth  von  000 

Der  Preis  von  10  Pfd.  setzt  sich  «i- 
sammen : 

a)  ursprüügliclier  Preis    .        .    6  Sgr* 

b)  Transport, Uandelsspesen,  Zoll  ß 

18   „  ==   .  360 


2)  Das  zu  dieser  Produktion  augewendete 
Capital  liat  den  AVerth  von  8500  Pfd. 
Brod;  hiervon  bilden  4  Proient  die  Ca** 
pttalrente  »  100  Pfd.  Brod ,  je  10 

Pfd.  kosten: 
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Pfuiid 
Getreide.  Sgr. 

a)  «nipruiiglicher  Preis   ...  6  Sgr. 

b)  Trausport  etc  ,^  ji 

e)  Contumtionssteuem  eic.  .   .  ^ 

18  =  180 
9)  Der  Arbeitslohn  beträgt  lOmal  den  Preis 
von  10  Pfd.  Brod ,  welches  oaeh  vor- 
stehender Zusammenstellttiis  sa  je  10 

Pfd.  18  Sgr,  kostet  =       .      .      •  180 


960 


Bleibt  für  die  Bodenrente  •      •      «      •  0 

Während  dieses  Grundstück  in  Baiern  noch  Vs  seines  Roli- 
ertrages  als  Bodenrente  abwirft,  erträgt  es  in  England  keine 
soiehe ,  vnd  hierdurch  erldfirt  es  sich ,  dass ,  ohngeachtet  der 
hohen  Stttfe,  auf  welcher  die  Landwirthschaft  dorten  steht, 
und  des  der  Fruchtbarkeit  so  sehr  günstigen  Climas ,  doch 
verhältnissmässig  weit  grössere  Flächen  daselbst  unangebaut 
and  wfist  liegen ,  als  in  Deutschland.  —  Stellen  wir,  Sur  voll* 
ständigeren  Entwicklang  unseres  Gegenstandes,  noch  eine  an- 
dere Parallele  auf,  bei  welcher  in  Bsiern  der  Reinertrag  die 
Hälfte  des  Kohertrages  ausmacht« 

Pfund 

Grundstück  in  Baiern,  Getreide.  Sgr. 

1}  Es  wird  erzielt  der  Werth  von  •      •  400 

je  10  Pfd.  a  6  Sgr.  =    .      .      .  240 

•)  Die  Capttalrente  beträgt  den  Werth  von 

100  Pfd.  Brod,  je  10  Pfd.  ä  6  Sgr.  =  00 
3)  Der  Arbeitslohn  desgleichen   .      .  ^ 


Bleibt  für  die  Bodenrente  ....  ISO 
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Pfimd 

GrundMiüek  in  England,  Getreide*  Sgr. 

1)  Es  wird  erzielt  der  Werth  von   .       .  400 

je  10  Pfd,  a  12  Sgr.  =    '      .      .  480 

2)  Die  Capitalreute  beträgt  den  Werth  von 

100  P:d.  Brod,  je  10  Pfd.  a  i%  Sgr.  »  18Q 

3)  Der  Arbeilslolio  desgleichen       ,      •  180 
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Bleibt  für  die  Bedenrente  .      •      .      .  180 

Hier  ist  zwar  der  Geldbetrag  der  beiderseitigen  Boden- 
reute  gleich;  —  alleio  da  der  Silberwerth  io  EngUmd  nur  Vs 
vom  Silberwerthe  in  Baiem  beträgt,  so  Icann  die  in  England 
erzielte  Bodenrente  nur  als  V»  der  in  Buieru  erziielLea  Boden- 
rente angesehen  werden. 

Ans  diesen  beiden  Rechnungen  würden  sich  noch  manche 
rftthselhafte  Erscheinungen  in  jenem  Lande  erklären  lassen  — 
welche  jedoch  ausserhalb  unserer  gegenwärtigen  Untersuch- 
ung liegen.  —  Der  Taglohn  beträgt  daselbst  20  bis  ^)  Sgr., 
während  er  in  Baieru  nur  6  Sgr.  beträgt;  es  scheint  hiermit 
dieser  Theil  unserer  Rechnung  vollkommen  gerechtfertiget;  — 
doch  mögte  wohl  von  Manchem  noch  in  Zweifel  gezogen  wer- 
den, dass  bei  der  Urproduktion  auch  die  Capitalrente  in  dem- 
selben Verhältnisse,  wie  der  Arbeitslohn  steige  —  ich  will 
daher  meine  Ansicht  noch  kurs  zu  rechtfertigen  suchen. 

Betrachten  wir  die  einseinen  Theile,  aus  welchen  sich 
das  bei  der  Laudwirtlischaft  in  Anwendung  kommende  Capi- 
tal zusammensetzt;  —  es  sind  dies  Meliorationen  von  Grund- 
stücken, als:  Rodungen,  Grabenaushebung,  Planirung,  Bo- 
denmisehuug,  Wegeanlagen  etc.;  femer  ErrichtUDg  landwirth- 
schaftlicher  Gebäude;  —  der  Preis  dieser  Gegenstände  besteht 
zum  grösstcn  Theiie  aus  dem  Lohne  gemeiner  Arbeiter,  und 
dann  aum  kleineren  Theile  aus  Holz ,  Eisen  etc.  —  denn  der 


Preis  der  yervrendeten  Steine  besteht  ebenfiilb  beioalie  aai- 
schUesslicli  aus  Arbeitslolm;      es  lisst  aber  die  Natur  aller 

dieser  Arbeiten  weder  die  Anwendung  der  Mechanik  und  Che- 
me^  noch  eine  aasgedehnte  Theilung  derselben  zu ;  —  es  kann 
daher  hierbei  durch  eine  weiter  gediehene  Aasbildoag  de« 
Geirerbswesens  eine  bedeutende  Enparung  nicht  herbeige- 
führt werden,  und  es  muss  daher  dieser  Theil  des  stolionden 
Capitales  sich  mit  der  Höbe  des  Taglohnes  in  gleiches  Verhält- 
niss  setnen,  —  da  ferner  der  Preis  des  Banholses  auf  dieselbe 
Weise ,  wie  der  des  Getreides ,  durch  einen  weiteu  Tran8|iort 
vom  Auslände  und  durch  Steuern  erlu>ht  wird,  so  muss  auch 
hier  eine  ähnliche  Steigerung  eintreten;  —  es  bleibt  daher  nur 
das  Eisen  fibrig,  da  bei  diesem  eine  solche  Preiserhöhong  . 
nicht  stattfindet;  —  es  kömmt  dieses  Material  aber  in  nu 
kleiner  Men^e  in  Anwendung^ ,  als  dass  durch  dassLlbe  das 
angenommene  Verhältniss  in  bemerkbarem  Grade  abgeändert 
werden  könnte.  —  Was  mm  noch  das  umlaufende  Capital  be- 
trilft,  so  besteht  dieses  aus  Vieh,  Vorräthen  an  landwirth- 
schttftlichen  Erzeugnissen  und  Ackergeräthcn. 

Auf  die  Ackergeräthe  findet  dasselbe  Anwendung  was  wir 
in  Beziehung  auf  das*  stehende  Capital  bemerkt  haben  —  nur 
dass  hier  die  eisernen  Theile  einen  grosseren  TheH  des  Gan- 
zen ausmachen  und  bei  den  Vorräthen,  und  dem  Viehe 
wird  so  lange  nur  ein  doppelter  Betrag  angenommen  werden 
kjSnnen,  als  sie  von  keiner  Steuer  getrolTen  werden,  da  sin 
s|ch  dann  im  Verhältnisse  des  Getreides  und  nicht  des  Bre- 
des befinden  wfirden.  —  Die  Berücksichtigung  sller  dieser  Ein- 
zelheiten würde  unsere  Rechnung  zwar  in  einigen  Sätzen  ab- 
ändern, jedoch  ein  bedeutend  verändertes  Rodresultat  wahr- 
scheinlich nicht  herbeiführen« 


Um  nunmehr  die  Besiehungen  der  versehiednen  Stadien, 
der  wirthschaftlichcn  Entwicklung  der  Völker,  zum  Weithan- 


del,  genauer  keDneu  asu  lernen,  wolleu  wir  die  menschlichü 
GM«U8ciiaa  auf  fol|sendeo  vUr  CuRüfstttfeu  ios  Auge  fasseu: 

a)  eiMtand ,  in  welckom  sich  das  GewerbsWesen  notk  in 
seiner  Kiüdhcit  befindet  und  gesammeUe  CapUale  noch 
beinahe  ganz  fehlen j  —  worin  daher  die  Thätigkeit  der 
Bevölkorung  zwar  zuaaclist  auf  die  Urproduktion  gerich» 
tat  —  wegen  Mangels  an  auswärtigem  Handel  jedodi 
aoob  zur  Anfertigung  der  ihr  unentbehrlichen  Cbwerbs* 
crzeugntsse  hingewiesen  ist. 

b)  Zttstaad  wie  a,  wobei  aber  miUeist  des  freien  Handels 
ein  Austanseh  von  Urprodukten,  tSPS^^  Gewerbserzen|p- 
nisse  fkremder  Völker,  stattfindet 

c)  Zustand  wo,  bei  freiem  Handel,  der  Darchschnittsertrag 
der  Aorndteu  zur  Ernährung  der  Bevölkerung  gerade 
hinreicht  —  wo  femer  ein  ungehinderter  und  erleichter- 
ter AnsUusoh  der  Natur-  und  GewerhserseugnissO)  mit- 
tcIsL  des  Welthandels,  mit  dem  Auslande  stattfindet*^ 
vermöge  welchem  all©  die ,  welche  mit  Vortheil  verkauft 
werden  können,  gegen  solche  abgegeben  werden,  wel« 
che  mit  Vortheil  angekauft  werden  können. 

dj  Zustand  wo  bei  freiem  Handel  die  Inl&nder,  mittelst  gros- 
ser Capitale  und  hoher  Ausbildung  ihres  Fabrikwesens, 
ein  solches  Ueberraaas  von  Gewerbserzeugoissen  hervor- 
bringen, dass  Eur  Bmäbrung  eines  Theiles  der  Arbeiter 
ein  regelmässiger  Austauseh  von  Gewerbserseugnissen 
gegen  Nahrungsmittel  stattfindet, 

A. 

Bei  dem  hier  vorausgesetxten  Mangel  an  Capital ,  könneir 
nur  die  fruchtbareren  Bodenarten  cur  Hervorbringung  von  Ge- 
treide benutzt  werden;  —  denn  wenn  auch  der  Silberwerth  dos 
Getreides  sehr  niedrig  ist ,  so  steht  m  egen  des  hohen  Preises 
der  GewerbsensugniSBe ,  der  Taglohn  dennoeh  hoeh; —  auf 
dem  Acker«  welcher  nach  unserer  obigen  Annahme  M>  Pfd. 


ivicjui^L-ü  cy  Google 


188  miM<« 


Getreide  lieferte,  würden  zur  Versorgimg  der  Arbeiter 9  wih« 
rend  der  Brzieloiig  jenes  Qouiiuiiia  ^  swar  nur  ISO  Pfd.  «rfor- 
derUch  sein;  —  allein  ihre  Versorgung  mit  Kleidern,  Woh- 
nungen ,  Werkzeugen  etc.  würden  noch  60  Pfd.  in  Anspruch 
nehmen;  —  ebenso  würde  das  zur  Erzielung  jenes  Getreide- 
qaaotunis  erforderliehe  CapilaJ,  in  Getreide  ausgedrückt,  mehr 
betragen  als  nach  unserer  Berechnung  in  Baiem  ^  endlich 
wurden  wir,  wegen  des  hohen  Zitisfusses,  die  erforderliche 
Capitalrente  auf  den  Werth  von  140  Pfd.  anschlagen  müs- 
sen ;  —  hierdurch  wurde  nur  eine  Bodenrente  Ton  50  Pfd.  ver- 
bleiben. 

Die  unter  solchen  Umständen  unvermeidliche  Mangelhaft 
tigl&eit  aller  Gewerbserzeugnisse,  und  ihr  hoher  Preis  legt  der 
BeTdIkerung  grosso  Entbehrungen  auf}  —  femer  wfirde  mit 
diesem  Zustande  verbunden  sein,  eine  grosse  Verschwendung 
aller  den  Gewerben  gewidmeten  Kräfte,  da  denselben  alle 
jene  Erleichterungen  nicht  zu  Gute  kommen  würden,  die  aus 
der  Anwendung  grösserer  Capitale,  einer  ausgedehnteren  An- 
wendung der  Mechanik  und  Chemie,  so  wie  der  Theilung 
der  Arbeiten  und  der  Einwirkung  des  menschlichen  Talentes 
hervorgehen. 

Der  hohe  Zinsftiss  und  der,  wenn  auoh  nur  kteine,  Rein- 
ertrag der  Landwirlhschaft ,  bietet,  bei  einem  regen  Sinne, 
zwar  die  Mittel  zum  allmähligen  Fortschreiten  in  der  Ge- 
werbsproduktion  dar;  —  allein  es  fehlt  an  einem  Hauptmittel 
der  Anregung,  an  der  Conkurrenz  mit  dem  Auslande  und  an 
jener  rascheren  Capitalvermehrung,  welche  der  Handel  mit 
dem  Auslände  herbeiführen  würde. 

B. 

Wird  den  Bewohnern  des  so  eben  beschriebenen  Landes 
freier  Handel  mit  dem  Auslande  gewährt,  so  treten  folgende 
Ver&nderungen  ein: 


^  j  .  ^cl  by  Google 


1)  Durch  den  Eintausch  wohlfeilerer  Gevverbserzeugnisse, 
fallt  der  Taglohu  im  Verhältnisse  sum  Getreidepreise,  we* 
gpn  des  Sinkens  des  Preiset  der  von  den  Arbeitern  einso- 
ksofenden  Gewerbserseugnissen. 

Bei  dem  Ackerbaue  fallt  die  Capitalreute,  üi  dem  ange- 
nommenen Beispiele,  wegen  des  Sinkens  des  sur  Bodenkokm 
erforderlieben  Cspitalstokes  und  des  Zinsfnsses  anf  den  Werth 
Ten  100  Pfd.  Getreide,  und  der  Arbeitslohn  f&llt  ebenfalls 

auf  den  Werth  von  100  Pfd.  j  —  es  bleiben  daher  noch  für 
die  Bodenrente  100  Pfd. 

Während  hierdurch  die  zur  freien  Verfügung,  und  na- 
mentlich zur  ausgedebateren  Bodenkultur  disponibelen  Capi- 
Csle  sich  sehr  vergrösseren ,  macht  es  die  erbebte  Bodenrente 
mdglieby  die  com  Getreidebaue  bestimmte  Fläebe  aussadehnen, 
md  anch  Boden  in  Cultur  zu  nehmen ,  der  weit  weniger 
Fruchtbarkeit  besitzt:  —  hierdurch  wird  aber  mit  der  Ver- 
mebrang  der  Nahrungsmittel^  die  Bevölkerung,  und  somit 
werden  alle  Elemente  des  Nationalreiebtbumes  bdber  gestei- 
gert. 

2)  Es  hört  die  früher  bestandene  V^ersch Wendung  der 
Kräfte  des  Volkes,  in  einer  unvortbeilfaaflen  Anwendung  der«» 
selben  auf;  indem  sie  nicht  mehr  der,  för  sie  so  undankbaren, 

Gevvcrbsproduktiüü  zugeu  endet,  suadern  zur  besseren  Be- 
nutzung der  im  einheimischen  Boden  schlummernden  Natur- 
kräfte verwendet  werden* 

I>urch  den  nunmehrigen  freien  Handel  ziehen  nämlich  die 
Bewohner  unseres  Landes  beinahe  den  vollen  Gewinn  von 
dem  voßkommneren  Zustande  des  Gewerbswesens  und  des 
erniedrigten  Zinsfusses  der  bieriu  am  meisten  vorgesehritte- 
nen  Länder,  chenso,  als  wäre  dieser  Zustand  schon  im  eii^e- 
neu  Lande  vorhanden;  —  und  dafür  theilen  die  BcAvohncr 
^er,  mit  ibnea  im  Vaascbverkehr  siebenden,  Fabriklander  mit 
ibnen  die  Vortheilo  der,  nuomebr  zum  beiderseitigea  Natsen, 
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geweckten  Naturkräfte  des  eigeueu  tiaQdes3  —  eiue  weitere 
Folge  hienrott  ist: 

3)  Dtss  die  Bewolmer  des  frsglichen  lolandes  scboii 
^  jetst  die  Vortheile  geniessen,  welche  gate  und  wehlfeile  Oe- 
werbscrzeugnisse  «»gewähren ;  —  zu  welcheo  Vortheilen  sie, 
ohne  das  Dazwiacheiitreteii  des  freien  Handels,  vielleicht  erst 
aseh  Jahriiiinderten  gelangt  sein  wfirden. 

4}  Noch  wichtiger,  als  alle  diese  VortheOe,  erseheint  der 
Umstauil  5  ilass  die  sonst  von  der  Gewerbsproduktion  in  An- 
spruch genommenen  Capitale  —  neben  einer  gleichholien  Ver- 
zinsung —  nach  and '  nach ,  in  der  entstehenden  Bodenrente 
eine  neue  Einkommenqaelle  eröffnen,  welche  bei  ihrer  An- 
wendung in  der  Gewerbsproduktion  nicht  entstanden  wire. 

Wir  finden  an  liusslaad,  Polen,  Ungarn,  Griechenland, 
Spanien,  Portugal  etc.,  Länder,  welche  auf  dieser  Stufe  der 
gewerblichen  CuUur  stehen,  und  welche  von  einem  freien 
.  Handel  die  hier  beschriebenen  Vortheile  su  erwarten  haben 
würdeu. 

C. 

So  yortheilhaft  auch  alle  Verhfillnisse  in  dem  oben  ge- 
schilderten Zustande  B,  im  Vergleiche  zum  Zut.taiide  A,  er- 
scheinen mögen,  so  lassen  sich  doch  noch  folgende,  iiuiea 
anklebende,  Jliäogel  anfuhren: 

I]  Bei  dem  Austausche  der  Naturerseugnisse  des  Landes 
A  gegen  Gewerbserzeuguisse  des  Landes  B  werden,  für  den 
Ifaodel  und  Transport,  Kräfte  in  Anspruch  genommen,  welche 
erspart  werden  würden,  wurden  die  für  das  Land  A  arbeiten- 
den Werlistätte  des  Landes  B  nach  dem  Lande  A  verlegt ; 
—  die  bei  dieser  Verlegung  erspart  werdenden  Kriflte  wur- 
den zum  Theile  dem  jährlichen  reinen  Eiakommeo  des  Landes 
A  2u  Gute  kommen. 

S)  Die  auf  Kesten,  und  von  den  Natnrerzesgsissen  des 
Landes  A  im  Lande  B  lebenden  Gewerbsleute*  würden«  bei 
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der  V^erlegung  ihrer  Werkstätte  nach  dem  Lande  A ,  dessen 
Bevölkerung  irermehreii,  und  auf  alle  Weise  desaea  Nalional» 
reieltthum  erhöhen.  * 

3)  Diese  beiden  Erfol<^e  würden  sich  im  Lande  A  unter 
Andeieiu  auch  in  der  Bewirthschaitung  von  dessen  Grund- 
^  fläche  folgendergeslalt  offenbareii: 

Die  ersparten  Handels-  ond  Transportkosten  würden  ei- 
nerseits den  Getreidepreis  erhöhen  und  anderenscits  den  Preis 
der  Gewerbserzeognisse  herabsetzen  ^  —  bliebe  hierbei  der 
Tagloho  —  in  Geld  auagedrüekt  —  unverindert^  an  würde 
er  doch,  in  Getreide  auagedrüekt,  heruntergehen ,  und  in  un« 
•erem,  als  Beispiel  mehr  aufgeführten,  Grundstücke,  würde, 
bei  einem  Ertrage  von  300  Pfd.  Getreide,  nunmehr  nicht  mehr 
100  Pfd.  als  Capitalrente  erferderlioh  sein,  aondern  es  wur- 
den 80  Pfd.  sureichen  —  ferner  wurde  der  Arbeitslohn  eben- 
falls auf  80  Pfd.  heruntergehen  und  es  würde  für  die  Boden- 
rente 140  Pfd.  übrig  bleiben» 

Diese  ErkÖhuBg  der  Bodenrente  würde  einerseits  einen 
Zuwachs  flu  dem  reinen  Nattonalemkommen  bilden,  und  an- 
derenscits auf  die  Ausdehntmg  des  Getreidebaues  hinwirken 
—  wodurch  dann  die  ackerbautreibenden  und,  mit  ihr  dann  fol- 
geweisse,  alle  übrigen  Klassen  der  Bevölkerung  vermehrt 
werden  würden. 


Während  sich  diese  Verhältnisse  auf  dem  angenomme- 
nen Stadium  der  gewerblichen  Entwicklung,  oIhlc  fremdes 
Zuthun  —  nach  Maasgabe  des  Vorschreitens  dieser  Entwick- 
lung —  durch  die  alleinige  Kraft  der  freien  Conkurrens,  in 
Beziehung  auf  die  Produktion  der  eigentlichen  Nahrungsmittel 
und  der  Mehrzahl  der  Gewerbserzeuo^nisse ,  auf  die  ano^effe- 
bene  Weise  gestalten  würden  j  —  würde  das  Land  A  noch 
eine  Menge  von  Naturerseugniaaen  bedürfen ,  welche  sein  Bo- 


m 


den  entweder  gar  nicht,  o^r  uicht  mit  derselben  Leichtigkeil, 
hervorbringen  würde,  wie  der  Boden  der  Länder  B,  C  und  D; 

ferner  würde  das  eine  oder  das  andere  Land  ausnahms- 
weise, noch  das  eine  oder  das  andere  Gewerbserseagniss 
henrorbrin^en ,  welches  im  eigenen  Lande  A  nicht  fiir  den- 
selben Preis  würde  hervorgebracht  werden  können,  und  es 
fragt  sich:  soll  das  Land  A  diese  Waaren  vom  Auslände  an- 
nehmen,  und  was  soll  es,  im  bejahenden  Faiie,  im  Tausche 
dafür  geben? 

Der  freie  Handel,  der  die  dem  Lande  A  susuluhreuden 
Bedürfnisse  am  besten  bezeichnet ,  wird  auch  die  daffir  auS'- 

zutauschcudcn  Gegenstände  am  besten  bezeichnen,  und  alles, 
was  sich  auf  diesem  Wege  als  liesultat  ergibt,  ist  unfehlbar 
im  wohlverstandenen  lutresse  des  eigenen  Landes,  wie  es 
ebenfalls  im  weUverstandenen  Intresse  jedes  £remden,  an 
diesem  Verkehre  theilnehmenden,  Landes  Ist;  —  jede,  von 
der  allgemeinen  freien  Conkiirrenz  nicht  ausgehende,  fremde 
Einwirkung  ist  ebenso  unfehlbar  von  Nacbtheil,  wie  jede  von 
der  freien  Conkurrens  hervorgerufene  Erscheinung  von  un- 
fehlbarem Vortheile  für  alle  Theihiebmer  ist» 

Gegenwirtig  besteht  bereits,  in  allen  europäischen  Län- 
dern der  gemässigten  Zoont^ ,  ein  starker  Eintausch  von  ]Va- 
turerzeugnissen  aus  wärmeren  und  einiger  anderen  aus  kälte- 
ren Gegenden;  auch  besteht  swischeu  diesen  Ländern  ein, 
wenn  auch  nur  schwacher,  wechselseitiger  Austausch  ihrer 
vorzuglichsten  Gewerbserzeugnisse;  —  aller  dieser  Tausch 
ist  aber  beinahe  überall  mit  mehr  oder  weniger  hohen  Zöllen 
beschwert; — würden  diese  Zölle,  und  alte  Beschränkungen 
dieses  Tausches,  aufgehoben,  so  würde  sich  derselbe,  nach 
Maa8<rabe  der  eintretenden  Erleichterungen,  mehr  ausdehnen ; 
—  diese  Ausdehnun«^  würde  aber  nicht  allein  von  dem  Ver- 
langen der  Consumenten  nach  diesen  Waaren  abhängen,  son- 
dern auch  von  dem  Aeqoivalente ,  welches  das  betreflTende 
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Laad  daf&r  za  bieleo  im  Stande  w&re  dieses  Aequivaleut 
kaim  BuleUtt  nnr  ia  einen  ei&Mniiseliea  Ptodukle  bestelicii, 
imd  wifd  imnier  in  eeiDem  Twnebwreitlie ,  dem  Teoeeliwertiie 

der  eingebrachten  Waareri  gleichkommea ;  — >  es  wird  immer 
dasjenige  Natur-  oder  Gewerbserseug^uiss  sein,  zu  dessen 
Hervorbrisgon;  des  Laad  A  entweder  dnreh  Clima,  Boden, 
oder  die  Riehtang  eeinee  Geirerbfleiaes  veimfllglieb  geeigen- 
sdiaflet  iet. 

Da  ia  dem  hier  angenommenen^  Zustande  der  Durch- 
Schnittsertrag  der  Getrelde&mdten  dem  j&hrüchen  Bedarfe  ge- 
rade gleichkommen  würde,  so  würde  zwar  weder  einer  be- 
ständige Eiufuhr,  noch  eine  beständige  Ausfuhr  von  Getreide 
statt fiodeH)  und  der  Getretdehaudel  würde  sich  darauf  be- 
schränken: durch  einige  Ausfuhr  In  frachtbaren  und  einige 
Einfuhr  in  unfruchtbaren  Jahren  jene  Nachtheile  zu  '^beseiti- 
gen ,  welche  die  Schwankungen  in  den  Preisen  der  Nah- 
rungsmittel zur  Folge  haben  ^  und  welche  wir  aus  44  be- 
reits kennen. 

Auf  diesem  Stadium  der  gewerblichen  Entwicklung  steht 
jetzt  eiu  Theil  vou  Frankreich,  Belgiea  und  ein  Theil  der 
Schweiz  —  und  Deutschland  geht  demselben  mit  starken 
Schritten  entgegen;  —  jedem  dieser  Länder  werden  aber 

die  Früchte  seiner  vorgeschritteneu  Entwicklung  durch  Hau- 
dclsbeschräakuugeu  metur  oder  weniger  verkümmert. 

D. 

Wenn  iu  einem  Lande  das  Gowerbsweseu  eine  vorzug- 
Uche  Ausbildung,  und  der  Ziusfuss  einen  sehr  niedrigen  Stand 
erlangt  hat  I  dann  fallen  in  demselben  die  Preise  von  vielen 
Fabrikwaaren ,  selbst  bei  einem  durch  beständige  Getreide- 
einfuhr gesteigerteu  Arbeitslohue ,  uuler  die  Preise  von  der- 
gleichen Waaren  in  Ländern  herab,  wo  der  Arbeitslohn  weit 
tiefer  sieht« 

13 


^  j  .  _  I  y  Google 


WenQ  sich  durch  einen  dadurch  veraulassteu  starken  Aus- 
tausch von  Fabrik waaren  gegen  Nahnmgsmiüel,  auch  der 
ArbettslohD  auf  das  Doppalte  aleigert,  aa  htt  diaa,  wia  wir 
?m  49  geachao  haben,  avgaüblioklitidii  swar  weder  einea 
NaehlheE  für  die  Arbeiter  ueeh  für  die  Grundeigenthümer; 
—  allein  es  kann  dies  dennoch  nicht  als  ein  naturgemässer  ^ 
and  wiinschenawerUier  Zustand  aagcseliea  werden,  und  es  lind 
mit  iliin  folgende  Naohtheile  verbunden: 

I)  Da  die  Exisfenx  eines  Theiles  der  Bevölkerung  auf 
einer  künstlichen  Basis  —  auf  dem  Absätze  der  Fruchte  ihrer 
Arbeitt  im  Auslande,  und  den  daher  zu  beziehenden  Nahrungs^ 
mittein  beruht |  so  ist  sie,  durch  die  in  diesen  beiden  Be* 
ciehuogen  eintretenden  Schwankungen,  mehr  oder  weniger 
gefährdet;  —  besonders  ist  sie  es  aber  in  dem  Falle,  wenn 
die  Absatzorte  ihrer  Waaren  sich  in  dem  unter  B  beschriebe- 
nen Zustande  befinden,  und  nach  Maasgabe  ihrer  gewerbli- 
chen Ausbildung,  diese  Waaren  immer  mehr  selbst  fabrisiren 
lernen. 

In  einem  solchen  Lande  wird  die  eigenthumslose 
Fabrik-  und  Mauufakturbevölkcrung  seiir  zalüreich,  und  diese 
ist  keine  wüuschenaiverthe  Sobstans  der  Staatsgesellschaft; 
sowohl  wegen  der  vielen  Sorgen,  die  Ihre  Armen  der  dffent- 
licbcu  Verwaltung  verursachen  ,  als  auch  wegen  dem  unruhi- 
gen Geiste,  der  in  ihr  waltet;  —  viel  wünscheuswcrther  ist 
eine  Bevölkerung,  welche  mit  —  wenn  auch  nur  kleinem  — 
Bigenthumsbesitse,  über  die  ganse  Grundfläche  eines  Landes 
mdgltchst  gleich  vertheilt  ist. 

Einen  weit  weniger  bedenklichen  Spielraum,  iiir  den  Ue- 
berfluss  au  Capitaleu,  bildet  der  Seehandel, 

Bei  der  Ihst  gleichen  Leichtigkeit,  mit  welcher  alle  an 
den  Seeufem  wehnende  Vdlker  an  ihm  theilnehmen  kennen, 
mus8  er  zum  grösstet)  Theile  demjenig^en  zufallen,  das  am 
meisten  Capitale,  und  iiiermk  den  niedrigsten  Zinsfnss  besitat, 
^  hiemach  kann  es  aber  nur  widt^^^ft^u^^^ichen  Einwirkungen 
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sugoidNriebeu  werden,  das«  gegenwärtig  di«  Naffdamcrikamr 
einen  so  bedeutenden  Antheil  daran  nehmen,  wihrend  «In  ket* 
nevweges  In  dieneni  Fnlle  nind.  HAtte  nnderenMito  Bn|f- 
land  nieht  dureh  Zölle,  weldM  den  Scbi/rban  belasten  und 
den  Lohn  seiner  Seeleute  vert heuern,  ferner  nicbt  durch  Pri- 
vilegien ^  wie  jenen  der  ostMiseben  Co»pngnie,  der  Ireittt 
Hlntwieklang  »einen  ficnhindela  Mwankna  geneCst,  no.  wMn 
aie  M  ihm,  dn  nie  dnnntlNit,  dnrcfa  4tn  KnUHr  4er  VeiMItainte 
so  sehr  ualerstützt  wurde,  eine  viel  g^rössere  Ausbreitun/^  er- 
fahren, und  einem  TbeUe  der  in  die  Fabrilben^  für  den  aus« 
wiMgfin  AlMntS)  nngelef tnn  Cnpünle  einn  nnlniignnilmnrt  Be» 
•Itainning  gegeben  linbea. 

Ausser  England  steht  gegenwärtig  auch  Holland  auf  die- 
sem Stadium  der  gewerblichen  Ausbildung,  und  diesen  letztere 
hat  flMhr  .nls  eralnranf  Mine  älMrfläMignn  Kriftn  in  mmertm 
Sinne  verwmidnt. 


Werfen  wir  nunmehr  unaeren  Blick  sni^ek)  nnf  die  hier 
im  Eiuelnen  ketmchteten  vier  Stadien  der  wirlhsehnfUiclMn 
Bntwieklnng  der  Völker;  so  legt  nwar  das  einte  den  Bew^« 

nern  des  betreffendeu  Landes  grosse  Entbehrungen  auf,  und 
bält  den  naturgeniässen  Entivickloagagang  seiner  Cultur  nehr 
suruck;  —  deck  int  ilien  abkkngig  von  der  Anadeknnng 
Gebietes,  ao  wie  von  geographianhen  nnd  dimatitohe« 
Verhältnissen  •  —  Ciuna  und  Japan  §felÄnn;-teu  unter  diesen 
Verhältnissen  zu  grossem  Wohlstände  und  zu  einer  sahlrei- 
eben  ^vnlkerung^  —  beide  kamen  In  ihren  Mheren  Biil^ 
wiekluugsperlodea  mit  keinnm  üonkunrandea  Velke  in  BerOk* 
rung;  sie  hatten  daher  auch  keine  Gelegenheit,  durch  den 
auswärtigen  Verkehr,  ihre  Entiricklung  zu  beschleunigen ^ 
auf  der  anderen  Seite  .hatten  nie  keine  kostspieligen  nnd 
demoralisürenden  Grenabewachnafea  afitbag;,  am  die  WnbW 
thaten  der  fremden  Conkarrena  mit  bewaflVmtnr  Hand  ab-> 


iQwebren)  wie  dies  bei  den  civilisirten  Völkern  Europas  ge- 
seilieht« 

Anders  TerftdUt  es  sich  aber  bei  diesen  europftisofaen  Vdl- 
kern; bei  ihnen  wtre  ein  Festhalten  an  diesem  Zustande  a^ 

ein  Widt  istrebeu  gegen  die  Gesetze  der  Nahir,  auch  schou 
aus  dem  Grunde,  weil  jedes  derselben:  entweder  durch  die 
Besehriniitheit  seines  UmfangeSf  <Nler  dureh  dimatisohe  nnd 
geofvraphisohe  Verfaftltaisse ,  die  natürlichen  Hulfiiniittel  su  ei- 
ner selbst8tändi»en  und  abgeschlossenen  Existenz  in  weit  ge- 
ringerem Grade  besitzt,  als  die  beiden  obenerwähnten  Länder. 

Der  Zustand  b  erscheint  uns  dagegen  als  eine  nothweu- 
dige  Uebergangspericde  in  den  Znstand  c ,  den  wir  als  das 
zu  erstrebende  Ideal  bezeichnen  müssen. 

Es  zeugt  aber  von  einem  völligen  Verkennen  der  hier 
waltenden  Gesetze,  wenn  Völiier  diesen  Zustand  ubersprin«* 
gen  und  alsbald  in  die  Zustände  c  und  d  fibergehen  wollen ; 
—  während  der  Zustand  c  allerdings  ein  grösseres  NationaU 
einkommen  gewährt,  und  einer  zahlreicheren  Bevölkerung  eine 
bequeme  Existenz  sichert,  ist  er  an  die  Bedingung  eines 
grossen  Capitalbesitses  und  einer  wei^ediehenen  gewerbli-» 
chen  Ausbildung  gebunden;  —  da  %vo  diese  Bedingungen 
fcMcii  .  ist  die  Be\  ülkerung  noch  hauptsächlich  auf  die  Bo- 
denkultur —  auf  die  Ausbeulung  ihrer  noch  unbenutzten  Na- 
tnrscbiltae  hingewiesen ;  will  eine  Staatsregiening,  in  einem 
hierzu  noch  unreifen  Lande,  grosse  Geiverbsanstalten  hervor- 
rufen und  fremde  (iew  erbserzeufinisse  von  ilircu  Circiizeu 
abhalten,  so  widerstrebt  sie  dem  von  den  Gesetzen  der  Na- 
tur Torgezeichneten  Gange,  und  jemehr  ihr  missliches  Unter- 
nehmen gelingt,  desto  grösser  sind  die  Wunden,  die  sie  ihrem 
Lande  schlägt;  —  da  alle  jene  Kräfte,  welche  sie  der  Ge- 
werbsproduliiion  zuwendet,  der  —  unter  solchen  Umständen 
weit  einträglicheren  Urproduktion  entzogen,  und  die  Lan- 
desbewohner mit  den  betrelTenden  Fabrifcwaaren  weit  schlech- 
ter versorgt  vrerden. 
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So  wi«  jedes  Eingreifen  in  den  natürlictven  Entwicklungg« 
gan^  —  wie  er  von  der  freien  Conkurrenz  geleitet  %vird  — 
von  Nachtheil  ist,  so  wfirdc  aueh  ein  ttbereiltes  und  gewalt- 
sames Anstreben  nach  dem  Zustande  d  nur  von  iiachtheilijren 
Folgen  sein,  umsafiiehr,  als  die  Vorzuge  dieses  Ztistandes 
von  sehr  zweifelhaHem  Werihe  sind;  —  viel  angemessner 
erseheint  es,  dass  jedes,  auf  dem  Stadium  e  beflndliohe  Volk, 
sein  Augenmerk  darauf  rieht  e ,  dass  bei  der  rerfsehreitendea 
Entwickliiiig  seiner  wirthschaftliclien  Vei liältnisse,  die  Boden- 
bcQutzunn;  mit  der  weiteren  Ausbildung  seines  Ücwerbsivesens 
gleiehen  Scliritt  halte;  —  dass  n&mUoh  bei  dem  Anwachsen 
seiner  Capitale,  diese  ebensowohl  zu  laodvrirthschafitlichea 
Verbesserungen,  wie  zur  Ausdehnung  seines  Fabiikvvescjis 
und  seines  llaudcisverkelu'S  verwendet  werde» ;  wie  dies 
die  fk^ie  Conkurrenz  von  selbst  b^beiführen  würde,  stiesse 
sie  oieht  bei  der  Bodenbenutsuag  bestftndig  auf  Rechtsver- 
haltnisse, welche  auf  dieser  8eite  ihre  Kräfte  IShmen,  und 
sie  fortwahreuä  iiöthigeu ,  anderwciten  Spielraum  aufzu- 
suchen. 

Besitzt  endlich  ein  Volk  ein  Uebermaaa  an  Capitalen, 
welehe  in  den  wirthschaftlichen  Anstalten  des  Inlandes  keinen 

liinreichenden  Spielrauiii  mehr  finden,  dann  wende  es  sein 
Augenmerk  auf  den  grossen  Verkelir,  der  unter  den  Völkern 
der  Erde  mittelst  des  Seehaodels  stattfindet;  —  dort  ist  noch 
ein  unbegrenztes  Feld  cur  Anwendung  überzähliger  Kräfte  ^ 

zur  Erwerbung  vou  Reiclitliümern. 
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Neunter  Abschnitt. 

BericlUiguug  eiuiger  Fuudameutalbegrifie. 

$.  51. 

Was  ist  JVaiionalreic&ihumf 

Nteht  die  Sttmine  des  Oeldwerthes  der  von  den  Mitglie- 
dern einer  Nation  besessenen  materiellen  Güter-  da  der  Geld- 
werth nach  48  einen  uorichtigen  Maasstab  zur  Verglei-' 
thnng  der  Vermögeosmassen  Yerschiedner  Völker  und  ver» 
schiedner  Zeitalter  daii^ietet. 

Auch  nicht  die  Vermögensmasse  säromtlicher  Glieder  ei- 
ner Nation ,  nach  ihrem  Warthe  in  Getreide  ausgedrückt ,  — 
denn  atadann  wurde  das  Bestreben  der  gesammten  Gewerbs« 
th&tigkeit  eines  Volkes  —  welches  dahin  gehl,  den'slinmtlieheh 
Gliedern  desselben  alle  ihre  Bedürfnisse  zu  den  möglichst 
niedrigen  Preisen  zu  verschaffen  —  auf  die  Verminderung 
des  Nationalreichthumes  gerichtet  sein. 

Unter  dem  Besitze  des  hdchsten  Nntionalreichthumes  kann 
nnr  derjenige  Znstand  verstanden  werden,  worin  sich  eins 
Nation  befindet,  die,  mit  ihrem  jährlichen  Einkommen,  sich 
mögiichst  viele  Befriedigungsmittel  für  ihre  verschiednen  Be- 
dfirihisse  su  verschaffen  im  Stande  ist. 

Der  Nationalreichtham  geht  aus  swei  Faktoren  hervor; 
diese  sind:  möglichst  grosses  jälirliches  Einkommen  cinorseils, 
und  möglicbst  wohlfeile  Preise  aller  menschlichen  Bedürfnisse 
aaderenseits« 

Das  jährliche  Emkommen  besteht 

1)  aus  dem  gesammten  Arbeitslöhne, 

2)  aus  der  gesammten  Capitalrente , 
3}  aus  der  gesammten  Bodenrente. 

Der  Preis  der  BefriedigougSmittel  der  menschlichen  Be- 
dfirfiilsse  ist  in  Besiehung  auf  ^ie  Nahrungsmittel  ein  fest- 
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iielieiider,  da  er  allen  übrigen  WerthverhäitniaAeo  zur  Grund-* 
]«g6  vmd  warn  MaasaUlM  dient}  tt  iai  daker  aar  in  B#sielii* 
lioaf  auf  die  fibrigon  Labenabadurfaiaie  waadalbar;  —  ohui 
luinn  alao  aagao:  jeoMhr  Arbettilahn,  Capitalrente  und  Bo- 

deurentB  eine  Nation  jährlich  eiaoimmt,  und  je  wohlfeiler  ihre 
nicht  zu  den  Nabnuigaautteln  gabteigeft  *  Bedfirfaiaaa  aindy 
daaco  raieliar  iai  ata. 

Ba  baatätiget  diaa  daa  Spriabwart:  ReiehAmn  iaC  Maaht; 

—  denn  nur  in  dem  hier  entwickelten  Sinne  verleiht  der 
grOaste  Haicbthom  auch  die  grdaata  Macht«. 

%. 

W0Uk0  Ar  Mi  ist  produkiM 

Nach  dem  obenent wickelten  Sinne,  welchen  wir  dem 
Amdmcka  Natianaireichthiui  nuterlagaB)  aniaa  alch  auch  im- 
aar  Bagriff  von  dar  Pradukttrit&t  dar  aianaeblicbeii  Arbeit 
feststellen;  ^  produktiv  eraoheint  ima  hiernach  jade  Tb&tig- 
kett,  welche  den  Natioijalreichthura  erhöhl. 

Wenn  daher  Ad.  Smitb  nur  jene  Arbeit  für  produktiv 
erkiftrt,  die  dem  kdrperliehea  Stoffe,  an  den  nie  gefirendel 
whrd,  efaien  aelaben  Taoaehwarth  suaetst,  weleberwenigsteBa 
dem  Tanschwerlhe  dieser  Arbeit  gleich  ist,  so  betrachtet  er 
die  Sache  vom  Standpunkte  der  Privatioduatrie  und  nicht 
von  jenem  ganzer  GeaeUacballen,  oder  der  menaebliahen.  Ge- 
aellachaft  Überhaupt;  —  denn  daa  Streben  jeder  einielnen 
Gewerbsanstalt  g;eht  unabänderlich  auf  Erhöhung  dea  Tanseb- 
werthes  des  von  ihr  verarbeiteten  Materiales,  und  auf  die 
Efsielung  mögUcfaat  bober  Preise  für  ihre  Produkte;  —  da- 
gegen iat  es  die,  von  Seiten  der  GeaeUaohalt  anagehende  Cen« 
knrrena,  welche  auf  Erhöhung  dea  Natienalreiehthamea ,  und 
dies  theilweise  auch  mittels  der  Ermässigung  der  Preiste  der 
Gewerfoaerzeugnisse,  hinwirkt. 

* 

Wenn  ferner  die  Phyaiekraten  behaspteten,  daaa  mur  die 
Urpiodiiktion  neue  Warthe  sehaff»,  nnd  daaa  jede  Kfhfthmig 
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des  TauscbwerUics  der  bereits  gewoiineneo  Urprodukte«  mit-* 
telat  der  Gewerbe  and  des  Handels,  ramer  durch  .einen  glei- 
chen Werth  der  m  dieeean  Bebufe  TersehrCer  anderer  IJrpro* 
dokte  aiifgewoo^cn  werde;  so  baffen  sie  anrar  hierbei  die  gsnse 
Gesellschafl  im  Au^e;  allein  ilire  Ansicht  war  eine  durchaus 
falsche,  wie  sich  aus  folgender  Betrachtung  ergeben  wird. 

Gesetnt,  es  sei  in  eieem  Lande  die  eine  Hftlfte  der 
Bewebner  mit  der  Urproduktion  besebiftiget,  und  die  andere 
Hälfte  mit  der  Gewerbsproduktion;  —  es  bringen  dann  die 
Urproduzenlen  die  sämnitlichen  Nahrungsmittel  und  die  Ma- 
terialien SU  den  Gewerbserseugniasen  für  die  beiden  Hälften 
der  Bevdlkerang  hervor  —  die  eine  für  sich  selbst,  und  die 
andere  für  die  Gewerbsleute ;  —  diese  letsteren  bringen  dann 
die  Gewerbserzeugnisse  für  beide  Hälften  hervor  —  hiervon 
behalten  sie  die  eine  Hallte  für  ihren  eigenen  Bedarf  snrück, 
und  geben  die  andere  Hüffe  als  Aequivaient«  für  s&nuntlicho 
empfangene  Urprodokte,  an  die  Urprodonenten  ab.  — 

Da  bei  diesem  Tausche  die  Gewerbtreibenden  fiir  die 
ganse  Summe  ihrer  Nahrungsmittel  nur  die  Hälfte  desjenigen 
Eraeogntsses  abgeben,  welches  sie  hervorgeliracbt  haben , 
wübrend  sie  diese  Nahrungsmittel  consumirten,  so  ist  es  klar, 
dass  das  Produkt  ihrer  Arbeit  den  doppelten  Werth  der  em- 
pfangenen Urprodukte  hatte. 

Wollte  man  dem  entgegensef sen ,  dass  die  Gewerbtrei- 
benden in  der  ihnen  sofalleaden  Hüffe  der  Gewerbsprodnkte 
nur  den  Ersafs  für  die,  während  der  betreffenden  Arbeit,  ver- 
braucliteii  Gewerbserzeuguisse  fänden;  —  so  wurde  dies  doch 
nur  für  einen  wirthschaillichen  Zustand  nachgegeben  werdeu 
kftoneo,  in  welcher  das  ganse  Arbeitsprodukt  uasmr  Ge^ 
«ellsehafl  rein  anfgeasehrt  würde,  und  weder  eine  Bodenrente, 
noch  sonst  oine  Erübrigung  in  derselben  vorkäme. 

Eine  Wertherhühuog,  über  den  Werth  der,  während  der 
belrelfenden  Arbeiten,  Versehrten  Nahnmgsmittel,  findet  aber 
unfehlbar,  und  in  demMaase  statt,  in  welchem  das  mensch» 
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liehe  Gcnio  und  die  angeivendeleii  Capitale  den  Erfolg  der 
menschiiclieu  Arbeitcu  erhöhen;  —  denn  der  durch  diesen 
erhöhten  Erfolg  vermehrte  Tausehwerth  des  Produktes  maobl 
eine  sürkere  Consumtion  von  Nahrungsmitteln  auf  keine 
Weise  nothwendig. 

Dieser  durch  das  menschliche  Genie  herbeigeführte  öko- 
.iiemiscbe  Effekt  offenbart  skh: 

a)  in  d^,  was  der  ArbeEtslohn  der  liöhereii  Klassen  der 
Arbeiter  mehr  beträgt,  als  die  su  ihrer  Lebenserbaltong 
crfüitierliclie  Consumtion; 

b)  in  der  ganzen  Capitalrcute;  denn  sowolil  die  Ansamm« 
luiig  von  Capitaleoy  als  aoeh  die  rentetragende  Anwen- 
dnog  derselben  ^  mittelst  aller  gegenwärtig  der  mensch- 
lichen Betriebsamkeit  zu  Gebote  stellenden  Hülfsmit- 
tel  der  Produktion  —  sind  Früchte  des  menschlichen 
Geistes  \ 

e)  in  der  ganzen  Bodenrente;  —  denn  auch  diese  ist  ^ 
wie  wir  6fter  gesehen  haben  —  eine  Frucht  der^  vom 
Menscliengeiate  herbeioreführten,  Civilisation. 

So  weit  daher,  Arbeit  und  Capitale  in  den  Gewerben  Züt 
An^end«ng  kosKnen,  gewähren  sie  daselbst  die  hier  unter  a 
und  b  aufgeführten  Uebersehusse  über  die  nothwendige  Ver- 
wendunof,  ebensowohl  als  wenn  sie  ihre  Anwendung  in  der 
Urproduktion  gefunden  hätten.  Nur  die  unter  c  aufgeführte 
Bedenrente  ist  ein  UebcHTScbuss ,  vielmehr  ein  neuer  Werth , 
welcher  nur  bei  der  letsteren  vorkömmt 

Es  lässt  sich  jedoch  dieser  Ansicht  die  Bemerkung  ge- 
genüberstellen, dass  die  Entstehung  und  Vermehrung  der  Bo- 
denrente und  des  Grundwertkes  nieht  der  ausschUessli«* 
eben  Einwirkung  der  Urproduktion  suauschreiben  sei,  sondern 
der  fortschreitenden  wirthschaftlichen  Entwicklung;  der  mensch- 
lichen Gesellschaft,  welche  durch  das  harmonische  Ineinan- 
dergreifen alier  Zweige  der  menscliiiehen  Betriebsamkeit  er« 
folge;  —  denn  für  eine  naturliche. GrasflAche,  für  einen  na- 


turlichen  Holzbestand  eitstehe,  ohne  Zutiiuii  der  Urprodaktiaii, 
blos  durch  die  fortsclirciteDde  Coltur  der  Anwohner)  eint 
Bodenrente  und  ein  Grandwerih. 


Mehr  praktischen  Werth  scheint  uns  dieser  (lej^enstand 
SU  gewinnen^  wenn  man  ihn  foigendeniaaen  anffosten  wollte: 
Die  j&hrilcheB  Einkünfte  eines  jeden  Volkea  stammen 

aus  3  Quellen,  uud  geben  3  Klasäeu  deääelben  seineu  Uuter'- 
halt : 

1)  Die  Arbeit  jpbt  Unterhalt  den  ArbeHem ; 

tf)  der  dnroh  Capitale  erhöhte  Erfolg  der  Arbeit,  gibt  In 
der  Capitalrente  den  Capitalbesitsem  ihren  Unterhalt; 

3)  der  Mehrwerth  der  Bodenerzeugnisse,  über  den  zu 
ihrer  Ernieinng  gemachten  Aufwand  an  Arbeitslohn  und  Ca* 
pitalrente,  bildet  die  Bodenrente  und  gibt  den  Gmndbenitcern 
ibren  Unterbalt. 

Bei  dem  Ilervorb ringen  dieses  dreifachen  Unterhalts  sind 
nur  die  Arbeiter  aktiv,  dagegen  sind  die  Besitzer  der  Capi- 
tale und  der  Bodenflfiche  paimv. 

.  Das  aktive  Verhalten  der  Arbeiter  ktenen  wir  amh  |irOf* 
duktiv,  und  das  passive  Verhalten  der  beiden  anderen  Khis- 
aen  unproduktiv  uennen. 

Die  Akthrltfit  der  Arbeiter  kann  geriehtet  sein  a«f  dis 
Urproduktion ,  auf  die  Gewerbspvoduktion ,  auf  den  Handol, 
auf  die  mittelbare  Produktion,  oder  auch  auf  die  Erhöhung 
der  Sittlichkeit  und  die  Ausbildung  der  menschlichen  Natur- 
anlagen^  —  eine  Unterordnung  der  einen  dieser  Bemfsartea 
unter  eine  andere  ist  jedeufalls  unstatthaft,  indem  alle  wesent- 
lieh  notbwendtg  sind  im  Haushalte  der  geblldetea  VöHcer* 
Die  Klaüsca  der  Capital-  und  Bodenbositzer  crscheineu  da- 
gegen als  ganz  unproduktiv;  —  dieses  jedoch  nur,  insoweit 
sie  sieh  an  die  arbeitende  Klasse  nicht  anschliesssn,  sondern 
nur  Ihre  Renten  Terschrcn. 
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Wichtig  wird  diese  Hetraciituug ,  weiio  wir  auf  die  Fol- 
gen sehen ,  die  m»  der  Besehiftigong  der  Grand-  und  der 
Capitalbesitser  ftr  die  Ab-  und  Snnnhme  des  Kntionalrsieli- 
thtimes  erwächst;  —  ihr  Einflus»  ist  ebensowoM  ei»  nriltel« 
barer  als  ein  unmittelbarer;  —  wahrend  der  unmittelbare  in 
der  Zuwendung  der  eignen  Kräfte  besteht,  beruht  der  miUel* 
bare  auf  der  Biehtnng,  die  tob  den  reicheren  Bewohner  tfine» 
Landes  dem  Geiste  der  gansen  Natten  mitgetheilt  wird;  — 
so  ist  das  schnelle  Aufblühen  der  nordamerikanischen  Frei- 
staaten ond  der  grosse  Reichthum  Hollands  dieser  Eiowir- 
hung  gröBstentheils  snsuscbreiben  so  rnhri  die  wirthscbaft- 
liche  Ueberlegenheft  Englands,  Prankreich  gegenüber,  sw» 
grossen  Theile  vom  mehr  aktiven  Verhalten  seiner  Capilalbo- 
sitser  her. 


Zehnter  Abschnitt 

Auiäuchnug  des  uaturlicbeu  Fonds  für  dea  öffent- 

lielien  Aufwand« 


S.  53, 

AUnSblig  haben  wir  uns  der  SMie  genfthert,  wo  wir 

das  bedenkliche  Wort  aussprechen  müssen ,  welches  mit  den 
herrschenden  Ansichten  in  so  entschiednem  Widerspruche 
Steht,  dass  wir  ein  allgemeines  Zurüclcschrecken  unserer  hß*» 
ser  befllrohteo  nsfissen;  ^  beroht  es  indessen  anf  Wahrheit) 
so  wird  ihm  die  gebührende  Anerkennung  * —  wenn  aneh  ersl 
nach  langem  Kampfe  —  doch  noch  zu  Theii  werden;  — 
das  Wort: 

„Die  oiniige  natoigeiiiisse  QneHe  Ar  dos  dibntMm 

Aufwand  ist  die  Bodenrente^  —  die  einsige  natoigemisM 


Steuer  ist  die  Grandsteuer ;  —  wenn  auch  nicht  der  ganze 
erhoben  werdende  Betrag,  so  wird  doch  der  ganze  der  Staats- 
kasse sufliesseuiie  Betrag  aller  Steuern  tbatsicblicb  von  der 
Bodrareiite  getragen ,  da  deiselbe  unabwendbar  auf  nie  xa* 
rftekfSlIt;  dieselbe  wird  ausserdem  durch  jede  indirekte  Be- 
lastung auf  eine  sehr  empfindliche  Weise  «foschmälert ;  — 
abgesehen  von  der  Erbschafistcucr,  verletzen  alle  Steuern« 
weiche  der  Bodeurente  nicht  unmittelbar  aufgelegt  sind,  mehr 
oder  weniger  das  Sittengesets  und  die  Naturgesetze  der 
VolksvvirthschaK  j  —  es  ist  nur  allein  die  zweckmässig  ver- 
anlagte Grundsteuer,  welche  keines  dieser  Gesetze  verletzt; 
ebenso  kann  keine  andere  Steuer  der  Gerechtigkeit  mehr 
entsprechen,  als  sie,  da  durch  ihre  Verwendung  deijenige 
Fond  gesehafTen  wird,  aus  dem  sie  unAiittelbar  fliesst/^ 

Da  auf  diejenige  GeRelzf^ebuiig ,  die  der  übrigen  <jivili- 
•  Birten  Welt  zum  Vorhilde  diente,  die  Grundbesitzer  einen 
überwiegenden  Biafluss  ansfibten ;  so  ging  diese  Gesetsgebung 
vom  Monopoliengeiste  jener  Gruudbesitser  aus,  und  das 
System  der  indirekten  Steuern  wurde  zu  einem  Glaubensar- 
tikel der  SlaatsweLsheit  erhoben ;  —  vor  dieser  Autorität 
schreckte  selbst  Ad,  Smith  suruck^  er  wagte  nicht,  die  Con- 
Sequenzen  seiner  unsterblichen  Untersuchungen  bis  ssu  ihrem 
Endresultate  fortzuführen ;  —  dasselbe  lässt  sich  sagen  von 
seinem  Landsmanne  Jak.  Miil  und  von  unserem  gründlichen 
Staatswirthe  v,  Thünen;  nur  ein  Manu  hatte,  in  semem  Feuer- 
eifer für  die  Förderung  des  MenSGjlienwohles,  den  Bfuth,  un- 
ser Wort  laut  zu  verkünden;  es  war  Franz  Quesnay;  —  al- 
lein derselbe  stand  nicht  auf  der  Ilöhe  der  Wissenschaft;  — 
unbekannt  mit  der  Natur  der  Capitfilrente ,  konnte  er  auch  zu 
keiner  richtigen  Ansicht  über  jene  der  Bodenrente  gelangen; 
—  endlich  blieb  er  und  seine  zahlreichen  Anhänger  so  sehr 
bei  allgemeinen  Sätzen  stehen,  dass  man  bei  ihnen  auch  niclit 
einmal  eine  genauere  Angabc  über  die  Veranlagung  der  von 
ihnen  so  dringend  empiehlenen  einzigen  Steuer  findet. 
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Da  das  heutige  Steuerweseu  etue  eigue  Literatur  hat, 
und  jedes  Syslem  io  mnfangreiehen  Werkea  entwickelt  isty 
80  scheint  es  für  die  GeltendmacfMiogr  eines  ihnen  gegenfiber- 
enslellenden  Systemes  neCh wendig  zu  sein,  dass  es  In  einem 
ebeosoumpfatigreicheii  Werke  entwickelt  werde:  ob  der  Ver- 
fasser dieser  Blatter  jemals  die  hierzu  nöthige  lluse  finden 
wird,  Ist  Ungewisse  —  er  schmeichelt  sich  indessen ^  In*  dem 
beschränkten  Raome,  den  er,  In  dem  vorliegenden  Werke 
diesem  Ge<:^enstanclc  widmen  kann.  8o\\ohI  die  Grundlagen^ 
auf  welchen  eiu  naiurgemässes  Steuersystem  beruht,  wie 
auch  die  nweckmässigste  Art  der  Veranlagung  der  Steuer  so 
genau  dargelegt  zu  haben,  als  zur  Verstinduiss  der  Sache 
erfordedicii  ist. 

.  Nur  die  eigenthümliehen  Nachtheile  der  vielen  bestehen- 
den indirekten  Steuern  nachzuweisen,  konnte  er  hier  nicht 

unternehmen;  —  er  sah  sich  daher  genöthiget,  in  dieser  Be- 
ziehung ein  anderes  Werk  zu  bezeichnen,  welches  diese  Nach- 
Weisung  in  seinem  Sinne  bewurkt. 

%.  54. 

Untersuchung,  auf  welchen  Minkommenquellen  die 
auf  9ie  gelegten  Steuern  haften  bleiben, 

Ist  unser  Blick  tief  genug  in  das  innere  Wesen  der 
wtfthschafilicheu  Verhaltnisse  der  V5lker  ein^edrunofeu ,  so 
roüj^sen  wir  einsehen,  dass  sämmtüche^  in  einer  Staatsojescll- 
schaft  erhobeueu,  Steuern,  aus  keiner  anderen  Quelle  fliessen 
können,  als  aus  jenen  dreien,  welche  wir  schon  vielfUtig, 
als  die  einzigen  ursprflnglichen  Einkommenquellen,  der  einzel- 
nen Personen,  der  politischen  Vereine  und  der  menschlichen 
Gesellschaft  überhaupt  kennen  gelernt  habeuf  —  fassen  wir 
sie  daher,  von  dieseni  Geskshtspuukte  mos,  aufs  Neue  ias 
Auge. 


CapitalretUe, 

Gesetzt,  eine  Regierung  wolle  die  gesamitite  Capitalrent» 
aiier  Staatsgeiiossen  mit  einer  gleichen  Steuer  belegen,  um  da- 
mit den  SUatoaufwand  bestreiten;  —  ohne  Zweifel  würde 
es  ihre  erste  Sorge  sein,  zur  Keontniss  dieser  Capitalrente, 
so  nreit  sieh  selbe  im  Besitze  jedes  Einzelnen  befindet,  zu  g;e» 
langen,  um  darauf  eiiieu  verliältiiissmassigeu  Steuerausschlag 
zu  begründen;  —  allein  hierbei  würde  sie  alsbald  auf  folgende 
Schwierigkeiten  stossen;  —  zwar  bestehen  alle  Capitaley 
welche  die  Grundlage  von  Capitalrenten  bilden,  aus  siehtba* 
ren  inalcriellen  Stuflcii :  aus»  Gebäuden ,  Schiffen,  Werkzeugen, 
Maschinen,  Waarenvorräthen,  lebenden  Tliieren  etc.;  —  at» 
lein  abgesehen  davon,  dass  viele  dieser  Gegenstände,  als: 
Schiffe,  Fuhrwerke,  Waarenvorrftthe ,  lebende  Thiere  etc. 
öfter  den  Ort  ihres  Aufenthaltes  wechslon  und  schnell  aus 
einer  Hand  in  die  audere  übergehen,  so  gehören  diese  Gegen« 
8tä;ide  auch  häufig  nicht  dem  an,  ia  dessen  Besitz  oder 
Verwahrung  sie  sich  aagenblicklidi  befinden;  oft  ist  auch 
ein  Theil  ihres  Werthes  an  hypothekarische  Gläubiger  ver- 
pfändet; —  oft  beruht  eine  solche  Verpfändung  oder  ein  Mit- 
eigenthum  auf  möndlichen  Verträgen;  —  oft  geniesst  ein 
Kaufmann,  Fabrikant  oder  Guispächter 'ein  grosses  persönli- 
ches Vertrauen,  mittelst  welchem  ihm  fremde  Capitale  zur 
Benutzung  überlassen  werden,  in  deren  augeubiicklicheu  Be- 
sitze er  sich  befindet  j  —  wollte  die  Eegierang  alle  diese  Ver« 
liältDisse  entwirren  und  durch  ihre  Beamte  den  wirkliohea 
Betrag  der  Capitalrenten,  welcher  jedem  ihrer  Staatsbfirger 
zufliesst«  crmiuleu  lassen,  so  Hürden  zwei  Bestimmungsgrüiule 
diese  Staatsbiirger  dazu  veranlassen  das  wahre  Sachverhält- 
niss  vor  jeneo  Beamten  eu  verbergen: 

1)  Der  Capitalbesitz  ist,  in  dem  grossen  Getriebe  der 
Handsb-  und  Fabrikwelt,  ein  Oebeimniss,  und  er  muss  sin 
solches  bleiben,  wenn  das  Vertrauen,  welches  eine  grosse 


* 

Anmlil  von  weuif  bemiileltea  GetcUftsleuteu  geuimt^  nidit 
'•ncliüttert  werden  soll; 

2)  D*  j«deniann  di«  Absiolit  d«r  betr«iFeadea  firaitU 
tag  kennen  wOrde ,  io  würden  di^e«%en,  die  sich  niehC  we* 
gen  ihres  Credile  so  fiberminsigen  Angaben  gendtbiget  sehen 
würden  ^  darnach  streben ,  durch  gering  Augabcu  sicU  die 
nie  bedrohende  Steuerlast  zu  erleichtern. 

De,  unter  den  obenangefuhrien  Umetftnden)  die  nehrgn» 
deehte  BrmUtlting  s\A  nothweodig  grfinaieniheils  nnr  auf  die 
eigueii  Augabüu  der  Brtheiligten  gründen  kann,  so  ist  offen- 
bar ein  richtiges  Ergebuiss  einer  solchen  Ermittlnog  nicht 
Wehl  megiieh;  ^  doch  geselnt,  die  Regiening;  wisae  alle 
diese  Schwierigkeiten  su  überwinden,  und  in  den  Beaite 
eines  genauen  Vercetehnisses  aller  in  ihreaa  Staatsgebiete  ver* 
kommenden  CapiUlrüiifen  zu  gelangen ;  —  gesetzt,  sie  wäre 
in  Stande ,  alle  diese  Capilalrenten  mit  einer  Steuer  sa  bc<* 
legen:  welchen  wftrden  wohl  die  Feigen  dieser  Haasregel 
nein? 

Die  Capitalbesitzer  würden  sich  folgender  Mittel  bedie- 
nen, um  sich  dieser  Steuer  zu  entziehen: 

1}  ini  nnawiftigea  Verkeiir  wurden  aie^  auttelst  tlnrer 
Capitale,  den  ftemdeu  Handelsleuten  und  Gewerbaantemehmem 
Vorschüsse  machen  —  sie  würden  Antheil  an  fremden  Han- 
delsspckuiationen  und  Gewerbsanlageu  nehmen,  und  so  ihre 
Capitale,  durch  deren  Verlegung  ins  Aualand ,  der  inländischen 
Steuer  entniehen; 

V)  sie  w&rden  ihre  Capitale  in  auallndischen  Staatspa- 
pieren anlegen. 

In  beiden  F&Uen  worden  dieselben  der  inländischen  Ver- 
wendung entaegea  werden ,  und,,  da  überall  die  naterielln 
Wohlfidirt  der  Staaten  auf  die  Anwendung  von  Capitalen  in 
der  inländischen  Ueh icbsamkait  erbai.t  ist,  so  würde  nicht 
allein  ein  grosser  The  1  der  iuländi6ehen  Capitalrentc  der 
Steuerentnchtung  entgehen,  aondem  ea  würde  diene  Jlffuis- 
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regel  auch  dio  Grundlage  erschüttern,  auf  welcher  die  mate- 
rielle Woliirahrt  des  betreffenden  Staates  beruht;  ^  doch 
noQh  mehr!  es  Wirde  dadurch  auch  noch  die  gause  Absicht 
der  Regierung:  die  Capitalrente  zu  besteuern^  vereitelt  wer- 
den; —  denn  bei  der  ^anz  freien  Wahl,  die  jeder  Capital- 
besitzer  hat,  seine  Fonds  im  Inlande  oder  im  Auslande  an- 
xnlegen  —  welches  letztere  durch  deu  Ankauf  aasläodischer 
Staatspapiere  jedermann  sehr  leicht  ist  —  fiberlässt  er  sie 
inl&ndischen  Bergent  nur  unter  der  Bedingung,  dass  sie  die 
auf  der  inländischen  CapiUireute  ruhende  Steuerlast  tragun, 
und  bei  der  Cenkurrenz,  die  anter  allen  wirthschafüichea  Uu<« 
temehmungen  besteht  ^  seCst  dann  der  Capitalbesitzer  bei  der 
eignen  Verwendung  derselben  sn  eignen*  produktiven  Unter* 
iiehmungen,  die  Steuer  nicht  der  Capitalrente,  sondern 
seinen  Unternehmungen  zur  Last,  und  so  fällt  diese  Steuer 
nicht  auf  diejenigen)  welche  Capitalrenten  beaiehen,  sondern 
auf  alle  jene  Geschfifte ,  zu  deren  Betrieb  die  betreffende« 
Capitale  verwendet  werden.  Noch  augenfälliger  wird  dieses 
Ueberwälzen  der  Steuer,  wenn  sie  nur  auf  cineu  Theil  der 
Capitale  oder  der  Capitalrente  gelegt  wird«  als:  auf  Uauser, 
Schilfe,  Vieh  etc.,  niemals  wird  der  Capitalbesitser  seine 
Fond's  dahin  anlegen ,  wo  sie  von  einer  Steuer  getroffen 
werden,  so  lange  er  noch  eine  Gelegenheit  kennt,  bei  wel* 
eher  er  ihr  entgehen  kann ,  es  rouss  daher  immer  der  Borgcfr 
die  Steuer  übernehmen* 

Nur  bei  einer  Art  ihrer  Belastung  können  sich  die  Ca- 
pitale der  Steuer  nicht  entziehen;  —  dies  ist,  wenn  sie  auf 
die  Erbschaft  gelegt  wird.  —  Da  übrigens  gewöhnlich  mit 
dem  Todte  des  Vaters  einer  Familie  ohnedies  ein  grosser 
Verlust  fiir  letztere  verbunden  ist,  so  ist  man  von  Seiten  der 
Gesetzgebung  allonthulbeji  in  dem  Falle  von  einer  solchea 
Steuer  abgestandeO|  wo  sieh  direkte  Nachkommen  vorfanden'; 

nur  in  Ermanglang  solcher ,  mdgte  wenig  gegen  eine  solche 
Steuer  zu  erinnern  sein      and  dies  umsomehr)  als  der  ge- 


wöbuliclie  Eiuwand  ^enrcii  dieselbe:  dass  nie  der  Capitalstockf 
sondern  nor  die  Reote  Gegenstand  der  Steuer  sein  dirfe^ 
sieb  bei  näherer  Betraehtong  niobt  haltbar  erweisst ;  —  denn 
im  Leben,  und  besonders  im  Haashalte  der  Handels-  und  Ge- 
werbsleute,  geht  jede  Erubrigung  an  der  Rente  alsbald  zum 
Capitalstooke  aber^  und  jeder  ungewöhnliche  Aufwand  ver- 
anlasst in  der  Regel  einen  Gingrilf  in  den  Gapitalstock  ^ 
Wirdes  alle  Steuern  auf  den  Capitalstock  gelegt,  und  dage- 
gen die  Rente  verschont,  so  Avürde  die  Wirkung?  der  Steuer 
ganz  dieselbe  sein,  wie  bei  der  alleiuigcu  Belastung  der 
Reute;  —  wenn  auch  in  Fällen^  wo  beide  mit  gleicher  Leloh- 
tigkett  belastet  werden  kdnnen ,  es  angemessener  erscheint, 
die  Rente  hierzu  su  wählen,  so  erscheint  es  doch  anderen* 
Seils  uiizweckmässig ,  die  von  viel  \vichiigere>i  RiicUsicliten 
abhäugigeu  Grundregeln  einer  naturgemässen  Besteuerung  mit 
so  sehwach  motirirten  Bestimmungen  nu  überlasten. 

b)  ArbeUslokn, 

In  §.  36  haben  wir  gesehen ,  wie  sich  der  Tagloha  des 
gemeinen  Arbeiters  festsetzt:  nach  dem  Preise  der  Lebens- 
mittel einerseits,  und  dem  mehr  oder  weniger  starken  Begdir 
nach  Arbeitern  anderenseits ;  —  das  hierdurch  normirte  reine 
Einkommen  des  Arbeiters  kann  auf  keine  Weise  durch  Steuern 
verändert  werden;  —  werden  ihm  dergleichen  unmittelbar 
aufg^egt,  so  kann  er  sie  nur  vorschiessen,  und  muss  sie  in 
der  HAhe  seines  Taglohnes  jedenfalls  wiedererstattet  erhalten ; 
—  nach  Ad.  SmilU  muss  er  diesen  Vorschuss  nicht  nur  in 
seinem  ganzen  Betrage  ersetzt  erhalten ^  sondern  er  muss  für 
die  Unbequemlichkeit  9  welche  mit  diesem  Vorschiessen  ver- 
bunden ist,  und  sur  Verainsung  desselben,  noch  etwas  mehr 
zurückerhalten,  als  die  vorgeschossene  Steuer  beträgt. 

Den  Beweis  hiervon  liefert  jede  Vergleichung  der  Höhe 
des  Taglohnes  verschiedner  Länder,  deren  indirekte  Steuern 
den  Arbeltslohn  in  verschiedoem  Grade  belasten,  wie  auch 
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die  VerglcichuDg  bestätiget,  die  >vir  iu  §.  50  zwisohen  dem 
Ari^eitslohiie  in  Baiern  und  Eaglaod  aiig«9teUt  haben« 

Auf  Ahnliehe  Art  verhfilt  es  sieh  mit  alleA  Arbeiteni  der 
iidheren  Klassen;  —  ihr  Lohn  hängt  von  der  Kostspieligkeit 
und  Schwierigkeit  ihrer  Vorbildung,  und  von  ihrem  Standes- 
aufwande  einerseits,  und  von  der  Stärke  des  auf  sie  ferieh- 
teten  Begehrs  andereitseits  ab;  —  werden  die  Kosten  ihrer 
Yerbildmi^  mid  Üires  späteren  Unterhalts  dnrch  Stenern  er- 
höht, so  müssun  dieselben  von  ihnen  vorgeschossen  werden, 
um  sie  mit  Ziusen  in  erhöhtem  Lohne  wieder  ersetzt  zu  er- 
halten; ^  denn  auch  hier  kann,  natnrgemäsSy  ebenfalls  nur 
das  reine  Binkomnien  als  wirklicher  Arbeitslohn  angesehen, 
und  aller  durch  Steuern  veranlasste  Aufwand  muss  demsel- 
ben zugesetzt  werden,  wenn  der  an  diese  Arbeiter  gerichtete 
Begehr  befriediget  werden  soll» 

Es  seien  a.  B.  ursprünglich  sur  Heranbildung  eines  Apo- 
thekergehulfen 900  Thlr.  erforderlich  gewesen,  und  durch 
Steuern  sei  dieser  Au(\\aiid  auf  400  Thlr,  gesteigert  worden; 
ferner  habe  ursprünglich  sein  jährlicher  Standesaufwand  200 
Thhr.  betragen;  durch  Steuern  sei  dieser  Aufwand  auf  ISSO 
mr.  gesteigert  worden;  —  wenn  das  Bitdongskapital,  wegen 
seiner  allmähligen  Consnniitui»<4  mit  8  Prozent  verzinst  nird, 
so  würde  ursprünglich  diese  Verzinsung  24  Thlr*  betragen 
Iwben,  und  jetzt  wird  sie  auf  25t  Thlr.  steigen;  ferner  würde 
der  betreuende  Arbeitslohn  durch  die  Steuer  tou  224  auf 
2S2  Thlr.  gesteigert  werden. 

Nach  der  Natur  dieser  Rente,  wie  wir  sie  S$.  38,  49  und 
50  kennen  gelernt  haben,  wird  sie  immer  nur  vom  Ueber- 

schusse  gebildet,  um  den  der  Preis  der  Bodenerzeugnisse 
die  auf  ihre  Hervorbringung  verwendeten  Kosten  übersteigt* 

Da  in  Boropa  das  Getreide  die  Grundlage  aller  Preise 
bildet,  so  kann  von  einem  hohen  oder  niedrigen  Preise  des-» 


selben  im  Aflgemeineii  keine  Rede  sein^  —  dies  Icaon  nur 
veri^leicbnogsweise  gesehehen^  namlieh  svisehen  verschied- 
iien  Zeitpnnkien  und  z^vischen  den  verschiednon  Arten  des- 
selben; —  Uei  der  Vergleichung  des  Getreidepreises  j  zwi- 
schen verschiednen  Läadern,  ist  es  eigeotlich  der  Silber-  oder 
Geldpreis,  welelien  mtn  dann  Tergleiebt,  wie  wir  dies  %,  48 
gesehen  haben;  —  aus  dieser  Ursaehe  liegt  auch  eine  Er- 
höhung oder  Erniedrigung  des  Durchschnittspreises  des  Ge- 
treides, so  wie  jedes  anderen  Bodenerzengnisses,  ganz  ausser 
der  Maebt  der  GnmdbesitaBer,  und  niemals  hingt  der  Preis 
des  Cretreides  toq  dsn  auf  dessen  Knsielnng  verwendeten 
Kosten,  oder  von  den,  diese  Erzieltinf;  belastenden,  Steuern  ab. 

Ist  der  Boden  eines  Grondstückes  so  schlecht,  dass  der 
notnrHche  Getreidepreis  dessen  BesteUnngskosten  nicht  er- 
setst,  so  kann  danira  jener  Preki  nicht  erhöbt  werden;  es 
muss  vielmehr  das  Grundstack  unangebaut  lic;2^cn  bleiben ; 
—  bei  besserem  Boden  werden,  aus  dem  feststehenden  Ge- 
treidepreise,  sun&clist  dem  Ijandwiribe  seine  Auslagen  ersetzt 
und  der  verbleibende  Ueberschnssi  ^welcher  die  Bedearente 
bildet,  befindet  steh  immer  in  einem  passiven  Verhältnisse  — 
er  mag  dem  Laudwirthe  selbst,  einem  anderen  Privatbesitzer, 
einer  Stiftung,  einer  Gemeinde,  oder  dem  Staate  anheimfal- 
len ;  —  er  mag  ganz  eder  znm  Theile  den  Namen  von  Zeit- 
oder Erbpacht /von  Zehnten,  oder  von  Grundzins,  tragen;  — 
niemals  wird  ein  zu  einer  dieser  Kinnahmen  Berechtigter  — 
wenn  selbe  durch  eine  neue  Auflage  geschmälert  wird  — 
im  Stande  sein,  selbe  auf  irgend  eine  Weise  von  sich  abzu- 
weisen; sie  wird  immer^Snnabwendhar  auf  ihm  haften  bleiben 
und  seine  Einnahme  genau  um  ihren  Betrag  vermindern. 

Wenn  hiernach  ein  Ueberwälzen  der  Grundsteuer  auf 
einen  anderen  Fond  überhaupt  nicht  mdglich  ist,  so  kann  sie 
auch  nicht  auf  den  Preis  der  Bodenerzeugnisse,  oder  auf  ir- 
gend eine  andere  Waare  übergewälzt  werden,  oder  auf  deren 
Preis  irgend  einen  £iiiiluss  hal>en. 
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Unter  suchung  j  inwieferne  die  Grundsteuer  auf  da$ 
landwirthschaftliehe  Gewerbe  oder  auf  die 
Büde»henui%ung  »tötend  einwirke* 

Betrachten  wir  die  Triebfedern)  welche  das  Gewerbswe- 
Ben  eines  Volkes  im  Gange  erhalten  ^  und  welche  die  in  ihm 
vorkommenden  Verbesserungen  hervorrufen;  —  dieselben  be- 
stehen in  dem  Bestreben,  das  Einlvoaimen ,  weh  lies  es  liefert, 
zu  erhalten  und  zu  erhöben,  —  sowohl  wegen  der  Yortheiley 
welche  dieses  Einkommen  gewährt,  als  oft  auch  wegen  des 
Ehrenpreises  im  Wettstreite  mit  Conkarreaten. 

Diegelbcn  Triebfedern  und  dieselben  Erfolge  finden  wir 
auch  bei  der  Urproduktion  wieder,  und  würden  letztere  da- 
selbst finden,  auch  in  dem  Falle»  dass  sich  bei  ihr  dem  Ge- 
winnste  an  Arbeitslohn  und  an  Capitalrente  ein  dritter  Gt^ 
winnst,  welcher  sich  in  der  Bodenrente  darstellt,  nicht  an- 
reihen sollte;  —  denn  «^aiiz  auf  dieselbe  Weise  tritt  bei  den 
verschieduen  Arten  der  Urproduktion  der  Arbeitslohn,  die 
Capitalrente  und  der  Wetteifer  der  Conkurrenten  in  Wirk- 
samkeit,  und  diese  vereinten  Triebfedern  müssen  daher  auch 
hier  —  und  zwar  ohne  Vaiw  irkung  der  Bodenrente  —  densel- 
ben Erfolg  hervorbringen,  wie  bei  ihrer  Einwirkung  auf  die 
Gewerbsprod  oktion. 

Und  in  der  That  erfolgt  auch  dieser  Fortgang  und  erfol- 
gen sehr  viele  Verbesserungen  in  der  Urproduktion  — •  be- 
sonders in  der  Land-  und  Forstwirthschaft  —  durch  Pächter 
und  durch  Verwalter,  ohne  direkte  Einwirkung  derjenigen 
Personen,  welche  die  späteren  Früchte  derselben,  in  der  er« 
höhten  Bodenrente  zu  erwarten  haben ;  —  ja  selbst  an  den, 
von  den  Cirundbesitzera  ausgehenden,  Verbesserungen  hat 
die  zu  erwartende  Erhöhung  der  Bodenrente  den  kleinsten 
Antheil;  —  denn  nach  36  kdonen  wir  den  Gewinn,  wel- 
chen die  glückliche  Anwendung  des  Talentes  in  den  ver- 


schiedneii  Zw  eisten  der  monschlicheii  Betriebsamkoit  Iicrvor- 
briagt ,  uur  dem  Arbeitslohne  beizählen^  —  sowie  daher  der 
Gutftpaohter  die  Früchte  der  von  ihm  vorgenoinmeneii  land- 
wlrth9chafUichen  Verbesserongen  in  der  Eio^enschalt  als  Ar- 
beiter einer  höheren  Klasse  geniesst,  so  müssen  auch  die 
iiächsteo  Vortheile,  welche  sich  der  Grundbesitzer  durch 
solche  Verbesserungen  verschafft,  als  Arbeitslohn  angesehen 
werden ,  and  nur  der  spätere  nachhaltige  höhere  Ertrag  der . 
GnindstDcke  tritt  in  die  Categorie  der  Bodenrente. 

üeberhaupt  \vird  die  Bodenrente  —  nach  der  schon  oben 
vorgenommenen  Auseinandersetzung  —  mehr  durch  die  all- 
gemeinen  Fortschritte  der  Cultur  hervorgerafen,  als  durch 
spezielle  Bodenverbessemngen,  indem  letztere  Immer  auf  Ca* 
piialaiifwand  beruhen,  und  zunächst  diesem  seiue  Reute  zu 
gewähren  haben. 

Ziehen  wir  das  Ergebniss  dieser  Betrachtungen  in  eine 
Summe  zusammen,  so  werden  wir  finden,  dass  die  Urproduk- 
tion —  zu  ihrem  regelmässigen  Fortgange,  wie  zu  ihren 
Fortschritten  —  die  Bodenrente  ebensowohl  entbehren  kann, 
wie  die  Gewerbsproduktion,  und  dass  sie^ selbe  —  als  Trieb* 
feder  betrachtet  —  auch  in  der  IVirklichkeit  beinahe  g&ns- 
lieh  entbehrt. 

Dessen  ohngeachtet  wollen  wir  nicht  in  Abrede  stellen, 
dass  auch  einif^e  Einwirituag  auf  jene  Verbesserungen  von 
der  Aussicht  auf  die  Erhöhung  der  Bodenrente  ausgeht. — 
—  wesshalb  wir  auch  gerne  einräumen,  dass  —  wollte  der 
Staat  die  ^aiizc  Bodenrente  eines  Landes  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  —  eiuige  —  wenn  auch  nur  wenige  —  laudwirth- 
schafUiche  Verbesserangen  unterbleiben  würden,  die,  bei  der 
jetzigen  Ordnung  der  Dinge,  vorgenommen  werden;  da- 
gegen würde  eine  etwas  stärkere  Belastung  der  Bodenrente  -— 
selbst  wenn  sie  eine  ganze  Halilo  uiiitassfe  —  «ul  dio  betref- 
fenden Verbesserungen  gewiss  einen  kaum  iühlbareu  Einfluss 
tasefu,  wie  dies  auch  der  Engländer  Jakob  Mül  in  seiaeii 


filemeuleii  der  NAüouiiIökoBOiiiie*)  bestäCiget,  da  er  es  ^ 

wie  aus  folgender  Stelle  hervorgeht  —  selbst  für  uiihedenk- 
lieh  hält,  dass  der  Staat  die  ganze  Bodeurente  für  sich  in 
Ansproch  nehme. 

„Bs  ist  binlAnglich  klar,  *  dass  der  Gewerbfleiss  eines 

Landes  dadurch  niclit  gestorl  wird,  dass  die  Regierung  einen 
Theil  der  Bodenreute  zur  Bestreituug  ihrer  Ausgaben  hiaweg- 

yfiie  Bebaoiing  des  Bodens  hängt  von  den  Capitsltsten 
ab,  welcher  sieh  diesem  Geseh&lta  widmet,  insefeme  es  den 

gewöhülichen  Capitalgewinn  abwirft.  Für  ihn  ist  es  voll- 
kommen gleichgültig,  ob  er  den  Ueberschuss  als  Acute  au 
einen  Gnmdeigeathümer,  öder  als  Abgabe  an  einen  dlientitoheii 
£iunehmer  eahlt.'^ 

„Zu  einer  gewissen  Zeit  wurden  in  Kuropa  wenigsteus 
die  gewöhnlichen  Ausgaben  des  Souveräns  dem  grdssteu 
Theile  naeh  dmroh  den  Ertrag  seiner  eigenthämlichen  Land- 
besistzungeu  gedeckt,  w&hrend  die  Kosten  kriegerischer  Un- 
ternehmuugeu  hauptsächlich  durch  seine  Baroue  bestritten 
wurden,  denen  eifk  fiigentbumsrecht  an  gewissen  Theilen 
des  Landes  unter  dieser  ausdrficklichen  Bedingung  sugestan- 
'  den  war;  damals  wurden  also  die  gesammten  Regierungs- 
kosten,  mit  uiibedeuteuden  Ausnahmen,  aliein  durch  die  Bo- 
denreute getragen. 

„In  den  vornehmsten  asiatischen  Monarchien  sind  sämmt- 
liehe  Aasgaben  des  Staates  sa  allen  Zeiten  aus  der  Boden- 
rente bestritten  worden ,  obwohl  auf  eine  von  jener  abwei- 
chende Weise.  Der  Grund  und  Boden  war  im  Besitze  der 
wirklichen  Laadbauer,  gemeiniglich  in  kleinen  Antheilen,  un- 
ter einem,  besUindfge  und  äbertragbare  Rechte  verleibenden 
Titel,  aber  unter  der  Verpflichtung,  jäiirlich  das  zu  bezahlen, 
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» 

WAS  die  Regieruni^  fordert.  Diese  Forderung  wsr  der  Will« 

kür  des  Herrschers  aiiheiuigesteUty  uad  betrug  selten  wenigeTf 
«13  die  ganze  Bodenrente. 

i)Weiin  ein  gaosea  Volk  in  ein  neacs  Land  einwmdeitOy 
iwd  der  Gmnd  und  Beden  daselbst  noeh  nielit  Privsteifs»- 
thuiu  gcwordi-n  ^\  äre ,  so  raögte  sich  wohl  dalür,  dass  man 
die  Bodenrente  ais  eine  zur  Betriedigung  der  Regierupgsbe«. 
durinisse  besonders  geeignete  Quelle  ansähe,  anfuhren  lassen: 
dass  durch  diese  Maasregel  die  Belriebsamkeit  nicht  im  Hin- 
*  desten  beengt,  und  die  Kosten  der  Regierung  bestritten  wor- 
den, ohne  dass  irgend  einem  Eiiizelaen  eine  Last  aufgelegt  zu 
werden  brauche.  Die  Capitalisten  würden  von  ihrer  Capital- 
rente,  die  arbeitende  Classe  von  ihrem  Arbeitslohne  keinen 
Abzug  irgend  einer  Art  erleiden,  und  jedermann  kdunte  sein 
Capital  iji  dem  Geschäfte  anlegen,  welches  wirklich  den 
meisten  Vortheil  gewährte,  ohne  dass  er  durch  die  verderb- 
lichen Wirkungen  einer  Auflage  yersucht  würde,  dasselbe 
aus  einer  Anwendung ,  in  welcher  es  der  Nation  mehr  pro- 
duzirle  hiinveg/.unehmcu,  um  es  einer  anderen  zu  widmen,  in 
der  es  weniger  produzirt.  Es  entspringt  daher  ein  wirklicher 
Vortbeil  daraus,  wenn  die  Bodenrente  vorbehalten  wird,  um 
damit  die  Bedfirfbisse  des  Staates  su  befriedigen.^^ 

„Es  wurde  allerdings  hierbei,  selbst  wenn  Grund  und 
Boden  noch  nicht  Privateigcnthinu  geworden  wäre,  das  Ün- 
passliche  eintreten ,  dass  iu  einem  Lande  von  einiger  Aus- 
dehnung, dessen  Bevölkerung  einen  gewissen  Grad  erreicht 
hätte,  die  gesammte  Grundrente  den  Betrag,  dessen  die  Re- 
gierung zu  ihren  Ausgaben  bedürfte,  übersteigen  würde.  Der 
Ueberschuss  mässte  ohne  Zweifel  unter  das  Volk  vertheilt 
werden,  und  zwar  auf  die  Art,  welche  zur  Beförderung  seh- 
ner Gluckseligkeit  am  meisten  beitrSge.  Wahrscheinlidi 
würde,  dieser  Zweck  auf  keine  Weise  so  gut  erreicht  wer- 
den, als  dadurch,  dass  man  den  Grund  und  Boden  zum  Pri- 
vataigenthume  machte.    Da  sich  keine  Schwierigkeit  dabei 
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findet,  den  Grand  und  Boden  unter  der  Bedingung  sum  Pri- 

vateigenthume  zu  machen,  dass  er  für  einen  Theil  der  ofTeiit- 
lichen  Lasten  verhaftet  bleibe  9  so  scheint  auch  unbedeakhch, 
ihn  unter  der  Bedingung  cum  Privftteigentliume  nu  macheDy 
daes  er  fttr  sämmtliohe  ÖlTentliebe  Lnsten  verpfändet  bleibe* 

In  diesem  Falle  wurde  nur  zu  einem  Besilzthume  von  gewis- 
sem Werthe  eine  grössere  Menge  Landes  erforderlich  sein* 

Die  ErfSihmu^  wurde  den  Preis  desselben  unter  jenen 
Umständen  eben  so  <^enaa  ausmitteln ,  als  dies  jetzt  gescliieht, 

und  in  jeder  anderen  Rücksicht  würde  der  Verkehr  dieser 
Gesellschail  offenbar  keine  Veränderung  erleiden.^^ 

Ferner  sagt  v.  Thunen  in  seinem  §*  101  näher  zu  be- 

zeichncndca  Werke ;  Seite  349. 

9) Wenn  der  £igenthümer  eines  Gutes  einen  Theil  der  Land- 
rente,  die  das  Gut  ihm  bringt  ^  an  den  Staat  abgeben  muss, 
80  ändert  dies  in  der  Form  und  der  Ansdelinung  der  Wirth- 

Schaft  gar  nichts. 

Diejenigen  Guter  ^  deren  Landrente  nahe  an  0  ist,  tragen 
SU  dieser  Abgabe  sehr  wenig  bei,  und  das  entfernteste  oder 
schlechteste  Gut,  wird  davon  gar  nicht  eri^nilen.  Diese  Ab- 
gabe kann  also  so  wenig  auf  die  Ausdeiinung  der  Cultur,  als 
auf  die  Bevölkerung,  die  Anwendung  des  Capitales  und  die 
Quantität  der  erzeugten  Produkte  einen  nachtheiligen  Einfluss 
äussern  j  ja,  wenn  die  ganze  Landreule  von  der  Abgabe  hin- 
weggcnonimeu  würde,  bliebe  die  Cultur  des  ßodcns  dennoch 
%vie  sie  gewesen  ist*^^ 

„Auch  iu  anderer  Rücksicht  msg  es  für  das  Wohl  der 
Nation  gleichtiiiltl;'  sein,  ob  die  Landreute  in  den  Händen  des 
Begenten  oder  des^  Eigenthümers  und  Capitalisten  ist;  denn  iu 
beiden  Fällen  wird  sie  gewöhnlich  unproduktiv  verwendet.^^ 

.,Oefters  ist  die  Landrente  weit  mehr  in  den  Händen  der 
Capiialistcn  als  der  Kigenlhümcr ,  die  zwar  den  Titel  des  Be- 
sitzers führen ,  aber  wenn  sie  einigermassen  verschuldet  sind,' 


den  grössere u  Theil  der  Laadreute  als  Zinscu  au  die  Capita- 
listen  abgeben  müssen.'^ 

,,0b  oan  der  CapHalist  uod  der  reiche  LAndeigenthümer 
durch  die  Unterhaltang  vieler  Bedieaten  und  Luxuspferde,  und 
durch  den  Verbrauch  von  Luxuswaaren  die  Landrente  verzeh- 
reu,  oder  ob  der  Staat,  wenn^dieser  im  Besitze  der  Land- 
rente ist }  dieselbe  auf  die  Unterhaltung  des  Militärs  verwen- 
det, mag  auf  den  Natiooalreichthum  keinen  wesentlich  ver- 
ncbiedenen  Elufluss  ausüben.^^ 

„So  wie  dieLatKireute  nicht  durch  Verwcnduii'^  von  Arbeit 
und  Capital,  sondern  durch  den  zufälligen  Vorzug  in  der  Lage 
des  Guts  oder  der  Beschaffenheit  des  Bodens  entstanden  ist, 
80  kann  sie  auch  wieder  hiuweggenomnien  werden,  ohne  dass 
dadurch  die  Verwendung  von  Capital  und  Arbeit  gestört  oder 
verniijuiiTt  wird." 

80  freudig  wir  diesen  Ausspruch  —  das  Resultat  der  Un- 
tersuchung des  gediegendsten  neueren  Werkes  unseres  Faches 
—  als  eine  sehr  selten  erkannte  wichtige  Wahrheit  begrüssen ; 
so  wenig  können  wir  die  darauffolgenden  Bedenken,  gegen 
eine  höhere  Besteuerung  der  Bodenrente,  theilen^  —  wir  glau- 
ben selbst  zwischen  jenem  Ausspruche  und  diesen  Bedenken 
einen  direkten  Wiederspruch  wahrzunehmen. 

Seite  35()  jenes  Werkes  iieisst  es  weiter: 

„Bei  der  Verschiedenheit  von  Thätigkeit  und  Kenutuiss, 
womit  die  Landwirthsehaft  betrieben  wird  ,  können  swel  6ö- 
ter  Yon  gleicher  Lage  und  gleichem  Boden  doch  efaten  sehr 
verschieduen  Reinertrag  liefern;  aber  man  kann  desshalb  dem 
schlecht  bewirthschafteten  Gute  keinen  gering eren  Werth  und 
keine  geringere  Landrente  beimessen ,  als  dem  anderen  Gut*^^ 

„Der  Unterschied  rührt  blos  von  der  Persönlichkeit  des 
Bewirthschaflers  her,  und  verschwindet  wieder,  sobald  der 
Bewirlhschafter  durch  einen  anderen  ersetzt  wird." 

„Nur  das  Dauernde  an  einem  Gute,  die  Lage  und  der  Bo- 
den, nicht  das  Zuföllige  und  Ver^ngliche;  die  Person  des 


•  LandwirthM,  kaim  den  Wertli  und  die  Landrente  eines  Goto 

bestimmen.'^ 

„Die  Landreute  des  einzelnen  Guts  kann  also  uicht  durch 
dea  Aeioertrag  desselben  besümmt  werden  j  aber  die  JUand« 
lente  entspring  wiederam  nur  ans  dem  Reinertrag,  weil  sie 
niebts  andere  ist,  als  der  Reinertrag,  nach  Abzug  der  Zinsen 
des  in  den  Gebäuden  und  anderen  sich  auf  dem  Gute  befinden- 
den Werthgegenatäaden  steckenden  Capitals.'^ 

,,Derjenige  Reinertrag,  den  ein  Gut  in  der  landübiieltea 
Wirthschaft,  bei  einer  gewöbhlichen ,  weder  ausgezeiehnet 
grossen,  noch  geringen  Thatigti^keil  und  Keujitniss  des  Be- 
wirthacbafters ,  gibt  oder  geben  kann ,  dient  zur  Norm  iur  die 
Bestimmung  der  Landrente^^ 

„Die  Wirkung'  einer  gewöhnlichen  Th&tigkeit  und  Kennt" 
niss  ist  abür  nur  zu  bestimmen,  aus  der  Grösse  des  Produkts, 
welches  durch  die  Bemühung  aller  Land>virthe  eines  ganzen 
JUandes  eder  einer  Provmz  hervergebracht  wird>^ 

,,Die  Toialsumme  des  Reinertrages  aller  G&ter  eines  gan- 
zen Landes,  nach  Abzug  der  Zinsen  vom  Werthe  der  Ge- 
bäude u.  s.  w.  giebt  die  Summe  der  Landrente,  und  diese, 
nach  Veriiäitniss  der  Güte  des  Bodens  and  der  Lage  auf  die 
einselneh  Güter  vertheilt,  gibt  die  Landrente  des  einseinen 
Gute.» 

Dann  weiter  S.  352.  353  und  354. 

„In  dem  iselirten  Staat  naiunea  wir  an,  dass  der  Ertrag 
des  Bodens  unverindert  bleibe,  und  dort  konnte  die  ganse 
Landrente  dem  Staate  angehören ,  ohne  dass  dies  auf  die  Cnl- 

tur  des  Bodens  einen  nachtheiligen  Einfluss  hatte,  in  der  Wirk- 
lichkeit findet  aber,  mehr  oder  weniger,. ein  stetes  Streben 
nach  einem  höheren  Ertrage  statt,  und  die  Möglichkeit  den- 
selben SU  erreichen ,  lisst  sich  fast  uberall  nachweisen.  Die 

Verbesserung  des  Bodens,  wodurch  ein  höherer  Ertrag  be- 
wirkt wird,  erfordert  aber  fast  immer  bedeutende  Kosten,  und 
in  manchen  F&llen  beiragen  die  Zinsen  des ,  auf  die  Verbes- 


serrnig  vorn^andten ,  Capltals  fast  ebensoviel  als  der  Betrag « 

um  welchen  der  Heiiiertraff  des  Guts  gestiegen  ist." 

.,Ist  die  Melioration  vou  der  Art,  dass  Uire  Wirkung  nicht 
%vieder  aafhdrt,  sondern  stete  fortdauert  ^  so  wird  auch  die 
Landrente  des  Guts  dadurch  för  immer  erhöht  Dieser  Zu- 
waciis  zu  der  Landrente  ist  aber  in  der  Entstehung  sehr 
verschieden  von  der  älteren  Landreute;  anstatt,  dass  diese 
ohne  Muhe  und  ohne  Znthun  des  Besitsers,  durch  den  hlosen 
Vorzug  des  Bodens  oder  der  Lage  des  Guts  entstanden  ist) 
mnss  jeuer  Zuwachs  durch  die  Verwendung  eines  Capitals  er* 
kauft  werden.^^ 

9,Es  gibt  manche  Verbesserungen  die,  wenn  sie  einmal 
gemacht  sind,  nicht  wieder  surfickgenommen  werden  können | 
und  die  sich  der  Auflage  ebensowenig  entsiehen  können,  als 
die  ältere  Landrente,  z.  B.  die  Verbesserung  der  physischen 
Beschaffenheit  des  Bodens  durch  Lehmauffahren ,  die  Entwäs- 
serung von  Sömpfen  durch  Canäle  u.  «.  w.  Insofern  als  die 
Abgaben  diese  Werke  nicht  wieder  serstört,  ist  sie  also  un« 
schädlicii^  aber  sie  wirkt  liachst  nachtheilig  dadurch,  dass  sio 
von  ferneren  Verbesserungen  dieser  Art  abschreckt  und  au* 
riiekhSlt.^ 

,)NQn  gibt  es  aber  wohl  keine  Verwendung  des  Cafittals, 

die  wohlthätiger  auf  den  ganzen  Staat  wirkte,  als  die  auf  die 
Verbesserung  des  Bodens  und  auf  die  Erhöhung  der  Cultqr 
desselben  gerichtete:  denn  wir  haben  oben  gesehen,  dass, 
wenn  In  dem  isdirten  Staat  die  Produktion  von  8  auf  10  Kör- 
ner steigt,  dann  die  Volksmenge  in  der  Stadt  um  ungeföhr 
50  pct.  steigen  kann ,  ohne  dass  der  Getreidepreis  erhöbt  zu 
werden  braucht/' 

also  die  Zunahme  eines  Staats  an  Wohlstand,  Macht 
und  Bevölkerung  in  nnmittelbarer  Verbindung  mit  der  Zu<« 
nähme  der  intensiven  CuUur  des  Bodens  steht :  so  ist  eine  Ab-  ^ 
gäbe  vom  Boden ,  die  nicht  für  lange  Zeiträume  mindestens 
für  ein  Jfthrhundert  —  unverändert  bleibt,  sondern  mit  der 


Pacht,  die  derselbe  ^*ibt ,  steigt  und^ialll ,  und  so  die  Verbes- 
s.erung  des  Bodeus  mit  beiastet  und«  diese  dadurch  hindert  — 
unter  allen  Abgaben  vielleicht  diejenige,  die  den  Waohslbum  « 
des  Staats  am  meisten  hemmt.^' 

Betrachten  wir  diese  Besorgnisse  genauer ,  so  werden  wir 
Huden,  dass  sie  sich  nur  auf  die,  mittelst  Capitalauhvand,  be- 
wirkten Bodenverbesserungeu  beziehen }  also  gegen  eine  Be- 
steuerung der  aus  dieMen]^Bodenverbesserungen  hervorgehen- 
den Capitalrente  gerichtet  sind,  und  die  Bodenrente  gar  nicht 
berühren;  —  wir  liatti^i  daher  auch  nicht  nöthief  die  Ergeb- 
nisse unserer  Untersuchung  gegen  dieselben  zu  vertheidigeu; 
—  allein  es  muss  sehr  auffallen  dass  der  Verfasser  —  welcher 
in  seinem  Werke  uberall  die  Capitalrente  von  der  Bodenrente 
auf  das  Strengste  unterscheidet  —  hier,  am  Schlüsse  dessel- 
ben, ganz  aus  seiner  Holle  fällt,  und  die  Capitalrente,  wel- 
che aus  landwirthschaftlicheu  Verbesserungen  hervorgeht  eine 
neue  Landrente  oder  einen  Zuwachs  aur  filteren  Landrente 
nennt« 

Da  sich  das  ganze  Endresultat  seiner,  so  äusserst  ver- 
dienstlichen ,  Untersuchung  auf  diese  inkonsequente  Vermisch- 
ung der  Capitalrente  mit  der  Bodenrente  gründet}  so  ist  es 
ein  durchaus  unrichtiges ,  und  es  ist  nur  au  beklagen  dass  da- 
durch das  Uitheil  des  I-iesers,  iu  dieser  wichtigen  Sache,  ir- 
regeleitet wird. 


Während  wir  dur.;h  das  Ergobniss  dieses  §.  einen  Foiid 
gewonnen  haben ,  dem  —  ohne  Nachthcil  für  die  fortschrei- 
tende Entwicklung  der  wirthschalUichen  Verhaltnisse  einer 
Gesellschaft  ^  die  sammtliehen  Steuern  aufgelegt  werden  ken- 
nen ,  haben  wir  unseren  heutigen  sosialistischen  Reformatoren 
ein  weites  Feld  erölfuet,  zu  anderweiten  Organisationen  bür- 
gerlicher Vereine. 

Denn ,  während  wir  ihnen  eine  andermite  Verfügung  über 
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den  Arbeilslohü  und  die  CapitairciUc  dui  cliaus  nicht  cinräumeii 
fcönoen  —  weil  durch  eine  «ol^e  die  Wirkung  jener  Kraft 
(der  Conksrrens) ,  mrelehe  wir  für  nuentbehrlicb  hatten,  aaf- 
gehohen  werden  würde  —  geben  wir  ihnen  die  ganae  Boden* 

reute  preis. 

Finden  sie  eine,  zu  ihrer  unbesciuränkten  Veriügung  steh- 
ende Bodenfläche,  um  sie  ihrer  Gesellschaft  sa  überweisen; 
so  können  sie  mitfeist  der  sieh  bildenden,  nnd  nach  Bfaas- 

gabe  der  Entwicklung  ihrer  Gesellschaft,  sich  steigernden 
Bodeorente ,  eine  Menge  Wobifahrtsaustalteu  im  riesenhafte- 
sten Haasstabe  gründen;  —  jsie  liönnen  dem  düentii^^n  Schul- 
und  Ersiehungswesen  eine  noch  nie  erreichte  Ausbildung  ge- 
ben ;  —  sie  können  für  die  Kranken ,  die  Waisen  und  Alters- 
schwachen, mittelst  buchst  ausgebildeter  Medizinal-  uud  Ver- 
pflegaugsanstalten  auf  die  ausgedehnteste  Weise  sorgen;  sie 
können  endlich  Religion  und  Kirche  mit  dem  grössten  Glanse 
umgeben* 

Alles  dieses  wird  ihre  Hüifsmittel  nicht  erschöpfen  ,  so 
lauge  sie  nicht  in  das  Gebiet  der,  von  der  ewigen  Weisheit 
eingesetzten ,  Conkurrens  eingreifen  —  so  lange  sie  noch  nicht 
fiber  die  Fruchte  der  persönlichen  Leistungen  —  über  den  Ar- 
beitslohn  und  die  Capitalrciite  zu  verfügen  sich  erkuhncii.  Denn 
jene  wunderbare  Kraft  —  die  Conkurreuz  —  ist  es,  welche 
bei  ihrer  freien  Verfügung  über  den  Arbeitslohn  nnd  die  Ca- 
pitalrente,  den  grössten  Theil  der  Früchte  der  Wirksamkeit 
derselben ,  dem  Bodenbesitze  zuweisst. 

\V  erden  daher  bei  der  neuen  Organisation  einer  (Gesell- 
schaft, dieser  jene  Früchte,  zur  Befriedigung  ihrer  aflgemel- 
nen  Bedürfnisse  vorbehalten ,  so  kann  sie  —  ohne  dadurch  ir- 
geud  einer  Thätigkeit  ihre  verdiente  Belohnung  su  entsiehen 
^  dieser  Befriedigung  in  der  ausgedehntesten  Weise  entspre- 
chen. 


%•  56. 

Untersuchung,  inttieferne  sämmtliche  tSleuern 
eines  Lanäee  auf  dessen  Bodenrente  zurück- 

falten» 

Nach  %,  54  kann  die  auf  die  Bodenrente  selbst  gelegte 
Slener  toii  Wu  nicht  abgewalst  werdei,  sie  iüllt  ihr  daher, 
aaeh  ihrem  gmen  Betrtge,  mr  Last. 

Dag'eg'cn  bleibt,  nacb  demselben  §. .  die  auf  die  Capitalo 
und  die  Capiialrente  geiegle  Steuer  auf  diesen  nicht  haften;  — 
diese  Steaer  f&Ut  Ten  denjenigen  Capttalen,  welehe  bei  der 
Urprodoktien  angelegt  werden,  ebenfalls  aaf  dteBedearente;  — 
denn  da  der  Capitalbcsitzer  sein  Capital  nur  unter  der  Be- 
dingung vorschiesst,  dass  der  Borger  die  darauf  haftende 
Steuer  übem^me,  se  wird  die  dem  Grundbesitser  eder  Pach- 
ter xur  Last  fiillende  VerzinBung  um  ebenseviel  erhöbt;  — 
die  von  der  Brutteelnnahme  in  Abzug  zu  bringende  Capital- 
rpn(e  wird  daher  um  ebensoviel  vergrössert,  und  hiermit  die 
Nettoeinnahme  f  oder  die  Bodenrente  um  ebensoviel  vermin- 
dert \  —  dagegen  Iftllt  der  Steuerantbeil  derjenigen  Capitale^ 
welche  In  den  prodobtiven  Gewerben  angelegt  werden,  auf  . 
den  Preis  der  in  ihnen  verfertigten  Waaren ;  —  denn  ehüiisi* 
wie  die  Capitalbesitzer,  den  Liandwirtheu  gegenüber,  die 
Steuer  nicht  ubernehmen,  sondern  selbe  jenen  euweisein^ 
so  weisen  sie  die  Steuern  der,  den  Geworbsuatemehmem 
vorzuschiessenden  Capiiale   diesen  zu ;  —  die  Gewerbsun- 
ternehmer Jiöuneu  sie  aber  noch  weniger  tragen,  sie  schies- 
sen selbe  nur  vor,  und  schlagen  sie  auf  den  .Preis  der 
Tön  ihnen  verfertigten  Waaren;  —  nur  die  Brbscbaftsteoer 
macht  —  wie  wir  §.  54  gesehen  haben  —  hiervon  eine  Aus- 
nahme. 

Gans  ebenso  verhält  es  sich  mit  den ,  auf  den  Arbeits- 
lohn gelegten,  Steuern;  auch  auf  diesem  können  dieselben 
nicht  haften  bleiben  —  denn  bei  der,  im  §.  36  cntwicttelton 
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BesUiDiiioiig  der  natorgemSMen  mä  noihwendigen  Grdsse 
desselben,  könmit  nur  derjenige  Lohn  in  Betneht,  der  den 

Arbeitern  wirklich  25u  Theil  wird;  —  verfangt  der  Staat  von 
Uinon  Abgaben,  so  werden  sie  von  ihnen  nur  vorgeschossen, 
und  sie  müssen  dieselben  in  einem  Liohnzusatse  wieder  er- 
setst  erhalten ;  —  es  wird  daher  der  Lohn  der  Arbeiter  um 
den  gansen  Betrag  dieser  Steuern  erhöht;  —  werden  diese 
Arbeiter  bei  der  Urproduktion  beschnftiijet ,  so  vermehrt  sich 
der  Betrag  des  von  der  Bruttoeinnahme  abzuziehenden  Ar- 
beitslohnes )  und  nm  ebensoviel  vermindert  sieh  die  Nettoein- 
nahme oder  die  Bodenrente ;  —  werden  diese  Arbeiter  dage« 
geij  iu  den  Gewerben  beschäftiget,  so  vermehren  sich  —  nm 
den  Betrag  der  Steuern  —  die  Fabrikationskosten  der  von 
ihnen  verfertigten  Waaren,  und  ebenso  steigt  ihr  Preis» 

Hiermit  haben  wir  sehen  swei  Stenerantheile  gefhnden, 
welche  anf  die  Waarenpreise  fallen;  biena  kommen  noch  alle 
jene  Steuern,  welche  auf  diese  Waaren  8eH>st^  auf  ihr  Haupt- 
oder Hülfsmaterial ,  auf  dessen  Transport  ^  oder  auf  die  Ge- 
werbe gelegt  sind;  —  alle  werden  von  den  OewerbS-  nnd 
Handelsleuten  nur  vorgeschossen  nnd  im  höheren  Waarenprelse 
wieder  ersetzt,  und  dieses  nicht  nur  einfach,  sondern  zum 
Theile  mehrfach  ver%nelfältiget,  aus  folgender  Ursache:  —  die 
Abgaben  auf  Brod,  Cleiseh,  Bier,  Salz  etc.  erhöhten  schon 
'  den  Artieitslohn  des  Gerbers,  als  er  vor  3  Jahren  die  Hftute 
in  die  Grube  legte,  von  deren  Lcder  mein  Schuhmacher  vor 
einem  Jahre  einkaufte ;  —  der  erhöhte  Arbeitslohn  jenes  Ger- 
bers veranlasste  eine  dreijährige  Verzinsung  eines  erhöhten 
Betiiebskapitales ,  welche  im  Lederpreise  besahlt  werden 
mnsste,  ond  welche  Preiserhöhung  dann  der  LederhSndler 
und  Schuhmacher  nochmals  ein  Jahr  zu  verzinsen  hatten,  be- 
vor ihnen  ihre  Vorschüsse,  im  Preise  meiner  Schuhe,  ersetzt 
werden  konnten.  « 

Um  nunmehr  benrtheilen  su  können,  anf  wen  die  in  den 
erhöhten  Waareupreiscu  enthaltenen  Steuern  zuletzt  fallen, 


müssen  wir  die  Consumenteu  derselben  in  5  Theile  theilcu  ^ 
diese  siud: 

1)  Die  bei  der  Urproduktion  besohifUgten  Arbeiter, 

2)  die  in  den  Gewerben  beschäftigten  Arbeiter, 

3}  die  mit  der  mittelbaren  Produktion  beschäftigten  Per- 
sonen , 
4)  die  Capitaibesitser, 
5}  die  Grundbesitzer. 

Obwohl  in  der  Wirklichkeit  viele  Personen  mehreren  die- 
ser Ktasseu  angeliörenj  so  miisseu  wir  sie  uns  hier  deiiiiocii 
getrennt  denken;  nehmen  wir  au,  dass  die  erste  Klasse  V», 
die  zweite  Vt ,  und  die  drei  letzten  Klassen ,  jede  '/•  der  be* 
treffenden  .Waaren  consumire. 

Ba  die  erste  Klasse  bei  der  Bodeubenutzung  beschädiget 
ist,  und  ihr  Lohn  durch  die  Steuer  erhöht  wird,  so  kömmt 
dieser  Mehrbetrag  ihres  Arbeitslohnes  vom  Bruttoerträge  der 
BodenbenutEung  in  Abzug ,  und  sehmälert,  um  seine  ganze 
Grübse,  den  Reinertrag  und  hiermit  die  Bodenreute. 

Da  ferner  die  Grundbesitzer  keine  audere  Einnahmequelle 
haben,  als  die  Bodenrente,  so  fallt  auch  ihr  Antheil  dieser 
Rente  zur  Last  —  diese  beiden  Antheile  betragen  aber  ssu* 
sammen  Vt  der  auf  den  Waarenpreisen  ruhenden  <6teuer. 

Ebenso,  wie  die  Grundbesitzer,  kötuieu  aucli  die  Capita* 
listen  diese  Steuer  nicht  von  sich  abwälzen,  und  dieser  Au- 
theil erseheint  daher  als  eine  Belastung  der  Capitalrente. 

Dagegen  kdnuen  die  in  den  Gewerben  und  die  bei  der 
mittclbaien  l'ioduklion  bescliäftigteu  Arbeiter  die  Steuer  nicht 
tragen,  sie  ^vird  von  iiinen  abermals  auf  den  Preis  ihrer 
Waaren  und  Dienste  fibergewälzt,  und  muss  zuletzt  von 
deu  Grundbesitzern  und  Capitalisten  in  demselben  Verhält* 
nisse,  wie  der  übrige  Theil  dieser  Steuern  —  nämlich  wie  5 
zu  1  sich  auf  sie  vertheilen,  wonach  also  V«  auf  die  Boden- 
rente und  V«  auf  die  Capitalrente  fallen. 

Um  uns  volle  Klarheit  über  das  hier  waltende  Sachver- 
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liäUiiitS  £u  verschaffen ,  müssen  wir  zunächst  erwägen ,  dass 
dies  nicht  ein  Sechstheil  der  ganzen  Steuerlast,  sondern  nur 
ein  Sechstheil  der  durch  Steuern  erhöhten  Waarenpreie«  und 
der  im  Allgemeinen  aaf  die  Personen  gelegten  Steuern  ist ,  — 
also  nicht  von  den  Grundsteuern,  —  nicht  von  jenen  Steuern, 
welche  auf  die  Gegenstände  fallen,  welche,  als  Hülfsmittel  der 
Urproduktion,  deren  stehendes  und  umlaufendes  Capital  hal* 
den 9  —  endlich  nicht  von  jenen  Steuern,  welche  die  ver« 
sohiednen  Arten  der  Urproduktion  unmittelbar  treffen. 

Dieses  Sechstheil  wird  sich  daher  sehr  häufig  nur  auf  eb 
Zwdlf-,  ja  ofl  auf  weniger  als  auf  ein  Zwanzigtheil  des  gan- 
Eon  erhoben  werdenden  Steuerbetrages  beschrSnken;  und  sel- 
ten oder  iiie  wird  es  dem  Meliraufu  ande  an  Erhebuugskosten 
gleichkommen,  den  die  gegenwärtige  grosse  Anzahl  von  Steu- 
ern 9  im  Vergleiche  zu  den  Erhebungskosten  einer  einzigen 
Grandsteuer,  verursacht.  Man  denke  nur  an  das  grosse  Heer 
der  Zoll-  und  Accisbeamten  und  Zollwächter. 

Nach  diesem  Ergehnisse  kennen  wir  bereits  annehmen, 
dass  —  abgesehen  von  der  Erbschaflsteuer  —  die  Bodenrente, 

wenn  auch  nicht  den  erhoben  werdenden,  doch  den  in  die 
Staatskasse  fliesseuden  ganzen  Steuerbetrag  zu  tragen  hat; 
und  dies  unabhängig  von  den  verschiednen  bestehenden  Steuer- 
systemen. 

Verfolofcn  wir  indessen  unseren  Gegenstand  noch  weiter, 
80  werden  wir  finden,  dass  die  Schmälerung,  welche  die  Bo- 
denrente noch  von  einer  anderen  Seite  durch  unsere  be-^ 
stehenden  Steuersysteme  erführt,  noch  vpeit  beträchtlicher  ist. 

Diese  weitere  Belastung  rührt  von  der  Erhöhung  des 
Preises  des  bei  der  Urproduktion  angelegten,  stehenden  und 
umlaufenden  Capitales  her,  wie  wir  dies  in  §.  50  gesehen 

haben;  —  dieselbe  ist  von  einer  solchen  Grösse,  dass  sie  in 
vielen  Fällen  den  ganzen  Steuerbetrag,  den  die  Bodenrente 
stt  tragen  Imt,  noch  übertrifft  ^ —  während  sie  weder-  dem 
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SlaUtO)  noch  irgend  jemand  zu  Gute  kömmt,  und  blos  der 
widematüilklieii  Axt  der  betreffenden  Besteueraug  ciuEiisolirei- 
bw  i«t. 

Das  naturgemäMse  Steuersystem, 

Sehen  wir  «b  wn  4eni  onbereoheBbaren  Verinete,  den  die 
BiMtonfente  dureh  die  mm  SelikMise  des  vorigen  ^  beseiohtoete 

Steigerung  der  bei  der  Urproduktion  angelegten  CÄpitalbe- 
träge  erleidet,  uod  welcher  bei  ihrer  direkten  Besteuerung 
YermiedeB  werden  wftrde,  nnd  nihlea  wir  die  anderen  Grinde 
nnf^  welche  Übr  eue  solche  direkte  Bestcuemng  Bprechcn^  m 
finden  wir, 

die  obenervi  almten  Erhebungs-  und  Verwaltungs kosten 
würden  ,  den  SteueriiAichtigen  erspart  ^  and  der  nnprodok« 
tiven  Verwendong  eotsogen  werden* 

b)  Wie  wir  eben  in  88  gesehen  haben,  ist  die  Boden- 
rente die  materielle  Frucht  des  durch  die  Steuern  her- 
gestellten obrigkeitüchen  Schutzes  und  der  von  ihnen 
unterhaltenen  allgemeinen  dffentlichen  Anstslten,  zur 
Förderung  der  allgemeinen  Wohlfahrt ;  sie  ist  es  daher 
aucli,  welch©  —  ^us  Rücksichten  der  Gerechtigkeit  — 
zunächst  diese  Steuern  zu  tragen  hat,  während,  weder 
der  Capitalrente,  noch  dem  Arbeitslohne,  aus  der  Ver- 
wendung der  Steuern,  ein  Zuwachs  xufliesst 

c)  Wie  wir  in  $.  50  gesehen  haben,  steigern  die  indirek- 
ten Steuern  alle  Preise,  und  hiermit  auch  den  Arbeits- 
lohn und  den  in  den  Gewerben  angelegten  Capitalstock) 
—  hiermit  müssen  notbwendig  auch  die  Preise  der  aus 
ihnen  hervorgehenden  Waaren  in  die  Höhe  getrieben 
werden,  und  hiermit  wird  ihre  Conkurrenz  mit  den  Waa» 

^  ren  des  Auslandes  erschwert^  —  will  daher  eine  .Re- 
gierung den  Absats  der  inllndischen  GeweibsenBougnisse 
begünstigen,  so  kann  sie  su  diesem  Behufs  kein  eisfliche- 


m  und  wirkaaineres  Mittel  nawoodeOf  nis  4ms  aie  ftib 
Lebmbedftrfoiwe)  *il68  FAbrikmaCeriftl  und  den  Laim 
der  Arbeil  von  aller  Besteuerung  frejo^ibt. 

d)  Wie  wir  aus  den  §§.  69  ,  70  uad  74  beliea  werden,  un- 
tergraben die  GreozzüUc,  und  die  Accisc,  durch  den 
von  ihnen  tuu^ertrentiUeben  Sebleicbbtmdel )  uad  nel^ero 
Arten  yon  Aedeen,  darch  die  bei  ihnen  unvermeid- 
lichen Defraudationen,  die  Sittlichkeit  der  Staatsbcwoh- 
ncr^  —  dieses  Uebcl  wurde  veruiiedeu  werden,  durch 
die  Umn'andlung  der  indirekien  In  eine  direkte  Besteue- 
rung der  Bedsnrente* 

«)  Wie  wir  endlidi  in  den  §§.  09  und  74  neben  werden  | 
lähmeu  die  Schutzzölle  und  die  Accise  die  freie  Bewe-  . 
guDg  des  Gewerbsbetriehes  uad  des  Handeis,  veihindem 
dsduDcb  deren  naturgemftase  Enlwieklung,  und  rauben 
den  Gewerhs-  und  Handeleleutea  eine  Menge  Zeit,  zur 
ErfülIuDfr  der  von  den  ciiiscltlageuden  Steuergesetzen 
vorgeschriebenen  Formalitäten, 

AUe  diese  Uebsl  wurden  ebenfalls,  bei  einer  direkien 
Besteuerung  der  Bodenrente,  vermieden  werden« 


So  unbedenklich ,  nach  diesen  Grändcn ,  auch  die  direkte 
Belastung  der  Bodenrente  mit  denjenigen  Steuern  erscheinen 
mag,  die  sie  bereits  indirekt  zu  tragen  hat,  und  durch  welche 

sie  bereits  an  ihrer  Grosse  A\eit  mehr  geschmälert  A\ird,  als 
die  ganze  Summe  der  iodirektcn  Steuern  beträgt,  und  als  ihr 
bei  einer  direkten  Belastung  aufgelegt  werden  würde ;  so  ist 
die  wirkliehe  Veranlagunf^  doch  —  wie  wir  spSter  sehen 
werden  —  mit  mancherlei  Schwierigkeiten  verbünden;  — 
auch  werden  die  Betheiiigten  sich  nicht  alsbald  von  der  Rea- 
lität der  hier  aufgeflUirten  Gr&nde  fiberzengen;  —  desshalb 
würde  es  gut  sein,  wenn  bei  der  Aufhebung  der  Indirekten 
Steuern,  noch  andere  Ilülfsquellea  herangezogen  werden  könn« 
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ten,  am  den  entstehenden  Ausfall  in  der  Stastseinnahme  — 
wenigstens  im  Aiifiinge  «-  nicht  gans  auf  die  neu  sa  veran-' 
lagende  Ziisats*6randsteuer  nehmen  zu  müssen. 

Die  Naturgesetze  der  Volkswirthschalt  würden  hierzu  fol- 
gende Hülfsmittel  gestatten: 

a)  Die  mdglichst  rentable  Benutzung  der  noeh  in  den  Hän- 
den der  Regierung  befindlichen  Staatsgrundfläebe; 
wobei  besonders  die  Feststellung  der  Holztaxe  nach 
20  in  vielen  Ländern  eine  bedeutende  Vermehrung  der 
Staatseinnahme  verspricht. 

b)  Die  fortdauernde  Vergütung  für  die  Benatsnng  von 
StaatsansCalten ,  als:  der  Posten,  der  Erleicfaterangsmit* 
tel  der  SchiffTahrt  und  des  Luiidtrunsportes  mittels  Hä- 
fen, Flussbauten,  Canälen,  Eisenbahnen,  Strassen,  Brük- 
ken  etc.,  ferner  von  öffentlichen  Creditanstalten,  Leih- 
banken etc. ;  doch  darf  hierbei  die  Vergütung  nirgends 
mehr  betragen,  als  der  durch  diese  Austailen  veranlasste 
Aufwand. 

c)  £ine  Erbschafinteaer ,  nach  den  in  §.  M  entwickelteo 
Grundsätsen. 

d)  Eine  Hundesteuer. 

Auf  die  nähere  Entwicklung  dieser  Eiunahmequellen  wer- 
den wir  später  zurückkommen* 


Drittes  Buch. 

Darstellung  der  Folgen  der  JLäliuiung  der  €on- 
kurrenz  durch  den  Moiiopoliciigeist. 


JEimieiiung, 

Jene  Selbstsadit,  welche  die  ewige  Weisheit,  sum  Behufe 
der  Selbsterhallung ,  in  die  Brost  jedes  Individuums  pflsnste, 

verhindert,  auf  deu  unteren  Entwickluii«:sslurcü  der  mensch- 
liehen  Gesellschaft ,  jeden  Reohtszustaud  und  lähmt  dermasen 
die  Conliurreiiz  der  Kräfte  dieser  Gesellschaft,  dass  an  eine 
fortechreilende  Ausbildung  ihrer  Naturanlagen  nicht  su  den- 
ken ist,  wie  wir  dies  in  den  despotischen  Staaten  Asien^s  und 
Afrika's  ebenso,  wie  au  deu  wilden  Horden  der  Urwälder 
und  Steppen  jener  £rdtheile  noch  fortwährend  wahrnehmen 
können. 

Eioea  gesicherten  Hcchtszustaiid  haben  wir  bei  der,  im 
zweiten  Buche  vorgenommenen,  Entwicklung  der  wirthschaft- 
lieheo  Verhältnisse  der  menselüicheu  Gesellschaft ,  vorausge- 
•elat;  und  diesem  gesicherten  Rechtssustande  haben  auch 
zunächst  die  heutigen  christlichen  Staaten  beider  Erdhälften 
ihre  vorgeschrittene  Cuitur  zu  verdanken:  wir  können  selbst 
in  dieser  Beziehung  noch  weiter  gehen,  und  anfügen,  dass 
auf  die  Schnelligkeit  der  Fortschritte  der  Cuitur,  tMck  das 


itt  d«iii  Volke  wohnende  Rechtegefillil  nnd  nein  Sinn  fttr 

"Wahrhaftigkeit  und  Redlichkeit  weseiillich  einwirkt,  und  dass 
diese  Eigenschuften  als  mitwirkende  Ursachen  des  Flors  von 
Knglaiid,  Holland  und  einigen  Tbeilen  Deutschlands  ansunehen 
sind;  —  denn  nur  in  dem  vollen  Vertranen'  auf  ihre'  betder-> 
Beiüjje  unverbrüchliche  Redlichkeit  können  die  in  einem  leb- 
halten  Tauschvcrkelire  täglich  vorkommenden  Vertrage  ein- 
gegangen werden. 

Jedoeh  nicht  nar  im  Znstande  der  Gesetzlosigkeit  sucht 
die  Selbstsucht  die  Wirkung  der  Conkurrenz  zu  IShmen;  auch 
bei  der  Herrschaft  der  Gesetze  und  unter  ihrem  besonderen 
Schutze  tritt  sie  ihr  entgegen;  sie  sucht,  unter  den  man- 
nigfaltigsten Verwänden ,  und  unter  dem  Aushängeschilde  der 
Förderung  der  allgemeinen  Wohlfahrt,  specielle  Ansschlies«- 
sungcn  der  alJoemeinen  Conkurrenz  zu  ihrem  besonderen 
Vortheile  zu  erlangen;  —  dieite  spccielle  Bevorrechtungeu 
einzelner  Personen  und  Körperschaften  werden  Monopole  ge- 
nannt, und  wir  nennen  daher  den  Geist,  von  dem  sie  aus* 
gehen:  IVIouopoIicngeist. 

Wenn  uns  indessen  unsere  wissenseiiafltliche  Unter- 
suchung daliin  führt,  jede  Beschränkung  der  allgemeinen  Con^ 
knrrens,  welche  nicht  durch  ihre  eigne  Natur  gerechtfertiget 
werdet!  kann;  und  jede  Bevorrechtung,  zum'  Nachthefle  der 
grösseren  Mehrzahl  der  Gesellschaftsgliedcr,  ein  Monopol  zu 
nennen;  so  kann  dies  keiiiesweges  als  eine  Beschuldigung 
der  gegenwärtigeo  Nutsniesser  dieser  Monopole  angesehen 
werden ;  —  denn  zunächst  erscheinen  dieselben ,  als ,  durch 
unsere  bisherige  Gesetzgebung,  geheiligtes  Eigenthnm  ihrer 
Inhaber,  welches,  wie  jedes  andere  Eigenthum|  auf  den  fort- 
dauernden Schulz  der  Gesetxe  Anspruch  hat;  ferner  rftlb- 
ren  sie  cum  grössten  Theile  aus  ehrwiirdigcr  altsr  Zeil,  imd 
hubeil  lheilw(  iso  auch  nicht  einmal  im  Mouopoliengeistc  ihren 
Ursprung,  sondern  in  gescllschafUicben  Verhältnissen,  welche 
sich  seitdem  aufgelöst  haben;  —  endlieh  verdanken  Anders, 


«MM« 


SMi  TheÜe  Neuer«,  weniger  der  Selbeteuelit,  als  den  ir« 

ihunie,  — ^  dem  Verkennen  des  Weseni§  und  der  Ursachea 
der  allgemeineu  Wohlfahrt  ihr  Entstehen. 

Deesen  ohngeechtei  kann  die  Frage,  die  uns  beschftfti« 
gel,  auf  alle  diese  UnisÜinde  iceine  Rücksieht  nehmen;  wir 
habeo  nur  ilcu  Einfluss  zu  ermittlen,  welchen  sie  auf  die 
wirtksehafUicheu  Verhältnisse  der  inenschlichen  Gesellschaft 
anefiben  ~  und  da  wir  sie  als  Hindernisse  der  naturgemis- 
sen  Entwicklung  der  nenseUiehen  Gesellscbaft  ansehen  müs- 
sen, und  im  Intresse  dieser  Entwicklung  hier  auftreten,  so 
müssen  wir  auf  ihre  Beseitigung  dringen. 

Jene  Wörde,  welche  die  Wissensehail  sich  sn  bewahren 
hat,  Terlangt  es,  dass  sie  ihre  Resultate  nur  aus  den  in  der 
Sache  selbst  liegenden  Verhftltnissen  ableite  ^  stehen  diese 
Resultate  mit  eingebürgerten  Vorurtheilen  und  Gerechtsamen 
im  Widerspruche ,  dann  ist  es  Sache  der  Staatsverwaltung, 
die  Mittel  und  Wege  aufzusuchen,  wie,  ebne  Beleidigung  der 
AITentlicben  Meinung  und  ohne  Rechtsverletssungcn,  jene  Re* 
sultate  ins  Leben  übergeführt  werden  können. 

Nicht  die  Wissenschaft,  sondern  die  Staatsverwaltung 
kann  auf  Consessionen  eingehen.  Soll  dieselbe  ihre  Selbst- 
stlndtgkelt  und  Wurde  nicht  aufopfern,  so  kann  sie  weder 
Rücksicht  nehmen  auf  die  zufällig  bestehenden  wirthschafi« 
liehen  Einrichtungen,  noch  auf  das  Sonderintresse  gewisser 
einzelner  Stände,  noch  auf  das  Lieblingsthema  der  Tageslite« 
ratur;  —  ihre  Aufgabe  ist  es,  dass  sie  eine  der  Wahrheit 
getreue  Darstellung  jener  ewigen  Gesetse  liefere,  auf  wel-  ' 
chen  die  naturgemässe  EntwickUinof  der  menschlichen  Gesell- 
sciiaft  beruht  —  hat  sie  dies  gethaa,  so  hat  sie  ihre  Mis- 
sion erfSllt;  es  mögen  dann  die,  in  verkehrten  Verhältnis- 
sen herangereiften,  Staatsbeamten,  —  es  mögen  dann  die,  Ihre 
Partheiintresseu  vertlieldigenden,  Korporationen  —  es  mögen 
dann  die,  jenen  verkehrten  Ansichten  uti4  diesen  lotrcssen 
huldigenden  Journalisten  der  so  vertiretcneu  Wissenschaft 


Hohn  sprechen  tn  wird  doch  zuletzt  die  Wahrheit ,  und 
die  auf  sie  gebaute  Wisseuscliaii  ntcgen. 


Erster  Abschuill. 
Der  Gütersciiliis». 

§.  59. 

Einleitung, 

Wenn  wir  den  Gütersehl iiss  und  das  Ersl-*J  oder  auch 
Letstgeburtsrecht  in  der  Erbfolge  dem  Monopoltengeiste  su-' 
sehreibeO)  so  wollen  wir  hierinU  keines weges  behaupten,  dass 

diese  Rcclilsverhällnisse  überall  und  ausschliesslich  diesem 
Geiste  ihr  Entstehen  zu  verdanken  iiabeii  —  wir  wollen  hier- 
mit nur  den  Charakter  bezeichnen)  den  sie  gegenwartig  an 
sich  tragen. 

Während,  im  ursprünglichen  Zustande  der  menschlichen 
GeseUschaft,  jeder  Mensch  schon  —  vermöge  seiner  Geburt 
einen  Rechtsansprach  auf  den  Mitgenuss  der,  von  der- 
jenigen Gesellschaft,  der  er  angehdrt,  genieinschaftlich  be- 
nutzten Boden nitche  hat  — •  anilcrcnseits  dieser  Anspruch  auch 
als  eine  Bedingung  seiner  physischen  Forlexistcnz  erscheint; 
sollte  in  ciyilisirten  Ländern  dieser  Rechtsanspruch  nur  der- 
jenigen Beschränkung  unterliegen,  welche  als  nothweudige 
Folge  des  Eigenthunisrechtes  anzusehen  ist;  —  dass  die  Bo- 
denfläche in  den  ausschliesslichen  Besitz  bestimmter  Personen 
und  Korporationen  überging,  war  zu  ihrer  besseren  Benutzung 


*)  Bs  slbC  In  der  dvilisirten  Welt  nur  einen  Oegensland,  welcher, 
seiaer  Natur  naeh,  dem  Brsteetartnreclit  ontenrerllBn  leln  moaii;  — 
et  Ist  dies  die  monarchiacli«  Ctewalt. 
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uiieriässlicli  —  btcrmit  wurde  aber  das  Loos  der  Weniger-« 
gläeklichgebomea  —  den  ubrii^eQ  Geselleehaftsgliedeni  ge- 
genüber —  sebon  sebr  verecbUmniert;  —  dieeer  Naeblbeil  war 
liidessea  nicht  von  iiuieii  ubzuwcndcii;  das.  Wohl  der  Ge- 
sammlheit  forderte  einmal  die  Umwandlung  des  Gcsammtei- 
gentbames  in  aussebliesalicbes  Beaitstfaum;  —  allein  hierbei 
haue  die  Gesetzgebung  sLben  bleiben  sollen;  denn  die 
weiteren  Beschränkungen  dcssen)en  wurden  nicht  nur  voü  der 
allgemeinen  AVohifahrt  nicht  verlangt  —  diese  Wohlfahrt 
wurde  selbst  daduroh  beeintr&chtiget ;  ^  darcb  das  Erst- 
und Letztgebnrlsrecht  wurden  nicht  nur  diejenigen  vom  Bo- 
denbesitze ausgeschlossen,  deren  Eitern  sich  nicht  in  diesem 
Besitze  befunden  hatten,  sondern  auch  alle  nach-  und  vor- 
gcboraen  Kinder  bodcubesitzeuder  £Uem;  ^  und  durch  den 
Güterschluss  wurde  es  allen  diesen  unmöglich  gemacht ,  sich 
das,  ihnen  durch  die  Geburt  Versagte,  noch  durch  Fleiaa  und 
Sparsamkeit  zu  erwerben. 

So  wie  diese  Gesetze  durch  die  Bevorzugung  eines 
Theiles  der  menseblicben  Gesellschaft,  auf  Unkosten  des  an- 
deren Theiles,  wirkliebe  Monopole  stiften,  so  haben  sie  auch, 
iu  Beziehun;^  auf  den  wirthschaftlichen  Entwicklungsgang  der 
menschliclieu  Gesellschaft,  alle  Naclitheile  der  Monopole  in 
ihrem  Gefolge;  —  denn: 

1)  Verhindern  sie  es,  dass  die  gausen,  in  der  mensch- 
lichen GesellsehafI  liegenden  Kräfte  —  welche  sich  bei  der 
freien  Conkurrenar  Tsum  Theile  der  Bodenbenutzung  zuge- 
wendet haben  würden  —  sich  demjenigen  Geschäfte  widmen, 
^ozu  sie  sich  am  besten  geeignet  fohlen« 

2)  Verhindern  \ie  es,  dass  die  menschliche  Oeselisehaft 
aus  jedem  Theile  der  vou  ihr  bewohnten  Bodenfläche  denje- 
nigen Nutzen  ziehe  —  den  Sie,  bei  freier  Conkurrenz,  daraus 
sieben  w&rde« 

8)  So  wie  hierdurcb  einerseits  die  Wirkungssphären  der 
GesellschaftsgUeder  auf  eine  naturwidrige  Weise  vermindert 
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»nd  beschrfinkt  werden  —  so  werden  anderenseits  auch  die 
NahruDgsqueilon  dieser  Gosellschaflsglieder  vermiDdert  uod 
beflohrfinkt}  und  bierdareh  wird  die  GeeeUscball  eines  Theiles 
der,  mm  Behiife  der  Bnlwieklong  ihrer  NatursnUigM  erfor- 
derlichen, Mittel  beraubt. 

Entstehung  des  Güterschlusses, 

» 

Adam  Smith  aagt  im  9  Kapitel  des  3  Bnehes  seines  Wer- 
kes über  den  jVatioualreichllium  : 

,,AIs  die  Deutschen  und  andere  barbarische  Nationen  die 
westliehen  Provinsen  des  römischen  Reiches  äberschwemm- 
ten,  dauerten  die  Vnordirangen,  die  anf  eine  so  grosse  Um- 
kehrung der  Dinge  folgten,  mehrere  Jahrhunderte  hindurch 
fort.  Die  Räubereien  und  Gewaltthätigkeiten ,  welche  die 
Barbaren  geilen  die  alten  Binwohner  ausübten,  unterbrachen 
den  Handel  zwischen  den  St&dten  und  dem  Lande*  Die  Stidte 
worden  6de,  und  die  westlichen  Provinzen  von  Europa, 
die  unter  dem  römischen  Zepter  eines  beträchtlichen  Grades 
von  Wohlhabenheit  genossen  hatten,  sanken  su  der  tiefsten 
Armuth  und  Barbarei  herab«  Während  der  Dauer  dieser 
Verwirrungen  erwarben  sieh  die  Haupter  und  vornehmsten 
Anführer  der  eroberten  Nationen,  mit  Recht  oder  mit  Gewalt 
den  grössteu  Theil  der  Ländereien  in  den  Reichen,  welche 
sie  einnahmen»  Ein  grosser  Theil  dieser  Lindereien  blieb 
unbebaut,  aber  keiner  blieb  ohne  einen- Kigenthumer.  Alle 
waren  in  Beschlag  genommen,  und  z\\ar  der  grösste  Theil 
von  einer  geringen  An/ahl  von  Pcrsouea.^^ 

,,Dieses  erste  in  Beschlag  nehmen  weitl&ufiger  nnan- 
gebauter  Fluren  war  ein  grosses  ITebel;  aber  es  bitte  doch 
nur  ein  vorübergehendes  Uebel  sein  können ;  —  diese  Län- 
dereien hätten  in  Kurzem  wieder  getheilt,  und  durch  V^erkauf 
oder  Brbschaft  in  mehrere  Meine  Gnindstficko  abgesondert 
werden  kinnen.  Aber  dieser  wiuschens weithe  Brfolg  wurde 
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durch  zwei  bürgerliche  Einrichtungen  verhindert.  Däi  Ge- 
este, welches  den  Besits  der  Lindereieft  dem  erst|;ehomea 
Mmm  Allein  saerkuiiie,  hhiderto  di#  Vertbeilaiig  dnrali  Elb- 
folge ,  und  die  Einriditong  der  Majorate  «der  SVuuiliMlfidti« 

komniisse  iiinderte  die  Zerstücl^elung  durch  Verkauf.^^ 

,)Wean  Ländereien,  so  wie  bewegliche  Güter,  bios  als 
dio  Mittol  des  ünterfai^ts,  oder  des  Gennsses  Angeselieil  wer- 
den: so  Iheflt  das  natfirliehe  GeseCe  der  Brbfolge,  die  erstem 
wie  die  letztem,  zuischen  alle  Kinder  einer  Familie,  iii  der 
billigen  Voraussetzung,  dass  ihrer  aller  Erhaltung  und  Ver- 
gnfigen  ihrem  gomeinschsfUMien  Vsler  gleieh  thoner  sei,  die* 
SOS  natfiriieho  Brbfolgegesets  fand  daher  nach  bei  dofl  Rd* 
mern  statt,  die  zwischen  älteren  und  jüngeren  Kindern,  «wi- 
schen männlichen  und  weiblichen  Nachkommen,  in  der  Ver-> 
orbiing  der  Ländereien  so  wenig,  als  in  der,  von  bewegli- 
cheo  Gfttem,  emen  Unteisohiod  machteo»  Als  aber  Landei« 
geuthom  nichl  mehr  blos  als  ein  Mittel  des  ÜnCertialts,  son« 
dem  als  die  Quelle  von  Alacht  und  Oberherrschaft  angesehen 
wurde :  da  fand  man  es  schicklicher ,  es  ungetheilt  auf  einea 
£insigen  forterben  an  lassen*  In  diesen  verwiirten  Zeitoa 
war  jeder  ansehnliche  Gntsbesitser  ein  kleiner  Fftrst.  Seino 
Vasalleu,  oder  die,  an  welche  er  seine  Läiidereieii  aus^ethan 
hatte,  waren  seine  Uaterthanen.  Er  war  im  Frieden  ihr  Aich« 
ler  und  gewissermassen  ihr  Gesetzgeber,  und  im  Kriege  ihr 
Anfabrer.  Kr  fahrte  nach  seinem  eigenen  Gefidlen  Krieg, 
oft  gegen  seinen  Nachbarn ,  zuweilen  auch  gegen  seinen 
Landeahcrrn.  Die  Sicherheit  also  eines  Landeigenthumes,  der 
8ehttts,  welchen  dessen  Besitser  denjenigen  gewähren  konnte^ 
die  auf  seinem  Grande  and  Boden  wohnten,  hing  von  der 
Grösse  dieses  Etgenthnmes  ab.  Bs  theüen  hiess  so  yiel,  als 
es  zu  Grunde  richten,  und  jeden  Theil  davon  der  Gefahr 
aussetzen,  durch  gewaltthätige  Einfälle  der  Nachbarn  unter- 
drückt  oder  verscfahmgen  ma  werden«  Das  Gosets  der  KrU« 
geburt  gewann  also,  wenn  auch  nieht  gleich  bei  der  Bnieh- 


tuDg  dinsef  neuen  Steaten,  doeb  in  der  Folge  der  Zeit,  bei 

der  Vereibunii:  der  Lluidereieii  aus  eben  den  Ursachen  Platz, 
aus  welcheu  die  uugetheiite  Erbfolge  des  Thrones  nach  und 
nach  in  aiien  Monarchieen  eingeführt  wurde,  auch  wenn  sie 
ursprfinglieh  nicht  stattgefunden  hatte.  Damit  die  Blacht  und 
•  hiermit  die  Sicherheit  eines  Reiches  nicht  durch  Theilungen 
geschwächt  werde,  muss  es  ganz  vom  Vater  auf  einen  der 
Sdhne  forterben«  Welchem  von  ihnen  ein  so  wictitiger  Vorr 
Mag  gegeben  werden  soll,  mnns  durch  irgend  eine  aUgemeine 
Regel  bestimmt  sein,  und  swar  durch  eine,  die  nicht  von  den 
zweifelhaften  Unterschieden  des  persöiilichen  Verdienstes  lier- 
genommeu,  sondern  auf  sichtbare  und  leicht  zu  erlieuuende 
Merkmale  gegründet  ist«  Unterschiede  der  Art  gibt  es,  unter 
Kinder  einer  und  derselben  Familie,  keine  anderen,  als  die 
Verschieden  heil  des  (ieschlechtes  und  des  Alters.  Das  männ- 
liche Geschlecht  wird  allgemein  dem  weiblichen  vorgezogen, 
und,  wo  alle  anderen  Dinge  gleich  sind,  bekömmt  allenthalben 
der  Aeltere  den  Rang  Vor  dem  Jüngeren.  Dies  ist  der  Ur* 
Sprung  von  dem  Erstgeburtsrechte  —  oder  von  dem,  was 
man  die  Stammfolge  nenut.^^ 

„Gesetse  dauern  oft  noch  lange  Zeit  fort ,  nachdem  die 
Umstfinde,  durch  welche  sie  veranlasst  worden  waren,  und 
allein  '^erechtfertiget  werden  konnten,  aufgehört  haben.  In 
dem  gegenwärtigen  Zustande  von  Europa  ist  der  Eigenthümer 
eines  emselnen  Morgen  Ijandes  seines  Eigenthumes  so  voll- 
kommen sicher,  als  der  Besitser  von  honderttauseod  Morgen. 
Das  Recht  der  Erstgeburt  wird  gleichwohl  immer  noch  be- 
folgt, und  da  es  unter  allen  Einrichtungen  der  Erbfolge  dem 
Familienstolze  am  günstigsten  ist:  so  wird  es  wahrscheinlich 
noch  Jahrhunderte  fortdauem.^^ 

„In  allen  übrigen  Rficksichten  kann  nichts  dem  wahren 
Vortheile  einer  zahlreichen  Familie  mehr  entgegen  sein ,  als 
ein  Recht,  welches,  um  ein  Glied  derselben  zu  bereichern, 
alle  übrigen  Kinder  su  Bettlern  macht. 


,,Fideikoinini88e  sind  die  Dttfiriiche  Folge  ron  dem  Ge- 
setze der  Erst^ijcburt.  Sie  wurdeu  eingefülirl ,  um  eine  ge- 
wisse S tarn mfo Ige  zu  erlialteo^  vou  welcher  das  Erstge- 
tmrtsrecht  die  erste  Idee  gab^  und  um  zu  verliiadeni)  dara 
kein  Tlieil  des  ursprünglichen  Familiengotes  durch  Geschenk) 
Testament  oder  Verkaof  —  durch  die  Thorheiten  oder  die 
UDglücksfälle  der  küaftigen  Eigeothümer ,  aus  dem  Stamme 
des  ersten  Erblassers  herauskemmen  solle.  Sie  waren  den 
Rdmem  gänslieh  unbekannt  Weder  ihre  Substitutionen ,  noch 
das,  was  im  römischen  Gesetsbuohe  Ftdeikommtsse  heisst, 
hat  die  miudeste  Aehnlichkeit  mit  den  Majoraten  oder  Fidei- 
komraissen  neuerer  Zeiten^  obgleich  einige  französische  Hcchts- 
lehrer  diesen  Instituten  späterer  Zeiten  das  Gewand  und  die 
Sprache  jener  alten  haben  anpassen  wollen/^ 

„Als  grosse  Landgüter  eine  Art  von  kleinen  Staaten 
ausmachten,  mochten  die  Fideikommisse  nicht  ganz  unschick- 
lich Sern.  Sie  konnten  so  angesehen  werden  ^  wie  das  9  was 
was  man  in  Monarchieen  die  Grnndgesetse  nennt,  Gesetze, 
wodurch  verhindert  werden  soll,  dass  nicht  die  Ausschwei- 
fung oder  der  Eigensinn  eines  einzelnen  Menschen  die  Sicher- 
heit von  Tausenden  in  Gefahr  setze*  Aber  in  dem  gegen» 
wSrtigen  Zustande  von  Europa,  wo  grosse  sowohl  als  kleine 
Besitzungen  ihre  Sicherheit  von  der  Macht  des  Staates  er- 
halten, wozu  sie  gehören,  —  kann  in  aller  Rucksicht  nichts 
ungereimter  sein.  Diese  Einrichtungen  sind  auf  die  thöriehste 
aller  Voraussetzungen  gegröndet:  auf  die,  dass  es  gewisse 
Ckschlechter  der  Mens<»heD  gebe,  die  mehr  Recht  haben, 
über  die  Erde,  uad  alles,  was  sie  enüieillt,  und  hervorbringt, 
ZU  gebieten ,  als  ihre  Nachfolger ,  und  dass  nach  den  Einfal- 
len von  Mensehen,  die  vielleicht  vor  ffänfhundert  Jahren  star- 
ben, noeh  jetnt  das  Eigenthum  der  Lebenden  angeordnet  und 
eingeschränkt  bleiben  müsse.  Majorate  und  Fideikommisse 
werden  desseuohngeachtet  noch  in  dem  grössteu  Theile  von 
Europa  mit  allem  Fleisse  aufrecht  erhalten,  besonders  in  den 


Ländern,  wo  eine  adeliche  Geburt  crlordert  wird,  um  auf 
Mrgeiiiohe  oder  militärische  IChrenstellen  AoBprach  zu  maeheiu 
INmmi  mosMhlieMlicfae  Recht  des  Adels  atif  die  Aemtw  und 
Wirden  des  Staate  so  miterstiltBeii  ^  sind  die  Majorate  als 
ein  nothwendin^es  Nüttel  angesehen  worden.  Weil  dieser 
£taiid  sich  eiuen  ungerechten  Vorzug  vor  seinen  Mitbürgern 
mgeelgneC  hatte  ^  fand-'nan  es  biliig  —  damit  Arauith  seine 
Aaspfftche  ncht  liefaerlich  machen  machte,  —  ihm  aoefa  nech 
einen  zweiten  zu  geben.  ' 

„Das  gemeine  Gesetz  in  England,  ist,  wie  unsere 
Aeehtslehrer  behaupten ,  der  ewigen  Häver  eines  Bigenthums 
satgegta,  mid  dem  sufolge  sind  anch  die  Majerate  in  Eng«- 
land  mehr,  als  in  irgend  einer  europäischen  Monarchie,  einge- 
schränkt: ob  sie  gleich  dort  auch  nicht  ganzlich  fehlen.  In 
Schottland  ist  noch  jetzt,  mehr  als  em  FünilheU,  Tielleicht 
««hr  als  eist  Vieitheil  nntcr  dem  engsten  fideikommissaftscfae« 
Zwange.^ 

,.Auf  diese  Art  aUo  wurden  grosse  Strecken  ungebauten 
XiSttdes,  nicht  nur  ursprünglich  einzehien  Familien  überlassen, 
Sendern  aneh,  so  Fiel  es  mdglich  war,  nngetlieilt  in  dem  Be* 
sitse  derselben,  anf  immer  und  ewig  erhallen.  Nun  geschieht 
es  aber  selten,  dass  der,  welcher  viel  Land  besitzt,  es  vor- 
BugUch  gut  anbaut.  In  jenen  unruhigen  Zeiten,  in  welchen 
die  gedachten  £inriciitungeii,  die  so  sehr  die  Spuren  der  Bar- 
harei  tragen,  entstanden,  waren  die  grossen  Gutibesitser 
vollauf  damit  beschäftiget,  ihr  eignes  Gebiet  bu  vertheidigen, 
oder  ihre  Gerichtsbarkeit  und  ihr  Ausehen  über  das  Gebiet 
ihrer  Nachbarn  ausnudehnen.  Sie  liatten  keine  Mose  auf 
Verbesserungen  und  Anban  ihrer  Aeelier  sut  denken.  Als 
die  befestigten  Gesetze  und  die  in  dem  Staate  eiogefthrte 
Ordnung  ihnen  diese  Muse  gewährte,  fehlte  es  ihnen  oft  au 
Neigung  som  Landbaue  und  noch  nfter  an  der  dazu  erforder*- 
lichen  Geschicklichkeit.  Waren  sie  auch  gute  Wiithe,  so 
wendeten  lie  doch  ihre  ersparten  and  gcsammelteii  Bki)ühille 


lieber  auf  den  Ankauf  neuer  Ländcrcien,  als  auf  den  verbes«» 
serten  Anbau  der  alten«  Um  Verbesserangen  im  Ackerbau 
mit  Vorthetl  su  maclieo,  ist  eine  forgfftUige  Aofiaerksamkeit 
.  «of  kleine  Ersparnisae  und  kleine  Gewinnste  ndthig :  und  diese 
ist  einem  Manne,  der  zum  BesHze  eines  grosseu  Vermögens  ge- 
boren ist,  auch  wenn  er  von  Natur  einen  Hang  zur  Sparsamkeit 
hat,  sehr  selten  eigen«  Die  iisge,  in  welcher  sieh  ein  solcher 
befindet)  mseht  ihn  mehr  nnr  Aitssohmfiekung  seines  Bigen- 
thumes  geneigt,  wedureh  seine  Binbildongskraft  Tergnügt  wird, 
als  zu  einer  gewinnbringenden  Verbesserung  derselben,  wozu 
keine  Noth  ihn  antreibt;  —  Yon  Jugend  auf  ist  er  daran  ge- 
wöhnt, in  seiner  Kleidung,  seiner  Wohnung,  seinem  Haus- 
gerathe  und  seiner  Equipage  das  OesehnackvoUe  und  das 
Glänzende  zu  suchen.  Die  Deukungsarl,  die  hierdurcli  ge- 
bildet wird,  begleitet  ihn  auf  den  Verbesseruugsplänen,  die 
er  filr  seine  Landereieo  entwirtf»^^  „  „  „ 
.  „Bs  gibt  nodi  in  beiden  Tereinigteo  Kdnigreiehen  Gross* 
britaniens  grosse  Landbesitzungen,  die  seit  der  Zeit  der  Le- 
bensanarchie  bis  jetzt  uuunterbrocUea  in  den  Uändeu  dersel- 
ben, Familie- geblieben  sind.  Man  yergleiche  den  gegenwir^ 
Ilgen  Zustand  solcher  Herrsdiaflen  mit  dem  Zustande  der  in 
ihrer  Nachbarschaft  liegenden  kleinen  Guter,  uud  man  ^vird 
keines  weiteren  Beweises  bedürfen,  wie  uachtheiiig*  das  unge- 
theilte  und  uuveräasserliche  Eigenthum  weitläufiger  L&nde- 
reien  dem  Anbaue  derselben  sei*^ 

„Wenn  diese  grossen  Grondbesitser  selbst  fftr  die  Ver- 
besserungen und  den  Anbau  des  Landes  wenig  hoffen  liesseii, 
so  war  von  iiireu  Uatersassen,  weiche  sie  auf  ihre  Lande- 
reieo einsetnten,  Mch  weniger  zu  erwarten.  In  dem  alten 
Zustande  von  Bnropa  waren  alle  diese  Vasallen  nidits  an- 
ders, als  Üiousleute,  die  der  Grundherr  aus  ihrem  Gute  her- 
auswerfen konnte,  sobald  ihm  dies  beliebte.  Sic  waren  faat 
alle  Sklaven;  aber  es  war  eine  Sklaverei  einer  milderen  Art, 
als  die  unter  den  alten  Griechen  und  &dmm  gewdbnUehe, 


oder  aeliMt  «Is  die  der  Neger  ia  den  westttidiaoheD  lasel». 
Diese  enropSisehen  Ijeibcigoen   geliörteii  mehr  dem  Gute, 

als  dem  Herrn  des  Gutes  an.  Sie  konnten  daher  mit  dem- 
selbeu  zugleich ,  aber  nie  ohne  dasselbe  verkauft  werden« 
Sie  konnten  heirathen,  ob  8ie  gleich  hierzo  die  Ein  willigang 
ihres  Herrn  suchen  nraesten;  aber  wenn  er  ihnen  solche  ein- 
mal ertheilt  hatte,  so  konnte  er  die  Elie  nicht  dadurch  auf- 
iieben^  dass  er  den  Mann  und  das  Weib  au  vcrscbiedne 
Personen  Terkaufle«  Wenn  er  einen  Leibeignen  verstüm- 
melte odes  tddtete^  so  war  er  einiger,  wenn  gleich  nnr  ge^ 
ringen ,  Strafe  nnterworfen.  Doch  Ligeothum  konnten  diese 
Leute  nicht  erwerben;  —  was  sie  erwarben,  gehörte  ihrem 
Herrp)  und  konnte  von  diesem ,  nach  jGefailen,  ihnen  hin- 
weggenommen  werden.  Jede  Art  des  Anbaues  und  der 
•  Verbesserung ,  die  von  solchen  Sklaven  herkam,  «rar  eigent- 
lich das  Werk  des  Herrn  selbst.  Er  gab  die  Unkosten  dazu 
her:  Vieh,  SameU)  Ackerwerkzeuge  —  alles  war  sein.  Er 
•hatte,  auch  den  gansen  Nutzen  davon  9  indess  der  arbeitende 
Sklave  auf  nichts  anders ,  als  auf  seinen  täglichen  Unterhalt 
Ansprucii  machen  konnte.  Der  Eigenthümer  des  Landes 
war  also  der  eigentliche  Anbauer,  der  sich  seines  Leibeig- 
nen nur  als  eines  Werkzeuges  bediente.^^ 

„Diese  Art  von  Leibeigenschaft  dauert  noch  in  Ross- 
land, Polen,  Ungarn,  Böhmen,  Mähren  und  in  einigen  Thei- 
len  vori  Deutschlund  fort.  Nur  iu  den  westlichen  und  süd- 
lichen Theilen  Europa's  ist  sie  nach  und  nach  ganz  abge- 
schafft worden/^ 

So  vieles  sich  seitdem  anch  geändert  hat,  erhielt  sich 
die  Untheilbarkeit  der  Landgüter  dennoch  in  verschiedenar- 
tiger Gestalt  bis  heute:  in  Grossbrtttanlen  und  Irland,  in 
Portugal,  Griechenland,  der  europäischen  Türkei ,  Russland, 
Polen,  Schweden,  Norwegen,  Dänemark  und  in  den  öst- 
reichischen  Staaten ,  —  hier  jedoch  mit  einigen  herkömmli- 
chen Ausnahmen )      B.  im  Innthale;  —  ferner  in  Hannover, 


^  j  .  ^cl  by  Google 


Meklenburg,  Holstein,  d*iui  in  einzelnen  Theilen  der  üb- 
rigen deutschen  Staaten ,  sowie  von  Italien,  Spanien,  der 
Sehweil  ete» 

In  Baiern  gilt  zwar  der  Grundsatz  der  freien  Theilbar- 
keit,  es  bestimmt  jedoch  der  Entwurf  des  Cütturgesetzes  ein 

* 

Ifimmani  naeh  dem  Steoerbetrage  j  ao  anch  in  Nassau,  wo 
durch  die  Verordnung  y.  If.  Sept.  1899  Ackerfeld  unter  50 

Quadratruthen  und  Grasland  UDter  25  Quadratruthen  nicht 
vertheiit  werden  darf. 

Dagegen  bestand  seit  längerer  Zeit  eine  freie  Theilbar- 
keitin  emem  Theile  Wfirtembergs,  Hessens,  im  Leipziger« 
kreise  Sachsens  etc. 

Die  Anfhebuug  der  Untheilbarkeit  durch  die  neuere  Ge- 
setzgebung nahm  am  4.  Aug«  t7&9  in  der  französischen  Na- 
tionalversammlung ihren  Anfang;  —  der  grösste  Theil  der 
BodenUftche  —  bisher  Bigenthnm  des  Staats,  der  Geistlich- 
keit und  des  Adels  —  kam  dadurcli  in  dir  Hände  der  Acker- 
bautreibenden Bevölkeruug  ~  dieser,  zum  grossen  Theile 
eigenthumalosen,  Volksklasse  wurde  dadurch  ein  weites  Feld 
Bum  Erwerbe  cröAiet,  und  dieser  Maasregel  hat  ITrankreich 
wahrscheinlich  grösstentheils  seinen ,  seit  dem  Frieden  so  sehr 
anwachsenden,  Wohlstand  und  seine  Volkszunahme  zu  ver- 
danken; ohngeachtet  dieser  Wohlfahrt  ein  verkehrtes  Mauth- 
System  so  kräftig  entgegenwirkt. 

Die  französische  Gesetsgebnng,  welche  den  Grundsatz  der 
Theilbarkeit  überafi  festhielt,  verbreitete  denselben  in  die  deut- 
schen Provinzen  des  linken  Hheiuufers,  iu  die  Niederlande  und 
in  das  Königreich  Westphalen,  in  welchem  letsteren  er  jedoch 
in  Hannover  und  Kurhessen  wieder  aufgehoben  wurde. 

In  Preussen  begann  die  Gesetzgebung  im  Jahre  1807  die 
Theilbarkeit  einzuführen;  ihm  folgten  mehrere  deutsche  Län- 
der) und  so  besteht  sie  jetst  auch  in  Neuwfirtemberg ,  Baden 
und  im  Grosshersogthnmc  Hessen. 
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« 


f.  «1. 

Würdig uny   der  Giünde  zur  \' e r theidiy ung  des 

GütcrscAlutses, 

Da  ansere  bfioherscbreibendeii  Landwirtbe  nur  grosso 

Landwirthschaften  kennen,  in  a\ eichen  sie,  als  nichtmithand- 
anlegende  üesilzer  oder  Verwalter,  ihre  landwirthschaftlichcn 
Kenntnisse  gesammeU  haben,  so  gibt  ihr  Ideal  einer  voll* 
kommnen  Landwirtbsehaft,  dieser  iramer  einen  grossen  Um« 
fang,  uud  es  liegt  die  Vorstclhmof  einer  Bodenbeautziing, 
welche  von  jeder  gegebenen  Fläche  die  grüsste  Summe  der 
menschlichen  Geaussmittel  zieht,  und  der  grösstmöglicbett 
Ansahl  von  Familien  zur  Grundlage  einer,  zwar  bescheidnen, 
aber  glucklichen  und  unabhängigen  Existenz  dient,  ausserhalb 
ihrer  Gedankensphäre  j  —  ihr  Ausjenmerk  richtet  sich  nur 
auf  den.  grossen  Gutsbesitzer  und  seiqen  Verwalter  oder 
P&chter,  und  auf  die  Genfisse,  die  ihnen  grosse  Guter  vor«* 
.aehalf^  —  sie  übersehen  dabei  das  Elmd  aller  jener  Perso* 
nen  welche  ihre  Arbeiten  verrichten  müssen  -  und  vergleichen 
nicht  die  Summe  der  Genüsse,  welche  eine  Meiirzabl  kleiner 
Gutsbesitzer  sich  von  jener  Fl&che  verscbaAl  haben  würde, 
welche  jetzt  dazu  bestimmt  ist,  einem  Binzigen  eine  gUnsende 
Existenz  zu  verschaffen. 

Viele  iiandwirthe  hegen  die  Ansteht,  als  wenn  das,  ia 
manchen  Gegenden  seit  Jahrhunderten  beotehoDdo,  Acker- 
bausystem nur  alleine  den  dasigen  climaüscben  und  kommer- 

zielleu  Verhältnissen  angemessen  sei  —  uud  da  manches  die- 
ser Systeme,  wie  die  Koppelwirthscbaft ,  nur  auf  Landgütern 
von  ehiem  gewissen  Umfange  bestehen  kann,  so  erkifiren  sie  • 
eine  Rmscbrftnkung  dieses  ITmfanges  für  unthunlich;  —  sie 
vergessen ,  dass  der  Vegetationsprozcss  an  kein  Ackerbau- 
System  gebunden  ist  —  dass  die  allgemeinen  Naturgesetze, 
auf  welchen  dieser  Prozess  und  die  Bodenbenatzung  beruht, 
die  grüsste  Mannigfaltigkeit  in  deu  Ackerbausystemen  und 


^  j  .  ^cl  by  Google 


in  der  Bchaiidlungswoise  joder  einzelne»  Bodeiifläche  znlässt, 
nd  dass  jedes  Festhalten  der  laudwirthschaflliohea  Culknr, 
nüttelsl  gcaetilioiier  Bestimniingeii  auf  dem  alten  Staadpaatde, 
als  ein  freTelliaftes  Eingreifen  in  den  Bntvieklungsgang  der 

menschlichen  Geselischafl  erscheint. 

Andere  Wertlfihrer  in  dieser  Streitsache  denl&eu  nicht 
daran,  dass  die  finlwickluugsstttfe ,  weldie  die  landwinh- 
•chaflliehe  Coltar  Jn  den  verschiednen  Gebenden  erstieo^en 
bat,  nicht  allein  von  der  Theilbarkeit  des  GruiideigcutUumes 
abhängt;  ->  wenn  daher  in  denjenigen  Theilen  Englands,  «rO| 
dureh  den  Znsammenfluss  günstiger  Verhältnisse,  ein  grosser 
CapitalbesItB  mit  einer  hohen  Bildungsstufe  der  Landwirthe 
lange  Zeil  hindurch  vereint  auf  die  Vennehrung  des  Ertrages 
grosser  geschlossener  Güter  hingeivirkt  hat,  so  konnte  da* 
8i»lhst  das  landwirthscliaflliche  Gewerbe  eine  Entwicklungs- 
stufe erreichen,  welcher  jene  anderer  Gegenden,  wie. im  sfid* 
liehen  Fraiikreich,  ohngeachtet  daselbst  freie  Theilbarkeit 
stattfindet,  weit  nachsteht;  —  wenn  daher  Cobbett  diese 
niedere  Calturstofe  der  Theilbarkeit  oder  der  bereits  stattge- 
habten Zerstückelung  des  Grundbesitzes  suschreibt,  so  ist  er 
in»  Inlliume,  und  ebensosehr  ist  er  es,  wenn  er  die  lidhcre 
Cniturstufe  der  Landwirthschaft  in  England  ais  Folge  des 
dortigen  Gfiterschlusses  ansieht« 

Unter  denjeniisjon  Schriften,  welche  diese  Fra^e  untersucht 
haben,  nimmt  die  von  Dr.  C.  W.  C.  Schulz *j  eine  ehren- 
volle Stelle  ein;  dieselbe  verdient  daher  von  allen,  welche 
sich  ein  selbstständiges  Urtheil  aber '  dieselbe  bilden  wollen, 
nachgelesen  weirden;  —  da  es  ihm  indessen  an  eigner  Er- 
fahrung —  an  der  eignen  Ansciiauung  und  Vergleiciiunii^  der 
Zustände  in  Gegenden,  wo  nur  geschlossene  Güter  vorkom* 


*)  lieber  deo  Einfluss  der  Verthellong  des  ßroadeigeiithunes  aof  das 

Volks-  und  Staatslebea;  StuUgart  1836. 
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men,  und  in  solchen,  wo  die  Theilbarkeit  seit  Jahrhonderten 
besteht,  fekll,  so  lässt  er  sich  zuletzt  verleiten,  deujenigen 
beisnstimnea ,  welche  9  in  ihrer  ubergrosteii  Besorgliohkeit) 
von  einer  unbegrensten  Theilbarkeit  in  der  Zukauft  die  imch- 
theiligsten  Folgen  befurchten. 

Wie  iu  allen  Regionen  der  bürgerlichen  Verhältnisso ,  so 
Stellen  sich  aach  hier^  den  Bestrebongen  der  fertschreitenden 
Coltar)  die  Censervativett  gegenüber;  —  ee  ist  dies  wane 
wohlmeinende  Stimme  der  Warnuog  vor  ftberetltea  Schritten  $ 
—  dieselben  lieben  eine  an^ebonie  AnhänoflichkeiL  au  das  her- 
kömmliche Alte,  und  suciien  nüt  vielem  Scharfsinne  die  mög- 
lichen Nachtheile  jeder  Nenernng  aaf.  —  In  mehreren  L&n<* 
dem,  wie  ia  Preuseo,  wo  der  Verkehr  mit  dem  Gnindeigen« 
thuiue  erst  vor  Kurzem  frei  o;e\voidcn  ist,  und  wo  eine  unbe- 
grenzte* Theilbarkeit  zugestanden  wurde  |  sind  viele  Veränder- 
nngen  eingetreten ,  welche,  wenn  sie  auch  noch  von  ketnoi 
angenbiicklichen  Nachtheilen  begleitet  sind,  den  Conserva« 
tiven  doch  grosse  Besorgnisse  für  die  Zukunft  einflössen,  und 
dieselben  veranlassen  aut  gesetzliches  Binschreiten  zu  drin- 
gen. 

Da  ich  selbst  Gelegenheit  hatte,  von  meinen  vefscfaled«- 
nen  Wohnsitzen  ans,  über  diesen  Gegenstand  Erfthrungen 

zu  samrolen  und  Vergleiche  anzustellen,  so  will  ich  selbe,  zur 
Aufklärung  der  Sache  hier,  niederlegen« 

Bio  gegenwärtigen  Kreise  Hanau  und  Gelnhaosen  sind 
Bwar  ans  sehr  verschiednen  Theilen  sosammengesetzt ,  den- 
noch besteht  in  allen  diesen  Theilen ,  wahrscheinlich  schon 
seit  Jahrhunderten,  eine  unbegrenzte  Theilbarkeit  des  Grund- 
besitnes  —  wenigstens  habe  ich  niemals  eine  Notin  fiber  den 
Anfkng  dieser  Theilbarkeit  gefanden,  wogegen  die  Lager- 
bücher zum  Theile  aus  dem  Anfange  des  vorioen  Jalirliuuderts 
herrühren  und  eine  Parzeliiruug  nachweisen,  die,  nach  der 
Vielheit  und  Kleinheit  der  PAmellen ,  vom  heofigen  Zustande 
nur  wenig  abweicht. 


Dieser  heutige  Zustand  ist  allerdings  nicht  überall  der 
VortheilhaflaAle,  weil  nur  m  hftofig  bei  Erbtheilongen  jedes 
Grundstück  vertheilt,  und  hiermit  eine  ilberniftssi^e  Ein- 
scliränkung  des  Urafanges  der  Parzellen,  herbeigeführt  wor- 
den ist  —  wodurch  die  meisten,  auch  grösseren  Laudwirth- 
sehafileD,  sich  über  eine  Vielheit  gans  kleiner  Parzellen  aus- 
dehnen; —  80  finden  sich  Markuugen,  die  dreimal  so  viele 
Panellen  als  Morgen  enAallen,  und  wo,  besonders  bei  Ge- 
müseland  und  Weinbergen,  viele  Parzellen  vorkommen,  welche 
nur  einige  Quadratruthen  enthalten. 

Diese  Zerslfickelang  hat  jedoch,  in  den  meisten  Gemein- 
den, schon  seit  mehr  als  10  Jahren  ilir  Ziel  erreicht,  indem 
man  darin  —  aus  eignem  Antriebe-  nud  ohne  obrigkeitliche 
Kiuwirkung  —  bei  jeder  Gelegenheit  mehr  auf  das  Zusam- 
menschlagen, als  auf  das  weitere  Zerstuckelen  ausgeht;  — 
der  von  den  Conservativen  so  sehr  geftrchtete  Culmmations- 
punkt  ist  daher  in  dieser  Gegend  lAngst  erreicht  —  und 
welche  Folgen  hat  er  gehabt? 

Vergleichen  wir  die  Beuutnung  des  Bodens  und  den 
Wohlstand  der  Bewohner  in  diesen  beiden  Kreisen,  mit  des 
Bodenbenutsong  und  dem  Wohlstände  hi  den  Kreisen  Fulda 
und  Hunfeld  —  wo  noch  Güterschluss  besteht  —  so  ergibt 
es  sich ,  dass  in  ersteren  eine  viel  grössere  Anzahl  Land- 
wirthschaflen  bestehen,  dass  sich  dieselben  swar  auf  viel 
kleinere  Flachen  besehrinken,  dass  aber  die  Besitser  dieser 
kleineren  Landwirthschaften  in  einem  grösseren  Wohlstande 
leben,  als  die  Besitzer  jener  grösseren;  —  besonders  findet 
man  aber  unter  den  Bigenthümern  jener  kleinen  Parzellen, 
welche  sich  die  Vertheidiger  der  geschlossenen  Güter  nicht 
anders  als  sehr  elend  denken  können,  nirgends  dieses  Elend;  — 
denn  nur  die  eigenthumslosen  Arbeiter  sind  elend  eigen- 
thumslose  Arbeiter  sind  aber  liier  weit  seltener,  als.  in  den 
Kreisen  Fulda  und  Hünfeld. 

Es  ergeben  ferner  die  Vottuwafalungen,  das«  io  den  lets* 


ten  tO  Jahrcii  die  Bevölkerung  der  Kreise  Hanau  uihI  Cioln- 
hausen  —  welche  ,  gegen  13  Ouadrairaeileu  enthallco  —  von 
^,294  £mwoliaern  auf  66^190  gestiegea  ist,  während  in  dee^ 
selben  Zeit,  die  Bev5IIceraD||f  der  Kreise  Fulda  und  HSnfeld 
—  mit  etwa  16 '/i  Quadrat meüen  —  nnr  von  63.429  auf 
76,168  gestiegen  ist>  —  der  eingeführten  Theilbarlceit  der 
Bodenfläolie  ist  es  gewiss  auch  grosstentheils  sniuschreibeD  ^ 
dass  die  Bevölkerung  der  preussischen  Monarchie  in  so  auf- 
fallend starl&em  Anwachsen  begriffen  ist*) 


Zweiter  Abschnite. 

Der  Zuuftzwaug. 

%,  6«. 
Einleitung, 

Wenn  wir  das  Zunftwesen  unter  der  allgemeinen  Hubrilc 
der  Nachtheile  des  Monopoliengeistes  besprechen,  so  geschieht 
es  nicht,  weil  wir  es  als  von  diesem  Geiste  ausgehend  an- 
sehen; —  sondern  weil  es  von  diesem  Geiste  häufig  zur  Be- 
schränkung der  Coukurrenz  missbraucht  worden  ist,  und  täg- 
lich noch  hierstt  missbraucht  wird;  wir  werden  es  dessen 
ohngeaohtel  hier  auch  in  seinen  fibrigen  Beziehungen  in^s 
Auge  fassen;  —  wir  wollen  su  diesem  Behufe  die  Zwecke 
der  Zunilverfassuug  und  ihre  herküinntliche  Eiuricbtuag  im 


Mit  Bedauern  müssen  wir  liier  bemerken ,  dass  uns  die  uogenieln 
«chätsbare  Abbandlang:  „Ueber  die  Tbeilbarkeit  dca  Grundeigea- 
thiinies  voaG.I'.KoIb,  in  Ratt'sArehiv  der  politischen  Oekonomie  f.  i. 
neue  Folge  —  su  spilt  su  Gesicht  kam ,  um  sie  noch  benutzen  zn 
können;  sie  dient  unseren  Ansichten  xur  Bestätigung,  wie  unsere 
Grande  die  Ihrigen  vennehren  und  bekftfllgen  werden. 
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Einaeloen  darchgehen ,  um  hierauf  ein  Urtbeil' dtrttber;  WM 

an  derselben  gut  und  was  daran  oachtheilig  ist,  gehörig  bc- 
begrümieiL  au  konuen. 


Eines  der  sch&lsbarsten  Werke  fiber  daa  Zuoftweaen  ist 

iiDStreitio:  jenes  von  J.  G.  Mufinunn,**)  du  üb  in  Beziehung 
auf  seinen  Gegenstand  die  von  Seiten  der  preussischen  Staats« 
Verwaltung  gemachten  Erfahrungen  in  einer  lichtvollen  Dar- 
stellung enthält;  —  allein ,  nach  unserer  Ansicht,  sucht  es 
die  Ursche  der  Unrettbarkeit  der  Zünfte  an  einem  unrechten 
Orte  —  nämlich  in  dem  unrichtigen  Zahlenverlialtnisso  zwi- 
schen Gesellen  und  Meistern;  —  dieser  Gegenstand  nimmt 
eine  andere  Gestalt  an,  wenn  man  die,  in  unserem  %  13  ent- 
wickelten) Nalurgesetse  der  Bevölkerung  ins  Auge  fasst. 

Dagegen  erwähnt  es  zwar  öfter  der  EingrÜfe  der  Zünfte 
in  die  freie  Conkurrens,  sieht  aber  nicht,  dass  dieselben,  ih- 
rem Wesen  nach,  mit  den  unabweisbaren  Anforderungen  die- 
ser Concurrenz  unverträglich  sind,  und  dass  hier  die  Ursache 
ihrer  Uurettbarkeit  —  nach  ihrer  bisherigen  Gestalt  —  zu 
suchen  ist. 

Mrfordernisse  für  die  Erwerbung  jener  Fertigkeit 
ien  und  Kenntnieae,  welche  %ur  AmeüBung  der 

Gewerbe  nSthig-  eind^ 

Nach  unserem  gegenwärtigen  Gesichtspunkte  müssen  wir 
die  Personen,  welche  an  der  Ausübung  der  Gewerbe  Antheil 
nehmen,  ui  drei  Klassen  theüen,  diese  sind: 


Die  Beftigniss  xum  Gewerbsbetriebe;  isur  Berichtigung  der  Urtheile 
über  GewcrbefrtiheiC  und  Gewerbe/.wnng,  mil  besonderer  Rückiieli^ 
auf  den  |»revatlacben  Staat.  —  Berlin  Idll» 


a)  HandarMter, 

b)  Meister  und  Gewerbsunternehmer, 

c}  diejenigen,  welche  sich  mit  der  Erweiterung  und  Ver- 
breitung der  Mathematik  und  der  Naturwiaaenachaflen 
beschSfligeD« 

A. 

Vorausfr^^ setzt,  dass  ein  Lehrling  das  gehörige  Alter  er- 
reicht) und  sicii  die  allenfalls  crforderlicheo  Vorkenntnisse  im 
Lesen,  Schreiben,  Rechnen,  Zeichnen  etc.  erwerben  hat,  hat  er 
selteo  mehr  als  2  Jahre  zur  Brlernuug  eines  Gewerbes  ndthig. 

Er  hat  hierzu  eine  Uebereinkunlt  mit  einem  Meister  oder 
J^abrikuntemehmcr  abzuschliesseu ,  durch  welche  sich  die 
wecbselseitigea  Verpflichtungen  und  Berechtigungen  festsetsen, 
die  wShrend  der  Lehrzeit  gelten  sollen,  und  welche  oaeh  den  > 
persönlichen  und  ökonomischen  Verhältnissen  beider  Contra- 
henten,  und  nach  der  Natur  der  zu  erlemeoden  Gewerbe,  viel- 
fältigen Modifikationen  unterliegen« 

In  denjenigen  Gewerben,  in  welchen  der  Lehrling  vieleo 
zeitraubenden  Unterricht  bedarf,  in  welchen  er  während  sei- 
ner Lehrzeit  nur  wenige  Arbeiten  verrichten  kann,  die  für 
den  Meister  Werth,  haben ,  und  worin  er,  wegen  seiner  Un* 
erfahrenheit,  leicht  Schaden  verursachen  kann,  findet  der 
Meister  in  der  Leistung  des  Lehrlings  keine  volle  Vergütung 
fQr  die  ihm  zu  gebende  Verköstigung  ^  stellt  diese  indessen 
der  Lehrling  selbst,  dann  wird  der  Meister  selten  noch  An- 
spruch auf  ein  Lehrgeld  machen  können. 

Ist  dagegen  das  zu  erlernende  Gewerbe  \  üii  der  Art, 
dass  der  Lehrling,  schon  vom  Aufauge  der  Lehrzeit  an,  Ar- 
beiten verrichten  kann,  welche  f&r  den  Meister  Werth  haben, 
erfordert  dessen  Unterricht  nur  wenige  Zeit,  und  unterliegeo 
die  zu  bearbeitenden  Stoffe  nur  wenigen  Beschädigungen; 
dann  können  die  Bedingun|;eu  des  Lehrvertrages  günstiger 
für  den  Lehrling  ausfallen. 


^  j  .  ^cl  by  Google 


Im  Uebrlgeii  kommeii  bei  einfSicben  Gewerben  Verriobtim« 

gen  var,  welche  eine  besonders  eingeübte  Fertigkeit  nicht 
in  Ansprach  nehmen,  oder  welche  doch  in  wenigen  Tagen  er- 
lernt werden  können ;  mehr  noeb  ist  dies  der  Fall  bei  Fnbri- 
ken,  bei  weMen  Maschinen  in  Anwendung  Icommen;  zu  die» 

seu  BeschäfUgungeo  ist  eine  Lehrzeit  nicht  nothwendig« 


2ur  Ausbildnng  der  einfkchen  Handarbeiter  ist  das  Wan« 
dem  nur  selten  nothwendig,  sofeme  sieh  miter  den  Werk- 
stätten ilu  cs  \V  ohiiof tes  nur  einige  Auswahl  voründet  j  anders 
verhält  es  sich,  wenn  ein  Arbeiter  dazu  bestimmt  ist,  Meister 
oder  Fabrikimternehmer  sa  werden;  in  diesem  Falle  ist  es 
sehr  vorlhellhaft,  diejenigen  Orte  «i  besaohen,  wo  das  be« 
trelTende  Gewerbe  am  vollkommensten  ausgeübt  wird. 

Abgesehen  hiervon  hat  das  Besuchen  fremder  Gegenden 
anf  den  9  für  weileie  allgemeine  Aasbildang  Bmpf&ngUeheny 
einen  sehr  wohlthfttigen  Bhiflass. 

B. 

Die  Kenntnisse,  welche  die  Meister  and  Gewerbsunterneh- 
mer Kor  Ansfibnng  ihrer  verschiednen  Gewerbe  bedürfen,  shid, 
naeh  Maasgabe  dieser  letsteren,  sehr  verschieden.  Der  Mets- 
ger-, Bäcker-  und  Schuraachermeister  bedarf  nicht  viel  mehr 
technische  Kenntnisse  und  Fertigkeiten« /üs  der  gemeine  Ar- 
beiter seines  Gewerbes;  das,  was  er  mehr  bedarf,  besteht 
baupfsIcUich  in  Kenntnissen  ans  dem  Handelsbetriebe.  Da- 
gegen bedarf  der  Fabrikant  von  Wollen-,  Baumwollen-,  Lei« 
uen-  und  Seideazeugeu;  von  Instrumenten,  Kutschen  etc.  viel- 
fältige Kenntnisse,  welche  der^  durch  ilin  beschJ&ftigte  Arbei- 
ter nicht  nothig  hat. 

Andereusöits  kaua  aber  auch  häufig  der  Unternehmer 
dieser  Gewerbe  die  Fertigkeiten  seiner  üandarbeiter  ent- 
behren. 


Die  mr  Fortfetaung  eine«  bestohendeo,  und  den  Aafor- 

derangen  der  Zelt  bereits  entsprechenden,  Gewerbes  erfor- 
derlichen Kennt  üissc,  sind  weit  beschränkter,  als  jene,  welche 
zur  Fortbildung  oder  zur  Anlegung  eines ,  mit  den  Gevrerben 
auderar  Gegenden  in  Conkurrens  tretenden  €rewerbe8  erfor- 
deriieh  nind. 

Die  Schule,  welche  jeder  angehende  Meister  und  Ge- 
werbsonternchraer ,  seiner  künftigen  Bestimmung  gemäss,  zu 
durchlaufen  hat,  ist  daher  beinahe  für  jeden  derselben  eine 
andere.  Der  eine  findet  hierzu  hinlängliche  Gelegenheit  in 
seinem  väterlichen  Hanse,  ein  anderer  bedarf  blos  den  Besuch 
mehrerer  Werkstätte  seines  WohnorteS|  ein  dritter  muss  auch 
solche  einer  benaehbarten  Stadt ,  ein  irlerter  muss  dergleichen 
in  entfernten  Lindem  besuchen. 

Ferner  braucht  der  eine  kaum  des  Lesens  und  Schrei- 
bens kundig  zu  sein ;  ein  anderer  muss  ntbuii  diesem  auch 
zeichnen  können  ;  ein  dritter  bedarf  Vorkenntnisse  aus  der 
Mathemathik,  ein  vierter  aus  der  Chemie  ^  ein  fünfter  aus  al- 
len diesen  F&chern  nugleich. 

Das  eigne  Urtheil,  und  das  der  Eitern  und  V  oiinüiider , 
bildet  hierbei  den  besten  Führer. 

Zur  Vervollkommnung  derjenigen  Gewerbe,  in  welchen 
die  Mechanik  und  CUeniie  eine  ausgedehnte  Anwendung  fin» 
det)  ist  die  Mitwirkung  der  Gelehrten  tSa  die  Bnveiterung 
und  Verbreitung  dieser  Wissenschaften  von  grossem  Nutsen* 

Dieselben  kdmien  indessen  nicht  aus  dem  Brtrage  dieser 
Gewerbe  unmittelbar  ertialten  werden;  eine  mittelbare 
Erhaltung  wäre  zwar  durch  ein,  von  den  Unterrichtsempfän« 
gern  va  sahlendes ,  Schulgeld  mdglich  ^  es  liegt  jedoch  bieriA 
keine  genfigende  Aufmunterung,  besonders  in  lindern ,  wo 
die  Ausbildung  des  Geweibswesens  nucli  nicht  weit  vorge- 
schritten ist. 


✓ 


fi«  ist  daher  hier  die  SIelle,  wo  die  Regierungen  eine 

passende  Gelegenheit  finden,  uro  auf  das  Aufblühen  der 
Gewerbe  einzuwirkeu  —  und  da  iiienuit  auch  eine  Forderung 
des  letsten  Zweckes  des  StaatsverbeDdes  —  die  fiutwiel&long 
der  Natttrauhigen  der  Staatagenossen  im  AHg^^eioeii  —  ia 
Verbindung  tritt,  so  vermehreo  sich  hiermit  die  Motive  der 
besonderen  Fürsorge  der  Regierungen  für  die  Verbreitung 
jener  Keuutnisse. 

Erf0rä€rni99€  für  die  voiikommenste  Befriedigung 

der  Coneummenten, 

Vom  volkawirthsohafüiclieo  Gesichtapuiilite  aus  beatehfc 
der  nächste  Zweck  des  gesammten  Qe^verbswesens  in  der« 
tnöo liehst  vollständigen  luid  möglichst  wohlfeilen,  Herbei« 
schaiTua»;  aller  von  den  Geselischaflsgliedem  begclurte«)  Er- 
zeugnisse der  Gewerbsproduktion. 

Alle  Beeiotr&ohtigungeii  dieses-  Zweckes  gehen  von  Mo- 
nopoliengeiste  aus,  und  streiten  mit  dem  Pnnsip  der  Ge-. 
rechtigkeit,  wonach  so  lange  kein  (Jlied  der  Gesellschaft  au 
der  freien  Heuutzuug  seiner  Kräi'te  verhindert  werden  darf, 
als  es  die  gleichhreie  Benutsuag  der  Kräfte  Anderer  dadurch 
nicht  gefährdet. 

Die  möglichst  vollständige  uud  möglichst  leichte  oder 
wohlfeile  Versorgung  aller  Gesellscbaitsglieder,  mit  den  VOA 
ihnen )  für  ihre  allseitige  Entwioklang  yerlangten  Geiverbser- 
Zeugnissen  ^  bildet  endlich  eine  Bedingung  der  Enreichung  des 
Zweckes  des  geselligen  Verbandes. 

Diese  möglichst  vollständige  und  möglichst  wohlfeile 
Versorgung  kann  aber  nur  in  Folge  der  im  S-  6  entwickelten 
Naturgesetse  stattfinden,  wonach  sich  der  Preis  jeder  Waare 
festseiet. 

Je  f^rösser  die  Anzahl  derer  ist.  welche  sich  mit  der 
Uervorbringung  eines  Gewerbsproduktes  beschädigen ,  desto 


grösser  wird  die  Meng©  der  von  ihnen  zum  Verkaufe  dar- 
gebotenen VorräUie^  und  desto  weniger  wird  zu  befürchten 
sein 9  dass  sie  über  ihren  Prodaküonspreis  verkaufl  werden; 
und  je  leichter  es  für  jedermann  sein  wird,  cur  Verfertigung 
jeder  über  ihre  Produktionskosten  verkauften  Waare  über- 
zugehen, desto  schueller  wird  sich  ihr  naturgemässer  — 
mdglicbst  wohlfeile  —  Preis  wiederherstellenf  so  oft  er  über« 
schritten  sein  wird» 

Die  Produictionskosten  werden  aber  da  am  niedrigsten 
sein,  wo  die  Haupt-  und  Hülfsmaterialieii  und  die  Arbeiter 
am  wohlfeilsten  sind;  —  jene  Materialien  werden  aber  durch 
dieselbe  freie  Conltuirens  gegen  ihre  Vertheurung  geschiitst, 
welche  wir  oben  fiir  die  Gewerbseraengnisse  verlangt  haben , 
und  die  Arbeiter  werden  sich  da  ndt  dem  kleinsten  Lohne 
begnügen,  wo  die  Theiluahme  eines  jeden  an  den  betreffen- 
den Arbeiten  dareh  l^eine  BeschrAnlinng  verhindert  wird* 

Die  im  Intres'se  der  Gewerbtreilmdcn  mittelst  Besclirftnlc« 
ung  der  Gewerb freiheit  in  Anwendung  gebrachten  Maasre- 
geln, zum  Behufe  der  Steigerung  ihres  Einkommens)  vor- 
letMi  die  Rechte  derjenigen  9  welche  von  der  Conkorrenz  mit 
den  Zanftmeistem  ansgeschlossen  werden. 

Das  Einkommen  der  Gewerbtreibenden  kann  sich  nur  nach 
den  im  §.  36  entwickelten  Naturgesetzen  reguliren,  und  jedes 
Eingreifen  in  den  dort  beneichneten  Naturgang  entlialt  sowohl 
ein  Monopol  snm  Nabhtheile  eines  Theiles  der  natSrlichea 
Conknrrenten  als  snm  Sdiaden  der  gansen  flbrigen  —  hier 
als  Coosummenten  erscheinenden  —  Gesellschaft. 

S-  ^* 

Erfordernisse  in  Be%iehun$  uuf  die  eittliche 
Auehiidung  der  Ge»er$ireibendem 

So  wie  durch  die  möglichst  vollständige  Entwicklung  der 
menschlichen  Naturanisgen  überhaupt  die  Absichten  des  Scfadp- 
fs»!  so  weit  sie  das  Mensoheogescfalceht  hetrcifeii)  am  voB- 
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komtnenslcu  erfüllt  werden ^  eo  erlangen  hierdurch  auch  die  ia 
die  MeuscheDbroBt  gelegten  sittUehen  Gef&hle  ihre  «atnige- 
misse  Ausbildung. 

Mit  der  allgemeinen  Entwicklung  aller  intellektuellen  Kräf- 
te, gelSDgeD  auch  die  Vernunflgesetse  eu  der  ihaea  gebtth« 
renden  Aoerkenutniss ;  die  sinnUeheD  Triebe  weideo  durch 

♦   

aelbe  beherrscht  und  die  Liebe  sur  Wahiheit,  suoi  Rechte; 

sowie  das  allgemeine  Wohlwollen  gegen  unsere  Jditmeuschen 
finden  in  ihnen  ihre  Befestigung. 

Sc  guiistig  daher  die  Geistesentwictdung  der  Gewerbe^ 

leute,  der  Erreichung  ihres  nädieren  Zweckes  —  der  Vervoll- 
kommnung der  Gewerbe  —  ist,  eben  so  vortheilhaft  ist  sie  auch 
für  ihre  sittliche  Veredlung*  So  leiirt  auch  die  tägliche  Er- 
fahrung  dass  jene  JGnglinge,  welche  sich  ihrem  bfii^erlichen 
Berufe  mit  allem  Bmste  widmen,  hierdurch  am  sichersten  von 
alleo  Abwegen  entfernt  bleiben ,  auf  welche  sie  ihre  SiDnlich- 
keit  oder  ein  sweckloses  Umhertreiben,  so  gerne  verleitet, 
und  dass  in  diesem  Ernste  eine  weit  sichrere  Garantie ,  gegen 
sittliche  Verderbniss  liegt ,  als  in  einer  strengen  Bemdrang) 
oder  in  religiösen  Uebungen* 

Uebrigens  liegt  es  in  der  Natur  der  SachC)  dass,  w&hrend 
der  Lehreett,  der  Meister  die  Stelle  des  Vaters  bei  seinem 
Lehrlinge  zu  vertreten  hat,  und  dass  ausserdem  die  Regier- 
ungen die  Meister  und  Gewerbsuntemehmer,  bei  der  Hand- 
habung einer  guten  Hausordnung  unter  ihren  Arbeiten,  ma 
onterstötsen  haben* 

%•  6& 

Die  Zunfi9erfä99U»0, 

Die  Zunftverfassung  rührt  ursprünglich  von  der  Neigung 
nu  Verbindungen  her,  welche  die  alten  Germanen  bei  der  Völ- 
kerwanderung, aus  ihrer  Heimath  mitbrachten.  Die  Jugend  sog 
in  WalllMibrndenchaflen  auf  Broberungen  aus|  schon  für  den 


heidnischen  Cultus  bestaudeu  solche  Brüderschaften;  ihueu 
BchlosB  sich  an ,  die  Zunft  der  Barden ,  und  unter  den  Hand- 
werkern sdieint  das  der  Schmiede  die  erste  Zunft  gebildet  zu 

habeo. 

Unter  den  Karolingern  bestanden: 
1)  religiöse  Bruderschaften  und  Ritterorden; 
1^)  die  stidtisohea  Gilden  und  Zünfte ; 
3)  die  Bruderschaft  der  Fehroe,  die  das  Aecht  wahrte  in 
wilder  Fehdezeit. 

Die  Geistlichkeit  lösste  sich  in  Orden  auf,  der  Adel  in 
FnrstenbiUike  und  Ritterorden ,  die  Bfirgerschaft  in  Zfinfte; 
selbst  Bauern  stifteten  ihre  grauen  Bunde  9  ihre  Br&derschaft 

zum  Bundschuh  und  zum  armen  Konrad. 

Während  sich  allenthalben  der  Kin/elne  an  eine  grössere 
Körperschaft  anlehnte ,  wurde ,  unter  der  Herrschaft  der  rohen 
Gewalt,  derjenige  unterdrückt,  dem  eine  solche  Stutse  fehlte. 

Die  sulchürgestaU  ursprunglich  zu  iiircr  Vcrlheidigung 
gegen  die  Gewalt  der  Ritter,  zusammeagelreteuen  Zünfte 
handhabten  unter  sich  die,  von  den  Regierungen  verwahrloste , 
Gerichtsbarkeit  und  vereinigten  sich  zur  Wahrung  ihres  Son* 
derinlresscs ;  sie  erwarben  sich  zu  diesem  Behufe  Privile- 
gien, und  es  stellte  sicii  hiermil  das  besondere  Intrcsse  jeder 
Zunft  dem  Gesamrotiutresse  der  übrigen  Bevölkerung  gegeu- 
über. 

Während  die  Wissenschaft  die  Zunft  Verfassung  in  ihrem 
(1  ruitdprinzip  verwirft,  und  die  Gewer])frciheit  da,  wo  nie 
Zünfte  bestanden,  das  grösstc  Gedeihen  des  Gewerbsweseiis 
herbeigeftihrt  hat,  hat  die  plötzliche  Aufhebung  derselben,  da, 
wo  sie  lange  bestanden ,  zu  grossen  Verwirrungen ,  und  in 
deren  Folge,  hier  und  da  zu  rückgängigen  Maasregeln  ge- 
führt. 

Da  es  für  unsere  Aufgabe  von  grosser  Wichtigkeit  ist, 
über  alles  dieses  jeden  Zweifel  zu  beseitigen,  und  die  For- 
derungen der  Cullur  auf  die  Nutui  der  Sache ,  und  die  ge- 


machten  £rf&Uruo|;eQ  zu  stützen ,  so  wollen  wir  vor  Allem  lur 
das  hier  ausgesprochene  UrtheJl  zwei  Autoritäten  anflUireD« 

Joh.  Bapt.  Say  sagt  in  seiner  politischen  Oefconoroie :  ^^Der 
GegcHstand  vieler  Verordnungen  war  die  Herabsetzung  der 
Zahl  der  Produzenten,  entweder  durch  die  Festsetzung  der- 
selben, oder,  indem  man  die  Aos&bnng  ihrer  Gewerbe  an  dis 
Erföllnng  gewisser  Bedingungen  Icufipfte:  hierdurch  entstanden 
die  Geschwornen,  die  Meister-  und  Körperschaften  der  Hand- 
werker und  Künstler.'' 

Welches  auidi  das  angewendete  Mittel  ist,  so  ist  der 
Erfolg  immer  derselbe:  man  errichtet  hierdurch  auf  Kosten 
des  Consummenten  eine  Art  von  Monopol,  ein  ansschliessli* 
ches  Privilegium,  dessen  Ertrag  die  dimut  Ijcischfiikten  Pro- 
duzenten unter  sich  theiien.  Sic  können  sich  umsoleichter  über 
die,  für  ihr  Intresse,  vortlieilhaften  Maasregeln  Yorstandigen) 
als  sie  gesetzliche  Versammlungen,  Syndiai  und  «ndme  Bc* 
amte  habend' 

„In  ihren  Versammlungen  nennt  man:  Gedeihen  des  Han- 
dels, Wohlfahrt  des  Staats,  .was  weiter  nichts  ist,  als  das 
Gedeihen  und  die  Gewinnste  der  Kdrperschaft;  und  dasjenige, 

womit  man  sich  am  wenigsten  beschäftiget,  ist  die  Untersuch- 
ung: ob  die  Vortheile  die  man  sich  verspricht,  das  Ergebuiss 
einer , wirklichen  Produktion,  oder  Mos  das  Geld  sind,  wel- 
ches die  Tasche  seiner  Besitzer  wechselt ,  indem  es  aus  jener 
des  Consummenten,  in  die  des  privilegirteu  Produzenten  über-* 
geht." 

„Aus  dieser  Ursache  sind  diejenigen,  welche  irgend  ein 
Gewerbe  treiben ,  immer  geneigt  bei  der  Regierung  um  Ver- 
ordnungen anzuhalten,  und  ihrerseits  findet  die  Regierung  hierin 

eine  gute  Gelegenheil  Geliuliren  zu  erheben,  und  ist  dcsshalb 
zu  deren  £rtheilung  immer  bereit." 

„Ausserdem  schmoichlen  diese  Verordnungen  d^r  Eigen- 
liebe derer,  welche  die  Gewalt  fiben;  sie  geben  ihnen  das 
Ansehen  der  Klugheit  und  Umsicht  j  sie  bestätigen  liue  Au- 


torität,  welche  umBOunentbehrlicher  erscheint  ^  je  öfter  sie  aus- 
geubl  whnL^ 

^Daher  gibt  es  vielleiolit  kein  Lud  in  Buroi»,  in  wel- 
ehem  es  einem  Manne  uberlassen  wäre  über  seine  Industrie 
und  seine  Capitale,  nach  Maaggabe  seiner  Verhältnisse,  frei 
%a  ▼«rfägen;  in  den  meisten  kann  man  seinen  PlalaE  und  seine 
Beschäftigung  sieht  nach  freier  Wahl  vefindern.^^ 

9,  Bs  ist  nidbt  hinreichend  dasa  man  den  Willen  und  das 
Talent  besitze  um  Fabrikant  oder  Kaufmann  von  A\"ollen-  oder 
Seidenstoffen,  von  kurzen  Waareu,  oder  liqueur  zu  seinj 
man  mnss  auch  das  Meisterroeht  erlangt  iiaben}  oder  su  einer 
Zunft  gehAren*^' 


„Diejenigen}  welche  das  Beispiel  von  England  auf&hren, 
am  die  Fesseln  so  rechtfertigen)  mit  welchen  sie  die  Industrie 
beladen  mdgten,  wissen  nicht,  dsss  jene  Stftdte  Englands,  in 
denen  die  Industrie  am  meisten  aufblüht,  und  welche  die  Ma- 
nufakturen dieses  Landes  auf  einen  hohen  Glanzpunkt  gebracht 
haben,  gerade  diejenigen  sind,  die  keine  Zünfte  haben,  als 
die  St&dte:  Hanehester,  Birmingham,  Liverpeol,  welche  vor 
sw^  Jahrhunderten  weiter  nickts  waren  als  kleine  Marktllek- 
ken,  und  die  in  Beziehung  auf  ihre  Bevölkerung  und  ihren 
Reichthum  jetzt  unmiudbar  auf  London  folgen,  und  York, 
Cenlerbury  und  selbst  Bristol,  weit  rorangehen,  obwohl  letn* 
tere,  alte  begünstigte  Hauptst&dte  der  bedeutendsten  Provin- 
zen sind,  wo  aber  die  Industrie  allerthümlichen  Fesseln  un- 
terworfen ist" 

Der  Minister  St.  Jean  d'Aagely  machte  im  Jahre  1803, 
vor  dem  gesetzgebenden  Kfirper  in  Paris,  folgende  Schilder* 
ung  der  früheren  Nachtheile  der  Zünfte  und  der  Folgen  ihrer 
plötzlicheu  Aufhebung. 

„GesetEgeberl  Nicht  su  jener  Periode  werde  ich  Sie  zu- 
rfickffihren,  wo  die,  in  ihrer  Kindheit  beflndHehen,  Ktnste 
und  Gewerbe  schon  eine  Wohlthat  hervorbrachten,  indem  sie, 
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«lie  sie  Ausübeudeu  in  Corporaüouen  verbandeii)  dadurdl  dlm 
Befreiung  der  Gemeinden  vorbereiteten,  und  hiermit  den  ersten 
fting  nn  der  Kette  des  Lehnwesens  serbrnehen.^ 

,,I«b  will  blos  bei  diesem  Gegenstnnde  die  Maeht  der  Ar- 
beit und  die  Gewalt  derer  hervorheben ,  die  sich  ihr  hinga- 
ben; sie  gab  vor  sswölf  Jahrhuodertea  dem  Stolxe  und  dem 
Intresse  Befehle;  sie  unterwarf  sieh  in  unseren  Tagen  di» 
Fanlbeit  und  den  Reichtbum ;  sie  ist  der  Keim  und  die  Stfltse 
aUer  Gesellschaften  und  der  Maciit,  welcbo  dieselben  erhält 
und  beschützt.^^ 

,^ene  obenerwähnten  Verbindungen  der  K&nsle  und  Ge* 
werbe  erhielten  nach  und  uaeh  grösseren  Blinfluss,  aber  nfthr* 
ten  auch  vielfache  Missbräuche.^^  — 

,,Sie  hatten  sich  gebildet,  um  sich  gegen  die  Tyraunei 
und  die  Krpressnngen  der  Privilegirten  su  vertheidigen.^^ 

,^ie  eigneten  sioh  endlich  selbst  jene  Privilegien  an,  de- 
ren Hissbräuche,  erhalten  und  gestärkt,  noch  in  unseren  Ta* 
gen  fortdauerten ,  und  welche ,  angegriffen  von  der  Vernunft 
und  den  Rücksichten  für  das  allgemeine  Wolü,  diesea  wie 
alle  Institutionen}  die  das  Vomrtheil  und  das  Privatintresas 
vertheidiget,  den  anhaltendsteil  und  hartnftelügsteu  Widerstand 
entgegenstellen.** 

„Damals  waren  in  den  meisten  Städten  die  Meister  von 
jedem  Gewerbe  vereinigt,  um  von  ihren  Innungen  neue  Mit<* 
glleder  entfernt  in  halten,  die  sie  als  Feinde  hetranhtetea, 
welche  immer  bereit  wären,  ihnen  einen  Theil  ihres  Vermö« 
gens  zu  rauben.^* 

„Nur  sie  konnten  die  £rseugnisse  Uires  Gewerbea  aa«^ 
fertigen  und  verkaufen;  und,  nur  in  die  Innung  aufgenommea 
SU  werden,  mnsste  man  einer  langen  Lehrsieit,  einer  fast 
ebensolangen  Geseilenaeit  die  schönsten  Tage  seiner  Jugend 
opfern/^ 

„Dann  musste  man  sich  noeh  Prüfungen  unterwerfbu,  so« 
genannte  Meisterstlieke  anfertigen ,  deien  Beurtheilung  gerade 
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deD  Leuten  oblag,  in  deren  lotreääe  es  war)  die  Candidateu 
aurveksustossen.^  ^ 

),Nicht  selten  wurde  Betteohmig  'angewandl,  «ai  die 
Riehler  güneti^  zm  sUmaeii;  und  duroh  die  ersten  Aufopfere 
ungen  verarmt ,  hatte  der  Anfänger  noch  so  Vieles  dem  Fifl« 
kus,  der  Polizei,  der  Zunft,  dem  Syndikus  zu  zahleu^  dass 
•eue  Hülfsquelleii  wohl  erschöpft  werdeo  mossten. 

,^Dss  Glfick,  um  diesen  Preii,  sein  IIand%verk  nas6i»en 
SU  durfett,  erlangt  sa  haben,  wurde  endüeh  dnreh  feierlldie 
Gastereien,  welche  die  neuen  Zunfr^enossen  geben  mussten, 
gefeiert,  und  dem  Ucberfluss  und  der  Pracht  derselben  folg- 
ten oft  fltr  den  Unglüsklioiien,  der  in  seine  kaum  gedttiel», 
oft  knndenlose  und  sohtecht  ausgestattete  Werkstitte  eurfiek* 
kam,  alle  Hindernisse  des  Man<roI^  <  ^üle  Eutbelu-uugeo ,  und 
niclit  selten,  alle  Folgen  des  k^lendes.^^ 

^nies  war  aber  noeb  niebt  genug,  Gesetageberl  Das 
Privileginm  der  Geburt  war  in  dieser  Kllksse,  deren  Stols 
nnr  Gott  den  ersten  Rang  gelassen,  gar  nicht  beschränkt.'^ 

,,Der  Handwerker  hatte  auch  seinen  Adel,  und  sein  Adel 
iHitts  aueh  seine  Vevreehte  und  seine  Anmassungen«^ 

„Der  unwissendste  Sehn  eines  Meisters  hatte  unsShIige 
Vortheile  über  den  geschicktesten  Gesellen;  man  befreite 
ersteren  von  den  Prüfungen,  den  Meisterstücken,  oder  we« 
aigstens  von  etaem  Tbeile  derselben;  und  die  Gesehicklieb« 
keit^  di«  Binsiobt  musste  ibm  mit  dem  Blute  ebgeimpft  sein, 
so  wie  den  privilegirton  Vornehmen  die  Verdienste  und  Ta* 
lente," 

„Unter  dieser  kneclttisolien  und  verderblrehen  Verfassung 
war  ein  Mann  niebt  alle^  dnreh  allo  möglieben  Besebwemissn 
nnd  Ungerechtigkeiten  Ton  einer  Zunft  ansgessblossen ,  son«* 
dem  wenn  er  darin  aufgenommen  wurde,  so  war  er  in  den 
engen  Kreis  derselben  ganz  eingeschlossen.^' 

„indes  andere  Handwerk  war  ibm  untenagt.  Die  auf- 
Mieiidsten  AdialishkeiteB  ^  dis  necbwendigsteii  lisdlirlBiflsc^ 


i*eclitfert igten  nie  deo  geringsten  Eingriff  in  ein  anderes 
Handwerk/^ 

„Der  Verbraooh  eines  Stoffes,  der  darch  die  Vorschrif- 
ten untersagt  war,  gab  Anlass  zu  den  strengsten  Verfolgun- 
gen und  den  härtesten  Strafen,  und  die  £rlanguBg  der  Mosen 
Hoatine,  die  Unterdrfieksng  alles  Wetteifers  und  VorwArts- 
Strebens,.  waren  die  Folge  dieser  ungereimten  Gesetse.^^ 

„Ware  wenijS^stens  jeder  iii  den,  seinem  Handwerke  ge- 
steckten. Grenzen  frei  gewesen,  seinen  Gedanken  zu  folgen, 
neue  Verfaiirungsweisen  su  erfinden ,  nad  neue  Produkte  su 
tshaffeni^ 

„Aber  für  mehrere  Arten  von  Fabrikaten  war  der  Manu« 
fokturist  gewissen  Regeln  unterworfen ,  von  denen  er  nicht 
akweichen  durfte^  nicht  einmal,  nm  seine  Arbeiten  besser  zn 
Dertigen«^^ 

„Strenge  Aufseher  geboten,  nichts  su  vervollkomrauen, 
oder  straften  gar  das  sich  regende  Genie*  Man  niusste  im- 
mer nachahmen*  nie  selbst  schaffen^^ 


„Das  Gesets  vom  17.  Jmii  1791,  welohes  die  Anfldsong 

aller  Zünfte  bepßeblt,  fugte  noch  die  strengsten  und  geeig- 
netsten Maasregeln  hinzu,  um  ihr  Wiederaufkommen  zu  ver- 
hMerni«  /  

„Anf  dem  Boden,  wo  die  Freiheit  so  viele  und  mit  Recht 
gefeierte  Wunder  schuf,  wird  man  es  nicht  wagen ,  ich  sage 
nicht  ihre  Wohltliaten  zu  schmähen,  sondern  seihst  von  ihr 
ohne  Achtung  und  ErkemiUichkeit  su  reden. 

^,llian  muss  Indessen  gestehen,  die  F^iheit,  welche  nlchC 
durch  Weisheit  geleitet  wird,  kann  zuweilen  verderblich  wer- 
den, da  ihr  das  Gesetz  keine  8chraukcu  stellt.'^ 

„Persdnlicher  Vortheil  missbraucht  sie;  die  Habsucht 
birgt  sich  hinter  Ihren  Schleier,  om  sich  su  sättigen.^ 

„Man  weiss  nicht  mehr,  welchen  Theil  seiner  persftnli« 
eben  Hechte  jeder  Bürger  der  Erhaltung  der  anderen  op(trn 
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muss;  mau  opfert  das  Wohl  des  Vaterlandes  dem  der  Stadt, 
das  Wohl  der  Stadt  dem  der  Faniiiie,  und  das  der  Familie 
dem  eioea  ihrer  einxeliien  Mitglieder.'^ 

,,Bie  Unwissenheit  genügt ,  um  sHe  Missbräuehe  herbei- 
zuführen; diese  sind  das  Werk  der  Einzelnen,  und  die  Ver- 
"waUung  ist  es,  die  man  beschuldiget,  ohne  zu  bemerken,  dass^ 
sobald  die  Gesetsgebong  stumm  ist,  die  Verwaltung  ohne 
Mächt  ist,  und  dass  es  ihr  nicht  ansteht ,  das  Gute  sn  thuv, 
oder  das  Uebel,  das  sie  entdeckt,  zu  verhindern,  wenn  sie 
nicht  mit  der  Macht  des  Gesetzes  bewaffnet  ist." 

„Und  in  diesem  Falle  befindet  sie  sich  eben  jetzt,  in 
Besiehong  auf  die  Manufakturen  und  den  Handel>^ 

„Die  Freiheit  hatte  ehemals  zu  viele  Fesseln;  und  seit« 

dem  ist  die  Zügellosio^keit  grenzonlos  ge^\  üiden.'' 

„Alles  war  gar  zu  cugen  Hegeln  uiUerworfea;  und  alles 
wurde  einer  zu  unbedingten  Wilikfir  überlassend' 

,,Jede  Bewegung  irgend  eines  Arbeiters  war  einer  su 
strengen  Polizei  unter«'orfeu ;  die  Zeiten  der  Gesetzlosigkeit 
haben  sie  einem  verderblichen  Vergessen  ihrer  Pflichten  hin- 
gegeben, die  docli  nur  ihr  wohlverstandenes  Intresse  sind/' 

>  „Die  Uebereiokttoft  zwischen  den  Arbeitern  und  ihren 
Meistern  war  Vorschriflen  unterworfen,  die  mit  einer  heiligen 
Achtung  verehrt  wurden,  und  die  mau  seitdem  ungestraft  ver- 
bdhnt  hat.'^ 

.  „Diejenigen,  welche  dasselbe  Gewerbe  ausfiben,  wa- 
ren gewissen  Statuten  unterworfen,  und  bildeten  unter  idch 

eine  zu  starke  Gesellschaft,  um  nicht  zu  ihrem  Vortheil  auf 
ihre  übrigen  Mitbürger  einzuwirken.  Nachher  vereinzelt, 
durch  persönliche  Berechnungen,  haben  sie  ducch  zahlreiche 
Irrthümer  ihr  eignes  Vermögen  verlohren,  und  jenes  ihrer 
Mitbürger  gefährdet." 

„Es  gab  zu  wenige  Kaufleute  und  Handwerksmeister, 
als  dass  der  Verbraucher  einen  Vortheil,  eine  Bürgschaft 
gegen  das  Monopol  in  der  Mitbewerbung  fand.  SjriHter  hat 
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di«  Verwirning  der  Stände,  der  günzliche  Verfall  der  Ilaud- 
werke,  viele  Menschen  ehne  Bmeieht  dem  Handel  sugewen* 
det,  welche  die  Grnndsftixe  desselben  missknnnt  und  den  Br* 
folg  vereitelt  haben." 

So  sahen  wir  die  Polizeigesetze,  welche  indessen  jetzt 
besser  gebnndhabi  werden,  nicht  geachtet  von  den  Handwer^ 
kern,  welche  Unerdnnng  in  den  Werkst&dten  und  selbst  in 
den  8tSdten  hervorbmehten.^^ 

„Auf  diese  Weise  sahen  Eigenthümer,  welche  eine  Fa- 
milie von  Handwerkern  um  sich  versammelt,  deren  Väter  sie 
waren,  durch  ungerechte  Forderungeu  das  Vermögen,  wel- 
ches sie  durch  ehie  ehrenvoUe  Arbeit  erworben  hatten,  vor- 
minilern  oder  zersplittorn." 

,,Oft  lockte  ein  neidischer,  dummer  und  ehrloser  Nachbar 
den  Arbeiter  an  sich,  den  sein  Nachbar  bildete,  und  suchte 
seine  Erfolge  auf  Ruinen,  sein  Gluck  auf  Unglück  sn  bauen.^' 

„Auf  diese  Weise  wurden  die  Lehrverträge,  die  in  ße-' 
Ziehung  auf  ihren  Nutzen  so  ehrwürdig,  die  so  wichtig  sind, 
weil  sie  gleichsam  die  Werkzeuge  der  Arbeit  bilden,  und  die 
Agenten  derselben  vermehren ,  oft  hintangesetzt  durch  die 
Meister  und  Lehrlinge,  sogar  unter  den  Augen  der  Justiz, 
weil  das  Gesetz  sie  nicht  mit  hinlänglich  ausgedehnter  Macht 
jEur  Aufrechthaltong  derselben  bekleidete«^* 

„Auf  diese  Weise  haben  schlechte  Berechnungen  der 
Faulheit  und  der  Unwissenheit ,  sur  selben  Zeit  den  Preis  der 
Arbeit  erhöht,  und  den  Vorrath  derselben  vermindert,  indem 
sie  sich  selbst,  ihren  Familien  und  dem  Staate  den  Werth 
dessen,  was  sie  hervorbrachten,  raubten.^^ 

Auch  in  Preussen  mögen  Ihnliche  Verwimingcn  der,  im 
Jahre  1810  stattgehabten,  Aufhebung  der  Zünfte  gefolgt  sein, 
wesshalb  letztere  daselbst  noch  fortwälirend  warme  Verlhel- 
diger  finden;  da  in  allen  Zweigen  der  Gesetngebung,  ein 
plötsUehes  Aufheben  lange  bestandener,  tief  in  das  ganze 
Leben  eingreifender  Einrichtungen  immer  mit  Nachthellen 


%'crbtindcii  ist  —  zumal,  wenn  dieselben  neben  ihren  Jlütigclii 
auch  Gutes  enthalten  —  so  mögte  auch  hier  eine  allniahlige 
seUgemftsso  Umbildung,  einer  pl^^tslieheo  und  gänzUubeii  Aut^ 
hebting  der  Zunftverfassiiog.,  mit  allen  damit  in  Verbindung 
»teheiulc'ii  Eiiiiii;liUiiigcii ,  vorzuziehen  sein, 

Vou  diesem  Qesichlspuulite  ausgehend 9  wollen  wir  daa 
deulsche  Zunfhi'esen  —  soweit  ea  aiob  no<^  erhalten  hat 
nach  seinen  einzelnen  Einrichtungen  und,  mit  Besugnahmn 
auf  die  in  den  §§.63,  64  und  65  eutwickeUen  Brfordernisaen, 
einer  kurzen  Prüfung  unterwerfen. 

A. 

Die  Erlernung, 

Oft  setzten  Ziiafte  die  Anzahl  der  in  sie  au&unehmen- 
den  Lehrlinge  fest,  und  verhinderten  dadurch  das  Hinzutreten 
der,  dem  Bedfirfnisse  entsprechenden  Anzahl  derselben.  Fer- 
ner bestimmte  man,  dass  kein  Meister  mehr  iiehrlinge  an- 
nehmen dürfe,  als  seine  Mitmeister;  diese  letzteren,  denen 
somit  die  sich  aiitneldendeu  Lehrlinge  zugewiesen  Avurden, 
hatten  jedoch  oft  keine  hinlängliche  Gelegenheit,  sie  zu  be* 
schäiligen  und  zu  unterrichten.  Endlich  bestimmte  npan  oft 
die  Lehrzeit  übermftssig  lang  —  selbst  bis  auf  10  Jahre. 

Mittelst  dieser  Beschrank anj^en  wurde  der  /uhKt  zu 
vielen  Gewerben  sehr  erschwert,  und  es  konnte  den  Meistern, 
selbst  bei  der  übelsten  Behandlung  derselbeii)  nicht  an  Lehr- 
lingen fehlen;  sie,  wie  ihre  Gesellen,  glaubten  sich  daher 
auch  Alk  s  goo  en  sie  erlauben  zu  dürfen  j  —  sie  niusstcn  sich 
zu  den  gemeinsten  und  ihrem  Berufe  fremdesten  Arbeiten  gei- 
brauchen  lassen,  und  die  erforderliche  Unterweisung  in  ihrem 
Geverbe  wurde  ihnen  erst  am  Ende  der  Lehrzeit,  «nd  selbal 
dann  sehr  spärlich  ertheilt. 

Die  Nachtheile  hiervon  fallen  sowohl  auf  das  Publikum, 
als  auf  die  Ausbildung  und  d^n  sittlichen  Charnkler  der  im^ 
liebenden  Gewerbsleote;  —  denn  durch  die  Bencbränkwig 
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der  Conkurrenz  der  Arbeiter  werden  die  Preise  tief  durch 
sie  SU  ©rzeugendea  Waaren  erhöht,  —  und  durch  jene  herab- 
würdigende Behandlnog  wird  das  Khrgefuhi  der  Lehrlinge 
abgestompfl;,  und  selbe  den  niedrigen  Leidenschäflen  preis« 

gegeben. 

Endlich  können  sieh  gebildete  BKem  nicht  dann  ent- 
•chfiessen,  ihre  Sdkne  Gewerben  zn  widmen,  in  welchen  sie 
eine  solche  Behandlung,  wfthrend  ihrer  Lehrseit,  ma  gew&r<* 

tigeu  habeo ;  —  wodurch,  zum  Nachtheile  der  allg^emeinen 
gewerblichen  Entwicklung,  der  Eintritt  von  kenntnissvoUeu 
and  wohlhabenden  Jünglingen«  durch  welche  diese. Entwick«- 
luug  nvr  allein  herbeigeführt  werden  kann,  verhindert  wird» 


Es  ist  eiiiieuchtend  5  dass  alle  hier  gerügten  Nachtheile 
der  Zanftverfassung  nicht  wesentlich  ankleben,  und  dass  sie 
daher  auch  ohne  Anfhebnng  der  lelsteren  beseitiget  werden 
können.  Hierbei  wird  die  HerabselBung  der  Lehrzeit,  auf 
ihre  wesentlich  uothwendige  Dauer,  in  unserer  Zeit  noch  aus 
dem  Grunde  verlangt,  weil  sie  den  Schuluolerricht  verläugert 
hat  und  dadurch  den  Gewerben  auch  körperlich  und  geistig 
mehr  aasgebildete  Jünglinge  zuweist;  ^  femer  würde  det 
Gesicluspunkt  festzuhalten  suin^  das«  der  Lehrmeister,  seinem 
Lehrlinge  gegenüber,  in  das  Verhaltniss  eines  Vaters  zu  sei- 
nem Sohne  zu  treten  hat,  dass,  in  Beziehung  auf  die  wech- 
selseitigen Verpflichtungen,  swar  für  die  gewöhnliche^  Fülle 
eine  Regel  aufgestellt  5  jedoch  auch  für  andere  Fälle  ein 
freier  Spielraum  gelassen  werde;  wonach  z.  B.  ein  Lehr- 
ling der  mehr  sugenblickUohen  Unterhalt  verlangt,  auch  mehr 
zu  Hans-  und  groben  Hülfsarbeiten  angehalten  werden  kann 
—  demjenigen  aber,  der  solchen  Unterhalt  nicht  verlangt, 
nur  belehrende  Arbeiten  aul^ulegt  werden  können* 

Es  müsste  endlich  jede  Besclurünkong  der  Zahl  der  Lehr<« 
linge  nufhüren,  imd  jedem  Lehrlinge,  oder  dessen  Vater  oder 
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Vormund)  die  freie  Wahl  des  liehrmeisieis  uubeschranki 
bleiben* 

B. 

Diu  Wandim» 

So  nützlich  auch  das  Reisen  dem,  für  geistige  Ausbil- 
dung empfänglicheU)  Meascheu  überhaupt^  nod  das  Besuchen 
fremder  WerkstftUe  dem,  mit  den  ndthigen  Vorkeaiitiiisseii 
versehencB,  die  VervoUkommnung  seines  Gewerbes  in  seiner 
Heimath  ernstlich  beabsichtigenden,  jungen  Gewerbsmanne 
insbesondere  sein  inagj  so  hat  doch  das,  allen  deutschen 
Hsndwerksgesellen  sur  Bedlndung  des  Meisterwerdens  ge^ 
machte,  sogenannte  Wandern  dem  sitiliehen  Charakter  des 
dentsehen  Gewerbstandes,  ja  selbst  der  deutschen  Nation  im 
Aligemeineu,  grosse  Nachtheile  gebracht;  —  denn  es  ist  die, 
iu  der  obenbeschriebenen  Lehrzeit  erlangte  geistige  und  sitt<« 
liehe  Bildung  eine  zn  schlechte  Vorbereitung  su  diesem  Wan* 
dem  —  es  ist  daher  die  Mehrsahl  bereits  sittlich  verderbt, 
und  die  Uebrigeu  werden  der  Verführung  tiieser  Mehrzahl 
preisgegeben,  da  sie  alle  der  Aufsicht  und  Warnung  ihrer 
filtern  und  Vnrmtlnder  plotslich  entsogen  werden. 

Oft  finden  sie  nicht  alsbald  die  gehoffte  Beschäftigung, 
und  diese  fehlt  den  Bauhandwerkern  in  der  Regel  während 
des  ganzen  Winters;  —  unterdessen  gestatten  die  Zunftgc- 
setze  keine  Ruckkehr  w&hrend  der  festgesetsten  drei-  oder 
vieijährigen  Wanderseit;  es  bleibt  ihnen  dann  weiter  nichts 
fibrig,  als  das  Bettlen;  ausserdem  nehmen  hierzu  alle  unter 
ihnen  befindlichen  Schwelger,  selbst  beim  bcsteu  Einkommen, 
ihre  Zuflucht,  sobald  sie  aus  der  Arbeit  treten. 

Dieses  unwürdige  Hälfomittel  wird  als  eine,  die  Bhrc 
gar  nicht  verletsende,  Handlung  angesehen  und  mit  dem  Na« 
men  Fechten  belegt. 

Es  gibt  jedoch  nichts,  was  das  Ehrgefühl  mehr  unter- 
drückt, nichts,  was  eine  niedrigere  Denkuogsart  einflösst,  als 
€as  Bettlen  jung«*  arbeitskriUtiger  Leute. 
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Dio  VerpflichUing  zum  Wandern  hat  zur  Fol«^e,  dass  ein 
sehr  bedeutender  Theil  der  gewerbtreibenden  Bevölkeruug 
Dentsehlands  in  seiner  Jugend  gebettelt,  und  seine  niedrige 
Sinnesart  sneh  anf  den  öbrigen  Theil  der  GeseilBchaft  theil* 

weise  übergetragen  hat. 

Dieser  Erscheinung  ist  es  wahrscheinlich  hauptsäcliiich 
snsnschreiben,  dass  die  Deutschen,  in  Besiehung  auf  ihr  Elir« 
gefuhl,  anderen  Völkern  —  gleicher  geistiger  Bildung  —  weif 
nachstehen;  dass  sie  namentlich  in  fremden  Ländern  so  we- 
nig Achtung  finden;  —  ich  glaube  daher  nicht  nuviel  zu  sa« 
gen,  wenn  ich  das  Fechten  der  deutschen  Handmrlcer  als 
den  grdssten  Sehandfleek  unserer  Nation,  und  als  das  gr5sste 
Hinderniss  der  Veredlang  des  deutscheu  Charakters  be- 
seichne* 

Maiysage  nicht:  das  Bettten  ist  allenthalben  verboten; 
sieht  man  es  denn  nicht  in  St&dten ,  selbst  mitten  swi- 

schen  zahlreichen  Polizeiagenten,  ausüben?  und  wer  verhin- 
dert es  auf  dem  Lande?  —  hier  zerstreuen  sich  die  Hand* 
werksgesellen  in  die  enflegendsten  Dörfer,  und  ziehen  in  gan« 
sen  Schaaren  einher* 


Da  das  mit  dem  erzwungenen  Wandern  verbundene  Betteln, 
TiDd  die  Unterdrückung  des  Ehrgefühles,  welche  dasselbe  nur 
Feige  hat,  bei  der  Würdiguug  der  Nachtheile  der  deutsehen 
Zuttltverfkssung  gewöhnlich  übergangen  wird,  und  ich  häufig 
Gelegenheit  haUo ,  dieses  Gebrechen  unserer  bürgerlichen 
Verfassung  in  der  Nähe  zu  beobachten ,  so  sei  es  mir  erlaubt^ 
mich  noch  einen  Augenblick  bei  demselben  zu  yerweilen. 

Was  nimmt  wohl  unsere  Theil  nähme  mehr  in  Anspruch, 
als  das  Bild  eines  Jünglings,  welcher,  von  der  Liebe  zu  sei» 
nam  Berufe  und  zu  seinem  Vaterlande  begeistert,  sich  die 
VervoUkonnnnung  des  von  ihm  ergrilTenen  Gewerbszweiges^ 
nnd  hiermit  die  Erhöhung  der  Wohlfahrt  seines  Wohnortes 


cum  Ziele  seiues  Strebens  setzt,  und,  naoMenn  er  sich  alle 
lueiw  forderlichen  Vorkeniitniafle  angeeignet  hat,  eehon  in 
sarteoi  Alter  auf  die  liehevolle  Pflege  eemer  Mütter  nttd  sei- 
ner  Schwestern,  auf  die  Bequemlichkeiten  des  v&terliehen 

Hauses,  auf  die  geselligen  Freuden  im  Kreise  seiner  Freunde 
und  Venvandten  verzichtet,  und  sich  den  Beschwerlichkeiten 
der  Reise  unterwirft,  ja  sich  vielen  Gefahren  hlosstellt,  ub| 
fein  sdianes  Ziel  m  verfolgen« 

Wollte  man  einem  solchen  Junglinge  die  Ausführung  sei- 
nes Vorhabens  untersagen,  so  würde  man  einen  Frevel  an  der 
Sache  des  Vaterlandes,  ^des  allgemeinen  Fortschrittes 
begehen;  —  wollte  man  es  ihm  eher  befehlen,  dann  wurde 
man  zu  sp-it  Kommen  —  man  würde  etwas  ganz  üeberflüs- 
siges  unternehmen j  ja  man  würde  seiu  Selbstbewustsein  ver- 
letzen, nnd  hiermit  seinen  £ifer  lahmen. 

Gehen  wir  jedoch  von  dieser  seltenen  ICrseheinuilg  snr 
alltäglichen  über,  dann  stellen  sich  uns  ganz  andere  Bilder  dar. 

Mehr  das  Geheiss  seiner  Eltern  oder  Vormünder,  welche 
ihren  Pflegling  num  Meister  heranbilden  wollen,  als  der  eigne 
Berufseifer  treibt  den  jun/ven,  in  der  obenbesohriebenen  Lehr«' 
zeit  schon  sittlich  verdorbenen,  Menscheii  in  die  weite  Welt; 
— '  seine  Unerfahren heit  überliefert  ihn  schlechten  Gesellen, 
welche  ihm  alle  seine  Habe  abborgen ,  und  ihn  dann  auf  ih- 
rem Fechtzuge  nachschleifen;  —  tritt  er  in  die  Arbeit  nnd 
erhält  er  auch  das  Dreifache  seiues  täglichen  Bedarfs,  als 
Lohn;  so  wissen  seine  Caroeraden  doch  dafür  zu  sorgen, 
dass  sich  in  seinen  Händen  kein  Geld  anhäuft ;  daneben  er- 
lheilen sie  ihm  folgende  Lehre:  —  wenn  man  aus  der  Arbeit 
trete,  bedfirfe  man  nichts  weiter  als  das  Brflckengeld  nur 
Passirung  des  nächsten  Flusses;  —  denn,  verstehe  man  das 
Fechten,  so  müsse. man  sich  dabei  höher  stehen,  als  während 
der  Arbeit;  —  sehr  sntrif^eh  sei  es  hierbei,  wenn  man  ei» 
neu  guten  Rock  besitze,  denn  nach  de«  Anzugo  liehlelen 
sich  die  iSpendcn  —  das  Fechten  sei  ferner  da  am  einträgt 


liebsten,  we  es  am  strengsteii  vei1>o(eii  eiA  —        nttose  fttoh 

überall  zuerst  Kcnntuiss  von  der  Kleidung  der  Polizeibeam«^ 
t«u  verscha/ieu  etc. 

E»  iai  der  firfahnuig  gem&is ,  dR9s  dieses  Feohtsystem 
hauptsächlich  sur  Schvelgerei  missbraucht  wird,  and  sich 
auf  Lüi^c  uiul  Betrug  sÜUzt;  denn  immer  müssen  diese  Fech- 
ter ihrem  Publikum  Frugalität  und  UüUsiosigkeit  vorspiegelii| 
w&hrend  sie  weit  mehr  versehren,  als  die  Mehrzahl  derer, 
die  sie  eu  müden  Spenden  so  bewegen  wissen. 

So  wie  ihr  Auftreten  als  Bettler  all  ihr  Ehrfifefuh!  unter- 
dr&ekt,  so  erstickt  jenes  Lügensystem  aU  ihr  Gefühl  für  Wahr-* 
heil  und  Recht. 


Das  Wandern  ist,  so  viel  mir  bekannt,  in  England  und 

Frankreich,  mit  der  dort  bestandenen  und  iiücli  bestehenden 
Zunftverfassung  nie  verbunden  gewesen  —  diese  Bestimmung 
scheint  daher  nur  der  deutschen  Zunftverfassung  eigen  zu  sein 
^  den  in  grossen  Stftdten  wohnenden  Gesellen  kann  es  nur 

ausnahmsweise  eini^^eii  Nutzen  gewähren  —  anders  verhält 
sich  dies  bei  Gesellen  in  kleinen  Orten, 

Es  scheint  mir  zwar  am  Angemessensten ,  dasselbe  als 

Bedingung  des  Meistenverdens  gänzlich  aufzuheben,  und  es 

nur  als  ein  geheiligtes  Herkommen  für  diejeni«jen  fortbestehen 
2U  lassen,  welche  sich  selbst  ireiwillig  dazu  cnlschlicssen ^  — 
wollte  man  jedoch  jene  Verpflichtung,  für  die  in  kleineren 
Orten  wohnenden  Gesellen,  fortbestehen  lassen,  so  würden 

hiermit  folgende  Einscliränkungen  zu  verbinden  sein: 

1}  Die  gesetzliche  Wanderzeit  dürfte  2  Jahre  nicht  über» 
schreiten; 

2}  die  Bauhandwerker  müssten  verbunden  sein,  jeden  Win-« 
|er  zu  Hause  zuzubringen,  im  Falle  sie  nicht  in  alizugrosser 
Entfernung  in  Arbeit  stünden^ 

3)  miisste  die  Bipriehtung  aufgehoben  werden,  wonach  jeder 
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zagereist«  Geselle  verbunden  ist,  bei  demjenigen  Meister 
in  Arbeit  zu  treten,  an  dem  eben  die  Reihe  ist;  ferner  jeue^ 
wonach  keiner)  an  demselben  Orte,  nach  eigner  Wahl  zu  ei- 
nem anderen  Meisler  ubergehen  kann,  sondern  beimAustro- 
ton  jedesmal  zum  Weiterreisen  genothiget  ist. 

C. 

JDas  Meisterstück* 

Der  Gedanke:  die  Erlauboiäs  zum  Betriebe  eines  Ge-* 
werbes  auf  eigne  Rechnung)  von  einer  Prüfung  über  die 
technische  Tüchtigkeit  abhangig  an  machen ,  ist  so  ansprech- 
end ^  dass  er  schon  manches  Urtheil  bestochen  hat  Könnte 
diese  Prüfung  durch  Unbetheiligto  stattfinden,  dann  würde 
sie  auch  von  Nutzen  sein;  —  allein  in  den  Händen  von 
Männern,  welche,  von  ihrem  Monopoliengeiste  geleitet,  den 
Zutritt  neuer  Genossen  möglichst  zu  erschweren  suchen 
Soferne  sie  nicht  (als  Meistersdhne)  aus  ihrer  Mitte  her- 
vorgehen —  stiftet  sie  weit  mehr  üebels  als  Gutes;  —  die 
Beiordnung  von  Staats-  oder  6emeindebeamten  kann,  der 
Erfahrung  gemäss,  das  Uebel  nicht  gans  entfernen;  da  die- 
selben nur  selten  als  Sachkenner  auftreten  können;  —  es  geht 
daher  durch^än»!^  das  Streben  bei  diesen  Prüfungen  dahin: 
jeden  fremden  Eindringling,  auch  bei  der  ausgezeichnetsten 
Tfichtigkeit,  durch  die  Steigerung  der  Schwierigkeiten  in  der 
SU  lösenden  Aufgabe,  entweder  abzuschrecken,  oder  durch 
die  Verwerfung  seines  Meisterstückes  zu  beseitigen;  während 
die  Anfertigung  desselben  Mcistersöhnen  entweder  ganz  er-  * 
lassen,  oder  doch  sehr  erleichtert  wird. 

Das  Publikum  kauft  von  ungeprüften  Fabrikanten  seine 
Wollen*,  Baumwollen-  und  Seidenstoffe,  sollte  es  dieselben 
nicht  auch  ohne  Gefahr  von  ungeprüften  Schneidern  könuen 
verarbeiten  lassen?  Es  kauft  seine  Porselhui-  und  Glaswaa- 
ren  von  ungeprüften  Oewerbsleuten,  sollte  es  nidit  auch  seine 
gemeinen  Töpfergeschirre  von  selchen  kaufon  können? 
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Es  ra5«:(e  aus  diesea  Grfinden  die  Vorsohrift  zor  An- 
fertigung  eines  Meisterstücks  auf  solche  Gewerbe  zu  be- 
Mhränken  sein,  bei  denen  polizeiliche  Mcksicbten  einige 
Anfeicbt  auf  deren  AuBübung  von  Seiten  dffenlUclier  Behör- 
den nöthig  machen  —  senat  mögie  fiherall  diese  Förmlichkeit 
zn  beseitigeu  sein ,  indem  es  doch  überall  vom  Publikum  ab- 
hingt, wem  ea  sein  Vertrauen  schenken  will. 

D. 

Die  au99chliessliche  Berechtiguvg  jeder  Zunft  zur  Verrichtung 
gewisser  ikr  %ugetheiUer  Arbeiten* 

Diese  ansschltessliche  Berechtigungen  gehören  zu  den 
lästigsten  Beschränkungen  einer  naturgemässen  Entwicklung 
des  Gewerbs Wesens;  —  so  wie  sie  anderenseits  eine  Unge- 
rechtigkeit gegen  Personen  enthalten,  denen  sie  die  Verrichtung 
gewisser  —  ihren  Verhältnissen  oft  am  meisten  entsprechen- 
dendiMi  —  Arbeiten  untersagen;  —  denn  es  wird  z.  B.  dem 
Wagner  untersagt,  sich  dadurch  zum  Kutschenfabrikanten 
heranzubilden,  dass  er  auch  Schlosser,  Sattler,  Lackirer  etc. 
in  seine  Werkstitte  aufnimmt;  —  es  wird  demjenigen,  der 
als  Schmied  keine  Beschäftigung  findet,  uutersagt,  als  Schlos- 
ser sich  seinen  Unterhalt  zu  erwerben« 


Da  einerseits  die  VolkswirthschaOslehre,  filr  den  gesamm- 
ten  Gewerbsbetrieb,  einen  möglichst  freien  Spielraum  in  Aa- 

£|jruch  nimmt j  anderenseits  aber  jede  Zunft,  als  eine  besoa- 
dere  moralische  Person,  ihre  eigenthümliche  Wirkungsphäre 
besitzen  muss;  da  —  sofeme  überhaupt  Zünfte  fortbestehen 
sollen  —  jeder  Zunft  eine  gewisse  Gattung  von  Produktion 
nen  eigenthfimlich  zugetlieilt  bleiben  rouss,  so  erwächst  hier- 
aus für  die  Gesetzgebung  eine  prasse,  schwer  zu  beseitigende, 
Schwierigkeit,  welche  nur  durch  die  Aufhebung  der  Zunft- 
Verfassung  voUstftndig  gehoben  werden  kann. 


-870  AM.«»« 


|i*ttr  den  Fall,  wo  tnan  sich  hierzu  nicht  entsehliesseD^ 
nad  dennoch  die  CrewerbsentwIckloDg  von  jener  Fessel  he*' 
ftvien  will,  erscheint  es  mir  als  der  leichteste  Ausweg,  dasir 

man  zwar  die  strenge  Abgrenzung  der,  jeder  Zunft  zustehen- 
den, Arbeiten  fortbestehen  iasst;  jedem  Zunftmeister  aber  das 
Uehergeben  in  eine  andere  Zonfl  mdgUehst  erleichtere  und 
dass  man  dcinjcnigen  Gewerbsmanne  und  Fabrilcanten ,  wel- 
cher Arbeiten  mehrerer  Züiille  gleichzeiti«^  verrichten 
zwar  die  Verpflichtung  auflegt,  sich  iu  diese  verschiedenen 
Zünfte  gleichseitig  anfuehmen  zu  lasseO)  ihm  diese  Aufiiahme 
aber  ebenfalls  möglichst  erleichtert« 

£< 

Ihe  gesetzlich  vorgeschriebenen  yersammlungen» 

Schon  der  Begriff  einer  Zunft  —  als  Vereinigung  aller 

Gewerbsleute  derselben  BescliäAi»uiig  zu  einer  politischen 
Corporation:  einer  moralischen  Person  —  macht  öftere  Zu- 
sammenliünfte  und  Berathongen,  unter  den  sämmtlichen  Ge- 
nossen jeder  Zunft,  zum  Behufs  der  Ermittlung  eines  Ge« 
sammtwillens  nothwendig;  diese  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Versammlungen  bilden  daher  das  Wesen  der  Züufle. 

Von  was  anderem  kann  aber  bei  diesen  ZusammenlLÜuf« 
ten  die  Rede  seiil,  als  von  den  gemeinschaftlichen  Intresseo 
der  versammelten  Zunflgenossen ;  —  also  von  der  Beeinträch« 
tigung,  welche  sie  durch  die  Conkurrenz  auswärtiger  Zunft- 
genossen beim  Einbringen  iiirer  Waareu;  —  von  jener,  welche 
sie  durch,  den  Betrieb  ihres  Gewerbes  •  durch  uichtzfinftige 
Arbeiter  (^Pfusch^);  endlich  von  jener,  welche  sie  durch  eine 
Vermehrung  der  einheimischen  Zunftmeister  zn  erleiden  ha- 
ben wurden;  —  von  dem  Nachtheile  niedriger  Preise  ihrer 
Gewerbserzeugnisse  und  von  den  Mitteln ,  selbe  in  die  Höhe 
zu  treiben  etc.? 

Vergeblich  hat  man  versucht,  die  so  schwierig  zu  be- 
stimmende Folizeitaxe  für  das  Brod  und  Fleisch  aufzuheben, 
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iiiid  die  betreffende  Preisbestimmung  der  freien  ConkorfeBB 
aa  überlassen^  —  allein  die  von  den  Regierungen  selbst  ange^ 
ordoeteo  Zusammeiikönfle  der  gcsammten  Bäcker  und  Metz- 
ger, in  iitreii  ZmillstnbeD,  miissteii  nothwendlg  Venbfedungen 
itoter  denselben  hetbeifuhren  and  biermit  jene  Conknrrena 
gäuzlich  aufheben. 

Nach  den  Naturgesetzen  der  Volkswirthschaft  ist  es  aber 
nur  diese  Conkarreni,  welebe  nilentbalben  diejenigen  Preise 
festselnt,  welebe  in  jedem  etnnelneu  Memenie  der  «llgeroel-> 
nen  Wohlfahrt  am  meisten  entsprechen;  —  es  ist  diese  Con- 
kurrenz,  welche  nur  aliein  jenen  Wetteifer  unter  den  einzel-^ 
nen  Genossen  jedes  Gewerbes  hervorruft,  auf  wetobem  dessen 
lertw&hrende  Vervollkommnung  beruht. 

IMe  Naitur  der  einwirkenden  Verhältnisse  selbst  streute 
unter  die  Genossen  desselben  Gewerbes  jene  Eifersucht '^}, 
'  welche  sie  su  natürlichen  Feinden  machl,  und  entfernte  hier- 
durch jene,  die  freie  ConkurrenjE  ertddtende  und  hiermit  die 
allgemeine  Wehllbhrt  gefährdende  Vereinbamng,  welche  un- 
seren Naturgesetzen  zum  Hohne  durch  die  Gesetzgebung  selbst 
herbeigeführt  wird.  ; 


Da  die  gesetzlich  vorgcscbricbciicii  Zusammenkünfte  der 
Meister  und  Gewerbsunternehmer  sich  mit  den  Gesetzen 
der  Volkswirthschaft  nicht  vertragen,  so  können  sie  auf  keine 
Weise  in  einer  verbesserten  Zunftordnung  beibehalten  wer- 
den, und  es  muss  sich  diese  ganze  Anstalt  hiernach  gestal- 
ten; —  es  mögen  nun  diese  bisherigen  Zusammenkünfte  als 
wesentlich,  oder  als  unwesentlich  angesehen  werden,  die  be- 


Jeder  Gewerba*  «der  HandelsnaaB  iat  der  naCarllche  Feind  «einer 
Nebeobuhler  und  der  »atürllolie  Freund  seiner  Kundea;  —  das 
Christeathum  und  die  getellscbaftliebe  Bildung  baben  swar  die  Auf- 
gabe, jenea  Yerbfiltelss  ao  viel  als  möglich  vergenen  su  macbea 
es  bleiben  tadesea  Bivale  iamerfbrt  noch  Rivale.  ];3 . 
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trefFeiidö  Forderung  ist  unabweisbar;  —  die  bisherigen  Fank« 
üonea  dieser  Versamnilungeii ,  als:  das  Aufdingen  uud  Los« 
spreoben  der  Lehrlinge  und  die  Aufaehme  der  Meister ,  kann 
-~  aoweit  et  in  der  verbesserten  Zanftveribssang  noch  vor» 
kommen  kann  —  von  der  Orts-  oder  Polizeibehörde  gesohe« 
hea^  —  dagegen  mögte  gegen  das  Fortbestehen  der  Gesel« 
lenzuMmmenkünfte  nichts  va  erinnern  nein  —  es  kdnnen  selbst 
dadurch  mehrere  gute  Zwecke  erreicht  werden,  n&mlich: 

1}  Eine  wechselseitige  Unterst iitzung,  wobei  die  in  Arbeit 
stehenden  in  eine  Kasse  einlegen]^  aus  welcher  diejenigen, 
weiche  sich  ohne  Beschäfligong  befinden,  sowie  die  Krnnkeii 
und  Durchreisenden,  Spenden  erhalten. 

2)  Da  sie  bich  in  eiiior,  für  jede  Stadt  errichteten,  Her«« 
berge  versammlen ,  so  können  sie  sich  daselbst  Nachricht 
geben:  bei  welchen  Meistern  der  ihnen  bekannten  Städte  noch 
fi^tetten  offen  sind. 

3)  Da  sie  meist  unverheirathet  sind,  so  werden  sie  durch 
flir  öfteres  Zusammensein  dem  l^'amilienleben  nicht  entzogen, 
Und  können  sich  wechselseitig  darch  Mittheiluog  ihrer 
Bribhrungen  und  Kenntnisse  —  m  ihrem  Fache  aosbilben* 


Betrachten  wir  den  aiigemeinen  Entwicklungsgang  der 
europäischen  Geseilschafl ,  so  muMon  wir  bald  wahrnehmen, 
wie  an  die  Stelle  der  Znnflstuben  des  Mittolalten  —  in  wel- 
chen sich  die  Genossen  jeder  Zunft,  abgesondert  von  den 
Genossen  der  übrigen  Zünfte,  versammelten  —  nach  und  nacU 
Clubbs,  Casinos,  Lesegesellschaftcn,  politechnische  Vereine 
etc.  treten  in  welchen  sich  die  Genossen  der  verschieden* 
sten  Berofsarien  untereinandergemischt  einfinden  —  und  wie 
sie  hierbei  alle  von  der  fortschreitenden  Cultur  dargebotenen 
Mittel  der  Belehrung,  besonders  der  neuesten  iiiteratur  zu 
Hälfe  nehmen. 

Jemcbr  sich  diese  Clubbs  etc*  ausbreiten,  desto  mehr 
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welken  sich  die  noch  besteheuden  Zunfistubea  eutvuikeni  — 
«ud  .80  arbeitel  def.  Zeit|;eist  der  Geseisgebang  ia  die  Uändo. 

Dritter  Abschnitt 

Das  Pruhibitiv^yi^tem  und  die  Schutzz<ulle* 

%.  «7. 

Enlslehung  und  Ausbreitung  des  P  rohibitivsyste~ 

mes  und  der  Schui%%olle, 

So  wie  jeder  einzelne  Gewcrbs-  und  Handelsmatm  —  so 
weit  er  aich  aeinen  aelbetauobtigen  Naturtrieben  hiagibt  — 
seine  Conkarrenten  mit  neidtaobea  Augen  ansieht  und  sie  von 
seiuer  Soito  entfernt  wissen  ino^te;  so  sieht  jede  Cewerbsj- 
und  Haudeisco  poiation  einer  Stadt,  oder  eines  Landes ,  die 
'mit  ihr  eoncurrirenden  Ctowerbs*  und  Uandelacorporationen 
anderer  Städte  and  L&ndor  mit  neidischen  Augen  an. 

Da  diese  Erscheinung  in  der  roensehlichen  Natur  begrSr.« 
det  war,  so  trat  sie  sciiou  in  den  Iruhesten  Zeilen  ins  Leben; 
<^  deaahalb  finden  wir^  wie  in'der  ältesten  Völkergeachichte^ 
80  auch  in  der  ältesten  Städteeinrichtong  dea  Mittelalters,  al- 
lenthalben das  Ausachlieasen  fremder  Gewerbs-  uid  Kaofleuto 
von  den  einheimischen  Märkten. 

Sobald  in  einer  solchen  Stadt  die  betheiligten  Aleistcr 
wahrnahmen,  dasa  von  Auawärts  Kleider,  Höbein.ete.  einge- 
bracht worden,  erwirkten  dieselben  von  ihrer  städtischen  Ob- 
rigkeit ein  Verbot  gegen  dieses  Einbrin|»en  —  sobald  auf  den 
Märkten  der  Stadt  auswärtige  Wollcuvvebcr ,  Schuhmacher, 
Zinngieaaer,  Knpferaohmiede  etc.  ihre  Krseuguisse  feilboten 
suchten  die  einheimischen  Meister  ein  Vorbot  gegen  dieselben 
nach;  —  widerstand  auch  der  gesunde  Sinn  der  Stadtobrig- 
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keit  einige  Zeit  diesem  Gesuche,  so  wiederholte  es  sich  um- 
sohefliger,  jemehr  mn  schon  anderen  Gewerben  ein  gleidies 
Aosschliessen  ihrer  Conknrrenten  zugestanden  hatte«« 

Die  zunächst  zum  Schuzte  g<  ;^eü  rftuberisch^  UeberfftUe 
errichteten  Hingiuauerii  uud  Stadtwaclien  wurdeii  immer  mehr 
dasQ  benutst,  um  die  einheimischen  Gewerbs-  und  Handels- 
leute gegen  vermeintliche  Beeinträchtigung  von  Seiten  ihrer 
auswärtigen  Conkurrenten  au  schfitsen. 

Mau  dachte  nur  zu  selten  daran  ^  dass  die  einheimischen 
Gewerbsleute  schon  dadurch  einen  grosvseu  Voithcil  vor  den 
answärtigen  voraus  hätteui  dass  sie  in  der  Nähe  ihrer  Kun- 
den wohnten,  —  dass  die  Conkurrenz  der  Auswärtigen  nur 
zeilgemässen  Foiibikknig  der  eiaheimischea  Gewerbe  wesent- 
lich nothweadig  sei,  uad  dass  diese  Conkurrenz  das  einzige 
Mittel  seif  das  einheimische  Publikum  gegen  übermässige 
Preise  von  Seiten  der  einheimischen  Gewerbsleute  sicker  sa 

Als  später  die  Staatsgewalt  zu  grösserem  Anselien  und 
SU  jener  Macht  gelaugte^  wodurch  sich  die,  in  ihrem  Gebiete 
wohnende  Bevdlkeruog  su  einer  selbststtndigen  politiseheB 
Corporation  ausbildete  —  welche  Corporation  sie  zunächst 
gegen  Ueberfaile  und  Beraubuagen  von  Seiten  ilircr  Grenz- 
nachbarn zu  beschützen  hatte,  —  da  erneuerte  sich  dieselbe 
Erscheinung,  welche  wir  oben  in  Besiehung  auf  einseine 
Städte  kennen  gelernt  haben,  und  dehnte  sieh  auf  ganne 
Staatso^ebiete  aus;  —  staiitl  in  irgend  einem  anciercn  Lande 
die  Fabrikation  von  Wollen-  oder  Seidenzeugen  ^  oder  von 
Sisen-  und  Stahlwaaren  auf  einer  höheren  Stufe  der  Aus«» 
bildung,  so  brachte  der  Welthandel  diese  Waaren  Aber  die 
Landesgrenzc  ^  und  es  sahen  die  einheimischen  Wollen-,  Sei- 
den- und  Eiseufabrikanten  hierdurch  ihren  Absatz  geschmä- 
lert —  sie  riefen  die  Staatsgewalt  um  Schutse  gegen  die  aus- 
wärtige ConkurreuE  an;  —  fanden  sie  auch  einige  Zeit  kein 
Gehör,  so  ereignete  es  sich  doch  —  früher  oder  später,  zu» 
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f^lli^  oder  absichtlich  —  dass  die  Beschätligung  einer  Aazalil 
der,  in  dea  betreffeadeu  Gewerben  «ngesteUten,  Arbeiter  eine 
Unterbrechung  erlitt;  —  diesen  Umstand  benotete  der  Mono- 
poliengeist,  nni  die  Obrigkeit  mit  der  Störung  der  öffentlichen 
Sicherheit  zu  beiliolion,  und  erreichte  gewöhnlich  hierdurch 
•einen  Zweck;  —  halte  man  aber  einem  solchen  Gewerbs- 
svreige  das  nnchgesaidite  Monopol  gevräbrt,  so  konnte  man 
es  den  öbrigeu  nicht  wohl  vorenthalten. 

Nachdem  niaii  uuf  diese  Weise  das  Eiobriiigeii  frem(!or 
Gewerbserzeuguisse  aller  Art  *  entweder  gänzlich  verboten, 
oder  mit  hoben  Zöllen  belegt  hatte,  traten  dieselben,  oder 
aaeh  andere  Corporationen  mit  Gesuchen  ganz  anderer  Na- 
tur auf ;  nämlich  um  das  Verbot  des  Ausführens  des  von  ih- 
nen zu  verarbeitenden  Materiales  —  so  war  es  den  Wollen* 
fabrikanten  in  England  gelungen,  auswärtige  Wollenwaaren 
von  ihren  Märhten  fern  eu  halten,  und  hiermit  deren  Preis 
BU  bestimmen;  —  ihren  Gewinn  noch  weiter  zu  erhöhen, 
wuuschlen  sie  nunmehr  auch  für  die  rohe  Wolle  diesen  Preis 
nach  Belieben  festzustellen;  —  zu  diesem  Behufe  drangen 
sie  auf  das  Ausschliessen  fremder  Wollkäufer,  und  auch  die* 
ses  gelang  ihnen  —  wie  denn  in  beinahe  allen  Zollsystemen 
das  Verbot  der  Ausfuhr  des  rohen  Materiales  der  Fabriken, 
im  zweiten  Stadium  ihrer  Entwicklung  auftritt;  —  man  dachte 
hierbei  abermals  nur  wenig  daran,  dass  die  inUndischen  Fab- 
rikanten schon  durch  den  Umstand  einen  grossen  Vortheil  vd* 
ihren  auswärtigen  Conkurrenteu  voraus  hätten,  dass  sie  beim 
Kmkaufe  des  rohen  Materiales  im  eigenen  Lande  jene  Trans« 
portkosten  und  Handebtspesen  ersparten,  welche  die  auswär- 
tigen Käufer  safalen  mussten. 

Nachdem  man  auf  solche  Weise  allen  Gewerben  die  von  ih- 
nen begehrten  Begünstigungen  gewährt  halte,  trat  auch  dieLand- 
wirthschalt  mit  ahnliclien  Ansprachen  auf;  —  es  wurden  diesel- 
ben Maasregeln  zu  Gunsten  der  einheimischen  Getrddeprod»- 
Renten,  gegen  das  auswärtige  Getreide;  au  Gunsten  der  etnheimi-' 
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sehen  Viehzüchter  gegen  das  auswärtige  Schlachtvieh,  und  za 
Guosten  der  eiaheimischen  Weinbauer  gegen  die  auswärtigen 
Weloe  ergrlffeu» 

Da  alle  diese  Maasregeln  die  Begünstigung  einer  be- 
stiiumtcn  Corporation  —  einer  Minderzahl  der  Staatsgenossen, 
auf  Unkosten  der  Mehrzahl,  oder  des  grossen  Publikums  be- 
Bweckten,  so  waren  es  lauter  Monopole,  im  eigenllicliea  Sinne 
des  Wortes,  und  gingen  auf  die  direkteste  Weise  aus  dem 
Monopoliengciste  hervor. 


Nachdem  auf  diese  Weise  das  Prohibitivsystem  fiberall 

' —  in  Städten,  einzelnen  Provinzen  und  ganzen  Staatsgebie- 
ten—  festen  Fusif  gefasst  hatte,  gaben  ihm  Stoatsgelehrle 
einen  wissensohaftliciien  Zuschnitt ^  —  man  erklärte  das  Geld 
für  das  Wesen  des  Heichtfaumes  und  den  Bintausch  voa 
Geld,  gegen  Waaren,  neben  der  Gewinnung  edler  Metalle 
in  eignen  Bergwerken,  als  das  einzige  Mittel  zur  Vermehrung 
des  Nationalreichtbumes ^  —  jede  Regierung,  von  diesen  So- 
phismen verblendet,  verlangte  von  ihrem  Volke,  dass  es  ao 
andere  Völker  möglichst  viele  Produkte  für  baares  Geld  ver- 
kaufe; keine  Hegierung  erlaubte  dagegen,  Waarcn  von  ande- 
ren Völkern  über  die  Grenze  zu  bringen ,  aus  Furcht ,  das 
inländische  Geld  mögte  dafär  iu's  Ausland  gehen;  —  gleich, 
als  würden  wir  beim  Empfange  von  Befrtedigungsmitteln  un- 
serer Bedürfnisse  ärmer,  beschützte  man  die  Grenzen  gegen 
das  Einbringen  derselben;  —  da  jedoch  die  allseitige  Erwie- 
derung derselben  Thorheit  allem  Handel  ein  £nde  zu  machen 
drohte,  so  erlaubte  man  endlich  die  Einftahr;  jedoch  nur  gegen 
Ehirichtnng:  hoher  Zölle ,  wodurch  man  sich  einer  vortheil- 
haften  Handelsbilanz  —  eines  Mehrbetrages  der  ausgeführten 
im  Vergleiche  zu  den  eingeinhrtett  Waaren  —  2u  versichera 
strebte. 

Dieser  Zweck  wurde  auch  uberall,  aur  grOssten  Satis- 
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faktion  der  Freunde  dieses  Systeraes.  erreicht;  denn  da  die 
ofßsielieii  Listen  nur  die  öffentliolie  Eio-  und  Auafuhr 
enthielten  $  —  bei  ihrer  tingreheuren  Belastuni^  aber  erstere 
grösstentheila  im  Oeheimen  vollzogen  wurde,  wogegen  die 
begünstigte  Ausfuhr  saaiintiich  öfTentUch  geschah,  so  über- 
stieg überall  die  Ausfuhr  die  Kiufuhr  um  ein  Beträchtliches; 
—  es  war  nur  nicht  bu  begreifen,  wohin  eigentlich  das  un- 
gehenre  Uebermaas  der  allseitigen  Ausfahr  xuletzt  gelangte, 
und  wo  all  das  Ijuare  Geld  liinkain,  welches,  vermöo'e  der 
alleuthalbigeu  so  überaus  vortheüliaften  Handelsbilanz  in  je- 
des Land  einströmte; 

Durch  diese  Regierungsmaximen,  gesellte  sich  zu  der  ur- 
sprünglichen —  in  der  Selbstsucht  der  Gewerbtreibeuden 
ruhenden  —  Ursache  des  Prohibitivsystemes,  noch  eine  an- 
dere, welche  auf  menschlichem  Irrthume  beruhte;  —  selbst 
unsere  grdssten  Fürsten:  IViedrich  II.,  Joseph  IL  und  Napo- 
leon huldigten  demselben,  —  und  jetzt  noch,  wo  er  von  den 
meisten  europäischen  Staatsmännern  als  solcher  erkannt  wird, 
sehen  wir  die  darauf  gestutzte  Gesetzgebung,  in  den  meisten 
civilisirten  Ländern,  noch  in  voller  Kraft. 

Schon  vor  70  Jahren  hat  die  Wissenschaft,  durch  Ad. 
Smith,  jenen  Irrthura  glücklich  besiegt  j  aber  nicht  sie,  nicht 
die  Macht  der  Wahrheit,  sondern  die  Schwierigkeiten,  welche 
eich  die  einzelnen  Bestimmungen  dieser  Gesetzgebung  selbst 
wechselseitig  entgegenstellten,  waren  es,  welche  den  so  lange 
festgestandenen  Glauben  an  ihre  Güte  und  Zweckmässigkeit 
erschütterten. 

Zunächst  war  es  die  Schwierigkeit  der  Beschutzung  der 
Grenzen  gegen  den  Sehleichlftndel  —  dann  war  es  die  grosse 

Schwierigkeit:  kleine,  wenig  arrondirte  Lander,  wie  die  bei- 
den Hessen,  Braunschweig,  die  Thüringischen  Herzogthümer 
etc.  abzuschliessen ;  —  dann  die  betrübende  Wahrnehmung, 
dass  In  so  kleinen  Ländern,  w^gen  so  grosser  Beschränkung 
des  Marktes,  grossere  Gewerbsanstalten  nicht  fortbestehen 


koiiuteo,  —  jene  ielatcrc  Schwierigkeit  und  diese  Wahrneh» 
mnng  gaben  die  Veranltssong  Eum  erstea  Versuche  der  Aas- 
dehnung der  ZoUgreiisen  ftber  das  Gebiet  mehrerer  anab« 
liäugio^er  Staalcn. 

Hierauf  war  es  der.  alle  Erwartung  überbietende,  wohl- 
th&tige  fiijiflasS)  den  diese  VereinigUDg  mehrerer  Staaten  su 
einem  kommefEielleu  Ganzen,  auf  ihr  Gewerbswesen  und  ih- 
ren Wohlstand  ausübte;  —  denn  der  Schlnss  lag  ganz  nahe, 
dass  die  Zurückicgung  einer  Zollliuie  einer  tlieilweiseu  Auf- 
hebung derselben  gleiebsuachten,  und  daher  von  ihrer  gäne- 
hohen  Beseitigung  ein  noch  weit  grösserer  Erfolg  zu  erwar- 
ten sei* 

Es  hatte  ferner  Frankreich  schon  seit  der  Continental- 
sperre  Napoleons,  die  inländische  Produktion  des  Zuckers 
aus  Runkelrüben,  mittelst  der  Erschwerung  der  Einfuhr  des 
indischen  Zuckers,  ausserordentlich  begünstiget,  und  die  fort» 
wälircndc  Vervollkonimnung  und  Ausdehnung  seiner  inländi- 
schen Zuckersiedereien,  gab  schon  die  erwünschte  Aussicht 
auf  die  vollständige  Versorgung  des  ganzen  Landes  mit  selbst- 
fabrizirtem  Zucker;  —  es  schien  daher  das,  mit  so  grossen 
Opfern  und  An$tren«fun^en  erstrebte,  Ziel  beinahe  erreicht; 
da  machte  das  JUinisterium  plötzlich  die  Entdeckung  —  einer 
Wahrheit,  die  von  der  verschmähten  Wissenschaft  längst  er- 
kannt und  nachgewiesen  war  —  dass,  sobald  EVankreich  kei- 
nen Zucker  mehr  von  seinen  Colonien  beziehen  werde,  es 
diesen  Colonien  an  einem  Aequivalente  zum  Eintausche  d  an- 
zösischer  Fabrikwaaren  fehlen  werde  — -  dass  hiermit  nicht 
allein  dieser  Absatz  aufhören,  sondern  es  auch  der  französi<- 
schen  SeesehifflhhrC  an  Gegenständen  des  Transportes  fehlea 
werde;  —  ebcnsoeifrig^  als  mau  fiühcr  die  inländische  Zucker- 
fabrikation hervorgeruien  hatte,  suchte  man  jetzt  ihre  weitere 
Ausdehnung  su  verhindern,  ja  selbst  auf  ihre  gänsliche  Ver- 
nichtung hinzuwirken  ^  es  wurde  in'  den  Kammern  der  Vor- 
schlag in  vollem  Ernste  bcrathcn,  wonach  man  aus  Staats- 
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nihteln  sinmitlicfae  Ronkelrfibensoekerfabriken   des  ganzen 

Landes  ankaufen  wollte,  um  sie  alsbald  in  Stillstand  zu  setzen; 
auch  hier  liegt  der  Gedanke  sehr  uahe ,  dass  es  sick  im  We> 
mtUeben  mit  allen  anderen ,  'dnceb  Zellgeaiitse  heinrorgerafe* 
nen  oder  erweiterten  Gewerben,  eKeneo  verhäte  —  dass  ale  Ge- 
genstände produziren ,  welche  viel  vortheilhafter  als  Aequi\  a- 
leut  für  die  Ausfuhr  naturgemässerer  inländischer  Produktionen 
eingetawebt  werden  wurden,  nnd  dasa.. durch  die  Seibater« 
Beugung  dieser  Geg«istände,  demjenigen  Handel  nein  Stoff 
entsogen  werde  9  durch  welchen  der  betreffende  Austausch 
staitgfefunden  haben  würde. 

Endlich  war  es  die  Collision  swiachon  den  latreasen  der 
migiiachen  Fabrikanten  und  Grundbeaitseni,  welche  jeneD 
GUuben  an  die  Vorsflge  dea  Prohibitivsystemea  eraebüttera 
musste;  —  die,  zu  (wunsten  der  letzteren ,  auf  die  Getreide- 
einfuhr gelegten  Zölle,  hatten  den  Taglohn  erhöht  und  es 
musste  dadurch  der  Absata  der  Fabrikerzengniase  in  fremde 
L&nder  erachwert  werden;  —  bei  der  überwiegenden  Ver- 
tretung des  Grundbesitzes  in  beiden  Parlamentshäuscm ,  konn- 
ten zwar  die  Anträge  auf  Aufliebung  dieser  Zölle  keine  Folge 
haben;  —  da  indoBsen  die  Heräbaetsung  und  Abachaffung 
aller  GetreidesSUe  im  Intresse  einer  grossen  Mehrsahl  lag^ 
so  mnssten  die  ^  gegen  jene  naturwidrigen  Zölle  geschlosse- 
nen, Verbindungen  im  grossen  Publikum  immer  mehr  Anklang 
finden,  ^  nur  gewisseren  Beseitigung  der  Getreidezolle,  en(* 
schlössen  sich  eine  Menge  Fabrikanten  auf  die  sn  ihren 
Gunsten  bestehenden  Zölle  sn  verzicbten. 

Zur  näheren  Beurtheilung  des  Geistes,  welcher  in  die- 
sen Verbindungen  herrscht,  erlaube  ich  mir  hier  zwei  Zei- 
tungsartikel einsufähren: 

,4iondon,  19.  April  1848.  Der  Londoner  AntikmgeBets- 
verein  hielt  gestern  seine  vierte  jälirliche  Generalversammlung, 
welche  mit  Vorlesung  des  Jahresberichtes  eröffnet  ward.  Es 
geht  daraas  hervor,  dass  die  Zaiü  der,  voriges  Jahr  Im  gan- 


seil  Lande,  gehaUcnen  Vorlesungen  634,  der  vertheilten  Trak- 
tate 308,000  betrug,  uud  dass  dem  Parlamente  3897  Pctitio- 
neu  gegen  die  Korngesetse,  mit  1,70^432  Untersehriften  über- 
geben worden  waren.  In  London  allein  sfthlt  der  Verein 
mehr  als  18,000  eingeschriebeuc  Mitglieder." 

,,Der  Aufruf  zur  BeischafTufig  eines  Vereinsfond's  von 
60,000  Pfd.  St.  liat  den  besten  £rfolg  gehabt  und  die  Summe 
ist  Ihst  gana  beisammen.  Der  Jahresbericht  wurde  genehmiget 
und  der  Drnck  desselben  angeordnet.^^ 

„Herr  Ta\  Im  schlug  sotlanii  den  ersten  Bescliluss  vor, 
welcher  dahin  lautet,  dass  der  Verein,  welcher  Pairs,  Unter- 
hausmitglieder ,  Männer  der  oberen,  mittleren  and  arbeitenden 
Klassen,  viele  GuCsbesitser,  Pächter,  Rheder  und  Vabrikanteo 
zu  Mitgliedcru  habe ,  alle  Monopole ,  ausschliessliche  Privile- 
gien und  Schutzzölle  verwerfe  und  zurückweise,  und  dass  sie 
die  unverzügliche  und  gänzliche  Abschaffung  aller  Handels- 
beschränkungen, alles  Schutzes  fflr  Fabriken,  Handel,  Acker- 
bau oder  SchiffTahrt  und  die  völlige  Beseitigung  aller  Hemm- 
nisse des  freiesten  Verkelirs  mit  allen  Nationen  der  Erde, 
wünsche  und  fordere  (lauter  Beifall).  Herr  Coats  unterstütze 
den  Beschluss,  und  Herr  Cobden,  den  lange  anhaltendes  Ju- 
belgeschrei  bei  seinem  Auftreten  empfing,  hielt  eine  Rede, 
worin  er  unter  Ariderem  sagte:  Der  einzige  und  beste  Weg, 
die  Auftiebung  der  Korngesetze  durchzusetzen^  besieht  darin, 
das«  wir  Jinsere  Gegner ,  und  darunter  auch  die  Ackerbaube- 
iheil igten,  uberzeugen,  wie  sehr  es  in  ihrem  eignen,  wie  in 
des  Latjdes  Intresse  liegt,  dass  wir  freien  Handel  haben  j  hlos 
desshalb  hat  man  die  Räuberei  der  Korngesetze  so  lange  ge- 
duldet, weil  sie  als  angebliche  Schotzgesetse  eingeführt  wur- 
den. Ich  vertheidige  den  jetzigen  Opcrationsplan  des  Vereins, 
weil  die  Mittel,  welche  er  anwendet,  nicht  blos  unser  Volk, 
sondern  alle  Völker  erziehen  uud  aufklären,  und  ich  vertraue, 
dass  England  noch  der  Welt  das  Beispiel  .des  fi'eien  Handels 
geben  wird.   Wir  müssen  jedoch,  um  durchzudringen,  Zeit 


und  Mühe  nicht  scheuen  und  zur  Vermehrung  unserer  Geld- 
mittel weitere  Anstrengungen  aufbiutcn.  Sollte  die  aoge- 
kfindigte  Motion  des  Herrn  dos  Villier«  im  Unterlinuse  durch- 
fallen,  so  werden  wir  abermals  mit  der  Bettelbuohse  duroh 
das  Land  ziehen,  nicbt  um  50,000  Pfd.  St.,  wie  vori^^es  Jahr, 
sondern  um  100,000  l*fd.  Sl.  aufzubrintfcn.  Schon  Uübvn  sich 
10  oder  It  Personen  erboten,  jede  lOÜO  l^fd.  St.  zu  unter- 
seiehnen,  und  andere  wollen  eine  Zeitlang  den  gansen  Ertrag 
ihrer  Fabriken  dem  Vereinsfond  zuwenden.  Wir  haben  un- 
ter uns  den  festen  Beschhiss  ^efasst,  nicht  eher  in  ujiserea 
Bemühungen  nachzulassen,  bis  jedes  Monopol  abgeschafft  ist.'' 
(Begeisterter  Beifall.}  Der  Beschluss  wurde  hierauf  eiumüthig 
angenommen.'' 

,.London,  den  13.  Mai  1843.  In  der  vorgestrigen  Ver^ 
Sammlung  des  Antikorngesetzvereins  wurde  eine  Petition  an 
das  Unterhaus,  worin  erlilärt  wird,  dass  alle  Schutszölle, 
gleichviel,  ob  für  Erseugnisse  der  Fabriken  oder  des  Acker- 
baues, den  ivahren  Tntressen  des  Landes  nachtheilig  seien, 
vorgeschlagen  und  aiigenonmien." 

Der  aufmerksame  Beobachter  wird  diesen  Verein  nicht 
verwechslen  mit  den  Verbindungen  der  Chartisten  in  England 
und  der  Commanisten  in  Frankreich  und  in  der  Schweiz;  — 
da  seine  Forderungen  im  Geiste  unserer  Zeit  ihre  Stütze; 
haben ,  so  werden  sie  —  wenn  auch  erst  nach  schwerem 
Kampfe  —  doch  gewiss  und  vollständig  ihre  Befriedigung 
finden;  —  dem  Impulse  jenes  Zeitgeistes  gemäss,  hat  auch 
schon  die  europäische  Diplomatie,  in  Beziehung  auf  die  Han- 
dels- und  Gewerbsiutressen,  eine  ganz  andere  Richtung  ein- 
geschlagen; —  die  Ueberzeugung,  dass  man  in  der  Ausbildung 
des  Prohibitivsystemes  zu  weit  gegangen  sei,  ist  allgemein 
geworden;  —  fiberall  ist  die  Tendenz  auf  die  Brmftssignng 
der  Zölle,  auf  die  Erleichterung  des  wechselseitigen  Verkehrs, 
und  auf  das  Zusammentreteu  in  gemeinschaftliche  Zollver- 
bände gerichtet  —  wenn  auch  die  Erfolge  (wegen  der,  auf 


die  «nter  dam  Schotee  der  Z6ITe  entstandenen  Gewerbe,  za 

nehmenden  Rucksichten)  nur  seht  allmählig  eintreten  können j 
—  die  Sache,  für  die  wir  seit  1821*}  streiten ,  hat  daher  im 
Gnindnatse  bereits  den  äieg  auf  ihrer  Seiten  es  gilt  jetxt  nur 
noch  am  ihre  Binföhrang  in's  Leben. 

8.  «8. 

OetPBrhe  ohne  Schutz^ÖUe* 

Da  sich  die  Vertheidigcr  der  Schutzzölle  —  in  Beziehung 
auf  ihre  Nothwendigkett  «im  Emporbringen  von  Gewerben, 
in  Ländern,  wo  sie  noch  niebt  diejenige  Ausbildung  erlangt 
haben,  welche  sie  iu  anderen  Ländern  besitzen  —  auf  das 
allgemeine  Bestehen  derselben ,  und  auf  die  hohe  Blüthc  des 
Gewerbswesens  ist  einigen  Ländern  berufen ,  welche  Schutz- 
sdlle  besitzen,  so  wird  es  gut  sein,  fiber  diesen  Punkt  die  ge- 
schichtlichen Thatsachen  zu  Rathe  zu  ziehen. 

Zunächst  wäre  die  Frage:  ob  sich  irgendwo  ein  blühen» 
des  Gewerbswesen  auffinden  lässt,  von  dem  bewiesen  werden 
kann ,  dass  es  seine  Bntstehung  oder  seine  Ausbildung  den 
Schutzzdllen  wirklich  verdankt. 

Eine  solche  Nachweisung*  sind  uns  —  so  viel  mir  be- 
kannt —  jene  Vertheidiger  der  Schutzzölle  bis  daher  noch 
schuldig  geblieben. 

Das  Aufblähen  des  Gewerbswesens,  welches  vor  dem 
drcissigjährigen  Kriege  in  einigen  italienischen  und  deulschen 
Städten,  80  wie  in  jenen  von  Belgien  eintrat,  erfolgte  nicht 
nnter  dem  Schutze  von  Zolllinien,  und  die  englischen  Zölle 
wurden  erst  errichtet,  nachdem  die  dasigen  Wollwebereien 
schon  zu  einer  gewissen  Bedeutung  gelangt  waren ;  —  es 
waren  nicht  die  Zölle,  was  sie  ins  Leben  rief,  sondern  sie, 
<—  die  Wollwebereien ,  oder  vielmehr  ihre  Inhaber  —  riefen, 


*)  Jakr  der  Efsckeiniuig  der  neueren  CUiteilebre. 


von  ihrer  Selbstsucht  angetrieben,  <Hc  Zölle  ins  Leben,  und  so 
riefen,  nach  und  nach,  die  übrigen  englischen  Gewerbszweige 

—  nachdem  sie  achoti  Bedeutoog,  und  naebdem  ihre  Inhaber 
schon  Binfloss  bei  den  öffentlichen  Behörden  erlangt  hatten 

—  die  übrigen  englischen  Zölle  hervor.  Ebenso  entstanden 
die  jetzt  ebenfalls  noch  blühciidou  Gewerbe  im  Wupperthale^ 
XU  Cre\'eld,  Iserlohn  schon  lange  vorher,  ehe  sie  vo«  der 
preussischen  Zolllinie  umschlossen  worden:  —  and  wo  be- 
steht wohl  ffc^enwärli«»  eine  blühendere  Gcwerbthätigkeit  auf 
dem  ganzen  Continente,  als  im  Königreiche  Sachsen  und  in 
der  Schweiz?  über  erslere  sagt  Junghaos*}:  ,)Die  sächsische 
Industrie  hat  sich  zu  einer  Zeit  entwickelt,  wo  an  Schutz 
und  Zölle  gar  nicht  gedacht  wurde,  vor  Jahrhunderten  kamen 
die  Engländer  nach  Sachsen,  um  dessen  Leinwand  zu  kaufen, 
bis  zur  Coutinentalsperre  hatte  sie  mit  ungeheuren  Lagern 
englischer  Waaren  in  Leipzig  zu  kämpfen ,  und  dennoch  ging 
sie  nicht  zu  Grunde ,  sondern  vervollkommnete  sich  mit  jedem 
Jahre,  trotz  der  mit  dem  Bcgiun  dieses  Jahrhunderts  aufangeu- 
deu  Klagen*'^ 

„Während  der  gedachten  Sperre  trat  plötzlich  ein  Schutz 
ein,  wie  die  ausschweifendste  Einbildungskraft  ihn  sich  kurz 
vorher  nicht  gedacht  hatte,  nicht  denkeji  konnte.'*  „Die  säch- 
sische Industrie  nahm  zwar  an  Umfang  sehr  zu,  allein  kemes- 
weges  an  Vollkommenheit,  denn  der  gesicherte  Absatz  Hess 
nur  au  die  Quantität,  keinesweges  an  die  Qualität  denken.^^ 
„Der  Käufer  musste  Garn  und  Gewebe,  ohngeachtet  des  un- 
geheuren Gewinnes  des  Spinners  und  Webers,  nehmen,  wie 
sie  waren,  und  sie  wareu  schlecht,  Wenn  gleich  der  Spinner 
zwei  Thaler  am  Pfunde  verdieute.^^ 

Von  1814  bis  zum  Anschlüsse  Sachsens  an  den  Zoll- 
verein, hatte  diese  Industrie  abermals  keiuea  Schutz  gegen 


Bel«uelitttng  der  BUtocIirlfl  der  HaadebhsmMer  von  BIkeriahl  sad 
Barmen  an  den  rheislaehea  Landtag.  Leipzig  lSi3. 


dafl  Ausland,  und  war  von  hohen  Z5Ilc>n  fiherall  umgeben.  Ge^ 

rade  während  dieser  Zeit  macht e  sie  aasserordentliche  Fort- 
achritie,  und  es  gereicht  ihr  noch  heute  zur  höchsten  Ehre, 
dnss  810  damals  Hmdemisso  fiherwand,  denen  der  englische 
Fabrikant  nie  unterworfen  gewesen'  ist)  und  dass  sie  eine 
In(<  Uii^M  ii/  lind  Arbeitsfähigkeit  zeigte,  die  in  ihren  Verhält- 
nisscu  ohne  Beispiel  waren.  Sie  liat  es  daher  auch  dahin 
gebracht  9  dass^  seit  mehreren  Jahren  ^  einige  ihrer  Artikel  in 
England  in  fortwährendem  Verbrauche  ütd,^ 

Und  von  der  Schweiz  sagt  Dr.  John  Bowring  : 

„Es  musste  in  der  That  die  Aufinerksamheit  jedes  Nach- 
denkenden erregen,  dass  die  Schweizer  Fabrikanten,  fast  un* 
beachtet,  gänzlich  uubeschfitzt ,  sich  allraählig  siegreich  iliren 
Weg  zu  allen  Märkten  der  Erde  gebahnt  hatten,  seien  sie 
«ueh  noch  so  ferne,  oder  anscheinend  unzugänglich.'^ 

jjOffeiibar  war  dieses  Resultat  nicht  Fds:©  der  geoi^raphi- 
schen  Lage  der  Schweiz,  denn  nirgends  produzirt  sie  die  ro- 
hen Stoffe  für  ihre  Fabriken,  noch  besitzt  sie  einen  Hafen  für 
die  Ausfuhr,  ausser  unter  den  Bedingungen  die  ihre  seefah- 
renileu  Xaclibarn  ilir  auferlegen.'' 

„Keine  ihrer  Fabriken  verdankt  ihr  Glück  emer  schQtsen- 
den,  oder  vorzugsweise  begfinstigenden  Gesetzgebung;  und 
doch  ist  nicht  minder  wahr ,  dass  ohne  Zolllinien  oder  Zollge- 
setze ,  um  die  fremde  Conkurrenz  zu  verhindern ,  oder  zu  be- 
schränken, ihr  Fortschritt  in  industriellem  Aufschwünge,  fast 
beispiellos  genannt  werden  darf,^^  „Ich  sohloss  wohl  zum 
Voraus,  dass  die  Schweiz  ein  lebendiges  und  lehrreiches  Bei* 
spiel  ftlr  die  Wahrheit  und  Wichtigkeit  der  grossen  national- 
ökonomischen  Prinzipien  bieten  würde,  wie  sie  sich  in  der 
Praxis  selbst  bewähren;  aber  kaum  erwartete  Ich,  dass  diese 


*)  Berickt  an  dm  englisehe  Parlament  Aber  4en  Handtl,  die  Fabriken 
ond  Gewerbe  der  3cbwei8  —  aas  dem  Boeljacbett.  —  Ziirieh  1897, 
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eine  solche  Fülle  von  WohUahrt  hervorgerufen  hätteu,  wie 
ich  8ie^  in  den  fabrisirenden  Cantonea  fand;  —  oder  dass  sie 
eine  so  grosse  Menge  aus  der  arbeitenden  Klasse  zw  Selbst'« 

ständigkeit  und  zum  Wohlstände  erhoben  hätten/' 

,,Die  Baumwolle  muss  ihren  Fabriken  hunderte  von  Mei- 
len —  vom  Mittelmeere  her,  Oder  auch  weiter  —  vom  atlan- 
tischen Oeean  zugeführt  werden ;  —  ihre  Seide  holen  sie  aus 
Italien  und  Frankreich,  ihre  Wolle  aus  Deutschland.'' 

„Suchen  ihre  Fabrikate  eiiien  Markt  in  fremdem  Lande, 

so  sind  sie  denselben  Gefahren,  \  crzooferiingen ,  Auslagen, 
einer  langsamen,  schwierigen  und  kostspieligen  Durchfuhr  aus- 
gesetzt.^' 

,,Sie  müssen  über  den  Jura  ziehen,  oder  über  die  Alpen, 
auf  Flüssen  und  Seen  fortzukommen  suchen,  so  gut  es  geht; 

—  und  doch  werden,  trots  aller  Hindernisse,  die  Fabrikate 
der  Schweiz  auf  allen  Mftrkteu  der  Erde  gefunden.  Der  Grund 
ist  80  einfach  als  handgreiflich.  Die  Industrie  ist  sich  selbst 
uberlassen  —  dem  Capitale  sind  nicht  dorcb  legislative  Etn- 
misehunfren,  seine  selbstgewjUilten  Wege  beschränkt  worden; 

—  die  Regierung  hat  keinen  unsinnigen  Kampf,  zwischen  dem 
Monopole  Weniger  und  den  ungeschützten  Intressen  Vieler, 
begünstiget.  Dem  Consumeuteu  gestattete  man  Zutritt  zu  dem 
wohlfeilsten  Markte,  dem  Produzenten  zum  theuersten,  und 
wohl  mögte  die  genaue  Betrachtung  der  gegenwartigen  Lage 
und  Gestaltung  der  schweizer  Industrie  einij^en  Einfluss  auf 
diejenigen  äussern,  denen  die  Grundsätze  des  freien  Handels 
verhasst  und  widerwärtig  sind.^ 

„Mau  koiHilf  verniutheiu  (lass  das  Prohibitivsysleni ,  durch 
welches  umliegende  Staaten  ihre  Grenzen  sperrten,  die  Fab- 
rikanten der  Schweis  beunruhigen ,  und  sie  veranlassen  wür- 
de, bei  den  Nachbarstaaten  Handelsverbindungen  zu  suchen, 
indem  sie  gleiche  Handelsgesetze,  fälschlich  schützende  ge- 
nannt, annahmen.   Die  öfientliche  Meinung  in  der  Schweis 
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hat  sich  anders  ausgesprochen ,  die  Erfahrung  hat  anders  gc* 

Einige  der  verständigsten  Fabrikanten  veraicherten  mich, 
dass  sie  ,  wiewohl  1814  durch  die  grossen  politischen  Wechsel 
besturxtf  und  ernstlich  geneigt ,  mit  einzelnen  Mächten  Han- 
delsverträge einzugehen,  jelst  ▼ollkommeti  fiberzeugt  seien , 
dass  freier  Handel  und  freie  Durcbftibr  die  weiseste  und  beste 
Maasregel  sei.^^ 

,,Ungeacbtet  des  natQrliehen  Missstandes  der  geographi- 
schen Lage,  der  schweizer  Kaniono,  existlrt,  meiner  Ueber- 
zeogung  nach,  keine  kräftigere,  gesundere,  schmiegsamere 
Industrie  als  die  der  Schweis.  Während  sie  einerseits  denea 
ein  Gegenstand  des  Schreckens  ist,  welche  den  bescbiitzten  • 
Theil  dci  tVanzösischcu  Fabrikanten  repräsentircn ,  u  ahreiid 
die  Märkte  Deutschlands  und  Italiens  den  schweizer  Fabrikan- 
ten mehr  und  mehr  verscblossen  werden,  bahnt  sieb  anderen« 
seits  der  schweizer  Gewerbfleiss  seinen  Weg  zu  neuen  Han- 
delsplät  zen."  „Der  Absatz  dcu  er  früher  in  Kuropa  fand, 
\vird  jetzt  von  dem  transatlantischen  weit  übertroifcn,  und  die 
Schweis  hat  bereits  durch  muthige  Ausdauer,  in  ihrem  yer*  - 
ständigen  und  erfolgreichen  .Handelssysteme,  ihre  Fabriken 
auf  dem  sicheren  und  unerschütterlichen  Grunde  wohlfeiler 
Produktion  festgestellt^* 

„Bei  meinen  Reisen  durch  die  verschiednen  Cantone,  fand 

ich  überall  Kaufleute  und  Fabrikanten,  welche  mit  den  ent- 
ferntesten Theilen  der  Erde  in  fester  Geschäftsverbindung 
standen.  Sie  versicherten  mich,  dass  ihre  Besorgnisse,  in 
Folge  der  Zolllinien,  womit  Frankreich,  Deutscliland  undita* 
lien  ihre  Grenze  ringsumzogen  hStten,  nun  vorüber  seien;  — 
dass  sie  mit  der  engherzigen  und  selbstsüchtigen  Politik,  wel- 
che die  Zolltarife  so  mancher  europäischen  Völker  diktirt  hät- 
te, gar  nichts  zu  thun  haben  wollten;  in  eine  weitere  und 
einträglichere  Bahn  habe  man  sie  gestossen,  die  sie  im  Vor- 
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hiltoisse  ihrer  CapiUile  und  FftbrikftostiiLleD  mit  Gi&ok  verloi* 
gen  könnten,*^ 

,,Die  schweizer  Tagsatziiiig  machte  auf  die  nachdrückii- 
cheu  Vorstellungen  der  Fabrikanten,  und  entsprechend  den 
Prohibitivmaaaregeln  der  franzdaiachen  Regieran^^,  1890  einen 
Versueh ,  ein  schfltEendea  Handelssystem  einEufübren*  Dies 

bestand  nur  wenige  Monate,  und  die  Hindernisse  des  freien 
Verkehrs  wurden  aliroählig  durch  die  hlose  Gewalt  der  öf- 
feutücheu  Meinung  und  das  Bewusstsein  des  öffentlichen  Woh- 
les beseitiget.^' 

,,In  keinem  einzigen  Punkte  fand  ich  so  übereinstimmende 
Meinungen  y  als  in  der  Anerkennung  der  Wehltliaten ,  n^elche 
die  Handelsfreiheit  dem  Lande  gebracht  hat.'^  „Selbst  unter 

denen,  welche  früher  dera  Prohibitivsystenie  offen  zugethaa 
waren,  gab  es  Manche,  die  zugestuudeu,  dass  in  ihrcu  Mei- 
nungen eine  grosse  Veränderung  eingetreten  sei.  Eine  Menge 
Fabrikanten,  welche  firuher  schweren  Zoll  auf  fremde  Artikel, 
und  für  ihre  Fabrikate  ein  ausschliessliches  Recht  auf  deu  Ver- 
kauf in  ilirem  Laude  gewünscht  halleu,  zumal  da  sie  von  frem- 
den Staaten  ausgeschlossen  wurden,  waren  nun  durch  Erfahr- 
ung belehrt,  dass  ihre  Ansichten  irrig  gewesen  waren  und  dass 
ihre  Fabriken  eine  Kraft  und  Festigkeit  erlangt  hatten,  die 
ihnen  kein  Prohibitivsystem  zu  geben  im  Staude  M'ärc.^^ 

Dieser  Bericht  wird  auf  das  i^sendste  bestätiget  durch 
den,  in  der  ersten  Sitzung  der  Tagsatzung  im  Jahre  1843, 
verlesenen  Geschäftsbericht:  es  wird  darin  gezeigt:  ,,wiö  die- 
selben Klagen  äbor  das  Darniederliegen  der  Industrie,  die  man 
von  schweizerischen  Industriellen  höre,  auch  in  Ländern  ver« 
nomroen  würden  wo  Scbntszölle  bestunden  z.  B.  in  Sachsen, 
England  und  Frankreich,  wo  sowohl  Baumwollen-  als  Sei- 
denmanufaktur  ebenfalls  momentan  darniederlägen.^^ 

,jAuch  der  Aufforderung  zur  Aufistellung  nur  ganz  mas- 
siger Schutzzölle  sei  zu  wiederstcheu ,  weil ,  sei  einmal  die 


Bahn  gebrochen,  die  Vergrösseruiig  4er  anfänglichen  Aasälzc 
schwer  zu  verhindern  sein  würde.'^ 

ffloT  Nutzen,  den  man  von  solchen  Schutzsollen  erwar- 
te, Bei  ganz  illusorisch,  die  Nachtheüe  derselben  aber  sicher 
und  drückend;  namentlich  solle  tnau  ja  nicht  glauben,  durch 
solche  Schutzzölle  ein  Mittel  zu  gewiiiiieü ,  eher  Handelsver- 
träge mit  anderen  Staaten  abschllossen  zu  können«^^ 

„Die  Erfahrang  seige  das  Qegentheilj  da  gerade  dami 
das  Intresse  der  iolfiodischen  Fabrikanten  ein  Hinderniss  sei, 
den  auswärtigen  Staaten  Cüijzessioueu  zu  ihatiitjn .  w  ii'irend 
denselben  jetzt  alle  möglichen  Zugeständnisse  gemacht  werdeu 
könnten,  ohne  den  Privatiutressen  der  inländischen  Fabrikan- 
ten zo  nahe  zu  treten/' 

Ebenso  wie  wir  einerseits  Gegenden ,  mit  blühendem  Ge- 
werbswesen ohne  SchutssöUe  finden,  so  iiiiden  wir  Schutz- 
zölle und  Waareneingangsverbote  in  Gegenden  und  Staaten  ^ 
wo  sich  kein  blühendes  Gewerbswesen  findet:  wie  in  Spanien, 
Portugal ,  in  den  italienischen  Staaten ,  in  Rnsslandfetc. 

Aus  diesen  Thatsachen  geht  wenigstens  so  viel  hervor, 
dass  das  hier  and  da  Nebeneiuandervorkommen  von  beiden, 
kein  nothwendiges ,  sondern  nur  ein  znfölliges  ist« 

Es  sei  uns  erlaubt  dem  obigen  Bilde  vom  unbeschützten 
Gewerbswesen  Sachsens  und  der  Scliweiz,  ein  Biid  desjenigen 
gegenüberzustellen ,  das  gegenwärtig  des  kräftigsten  Schutzes 
geniesst;  das  vom  nissischen ,  wie  es  so  eben  —  dem  Leip- 
ziger Repertoriom  *)  zufolge  —  Fr.  W*  von  Reden,  in  seinem 
vortrelllicheu  Werke  ühcv  Uussland  **)  geliefert  lijt. 

„Die  durch  das  Prohibitivsystem  in  das  Leben  gerufenen 
russische  Fabriken  sind  hoffunngslos  und  kflmmerlich,  denn  sie 


*)  Beperterlum  der  in-  und  ainÜDdlachea  Literatur  I84S,  Nr.  44. 
**)  Das  Kaiserreich  nuwland :  statlstlsck  cctcbichtllclie  DarBtelluag  sei* 
ner  Caltonrerli&ltDisse,  namentlich  in  landwirthschaftllcher,  gewerb- 
licher and  kemoi«rsieU«r  Beslehaog  —  Berlin  1843. 
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beruhen  auf  eiuem  für  die  Dauer  unhaltbaren  Systeme.  Seit 
18^  bat  Hussland  sich  zu  isoliren  angefaagea:  welche  Resul- 
tate hat  dieser  Veraaoh  gehabt? 

I)  Russland  hat  das  übrige  Europa,  uud  namentlich  seine 
Nachbarn  sich  entfremdet ; 

2}  die  Staataetmiahiiieii,  kaam  im  Frieden  genügead,  ge- 
statten keine,  irgend  erhebliclie  Verwendung  für  die  Erferder- 
nlnae  eines  Krieges; 

3)  die  Steoerkräfte  der  Bewohner  haben  aich  nicht  ent* 
wickeln, 

4}  die  Meralit&t  des  Beamtenstandee  keine  genügenden 
ForfseiiriUe  machen  kennen; 

5)  die  Laudwirthschaft  hat  keine  erhebliche  Verbesserung 
erfahren , 

6)  die  Fabriltatien  kann  von  der  Stufe  der  Kindheit  sieh 
nicht  erheben,  und  selbst  die  älteren  Fabrikationen  sind  nicht 
mehr  im  Fortschritte  begriffen. 

7)  Der  erlaubte  Verkehr  bewegt  sich  in  druckenden  Fes- 
seln, der  unerlaubte  dagegen  ist  unverhältolssm&ssig  bl&hend 
und  schon  der  Verwaltung  fiber  den  Kopf  gewachsen. 

8}  Die  Consumeiiiea  haben  den  doppelten  Nachtheil  ho- 
ber Preise  und  mittelmässiger  Waare. 

9)  Pas  System  hat  in  sich  selbst  keine  Gewfthr  des  Er- 
folges gezeigt,  da  CS  fortwübtend  bat  binaafgescbraubt  wttr 
deu  müssen, 

10)  £s  hat  dasselbe  aber  auch  keine  Gewähr  der  Dauer 
gegeben!  —  es  findet  sein  natürliches  Ende  an  dem  Punkte, 
wo  Ueberspannung  eintritt 

II)  Es  hat  zu  einem  Zustande  geführt,  welcher  einer 
etwas  beseUemiigten  Aenderung  gar  nicht  fähig  ist. 

If)  Bs  hat  endlich  die  russische  Regierung  In  eine  drfik- 

kende  Abhängigkeit  von  der  künstlich  selbstgeschaffeueu  In« 
dustrie  versetou'^ 


In  Beziehung  «nf  obigen  7ton  Satz  nÜMeii  wir  Aoeh  des 

unterm  2.  Mai  1843  erlassenen  Ukascs  gedenken,  weicher, 
zum  Behufe  der  Vermmderung  des  Schlei<;hhandels,  sänunt- 
liche  Jadeji  ftussUnds  und  Polens  ^  irelelie  in  einer  geringeren 
Entfernung  als  SO  Werste  von  der  dstenreichischett  und  preus- 

bischen  Grenze  wohnen,  aus  ihrer  Heimath  verweist,  uud  sie 
mehr  landeiawärts  zu  wandern  zwingen  wilL 

Folgen  der  Lähmung  der  Handele freiheiL 

Im  §.  44  haben  wir  gesehen,  welchen  Verlegenheiten 
and  welchem  Elende  die  Bevölkerung  aller  Länder  ausgesetzt 
ist,  durch  ttofiruchthare  JsfarCf  welche  nicht  den  ganzea  Be- 
darf der  erforderlichen  N'ahrungsmittel  hervorbringen;  for« 
ner,  welche  Verlegenheiten  und  Vermögenszerrüttungeu  unter 
den  Laudwirtheu  entstehen,  wenn ,  in  Folge  ungewöhnlich 
Ihichtbarer  Jahre,  die  NahrungamiUel  bedeutend  unter  ihren 
Durehschnittspreis  herabfhllen      und  als  eins  der  wirlcsam« 
sten  Mittel,  um  diesen  beiden  Uebeln  zu  begegnen,  haben  wir 
dorlen  den  freien,  und  durch  gute  Xrans|)ortmittei  möglichst 
erleichterten,  Getreidehaudel  Icennen  gelernt  —  whr  haben  es 
als  eine  der  grössten  Wohlthafen  erkannt,  welche  die  fort« 
schreitende  Coltur  verbreitet,  dass  sie  von  den  civilisirten 
Völkern  jene  Uebel  —  welche  vom  rohen  Naturstande  unzer- 
»  trennlich  sind  —  in  demselben  Masse  abwendet,  in  welchem 
die  Fesseln  des  Handels  gelösst  werden,  und  in  welchem  der 
Transport  erleichtert  wird. 

Dieser,  in  der  forlscliroitenden  Cultur  begründeten,  Ent- 
fesselung, weiterer  Entwicklung  und  Erleichterung  des  Han- 
dels und  Transportes,  tritt  aber  die  Mauthgesetzgebung  schsur- 

» 

gerade  entgegen  —  und  in  demselben  Maase,  als  sie  den 
Spielraum  des  Handels  einengt,  und  in  welchem  sie  ihre  Ver- 
bote verschärft,  oder  ihre  Zollsätze  erhöht,  fuhrt  sie  jene  Ue- 
bel herbei,  welche  zu  entfernen  das  angelegentlichste  Stre- 
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ben  jeder ,  ihreu  Beruf  richtig  erkeunendeo ,  Staatsverwaltung 
sein  sollte. 

Ferner  baben  wir  in  den  irad  dO  gesehett^ 

wie,  emerseito  die  menschlichen  Bedirfaisse  nur  dann  am 
voUkommensten  befriedigt  werden,  wenn  an  jedem  einzelnen 
Orte  und  iu  jeder  tiefend  nur  diejenigen  Produkte  für  den 
Welthandel  her\'orgehracht  werden,  weJche  entweder  der  Bee- 
den und  das  CUma,  oder  die  gewerbliche  Ausbildung  ond  der 
Capitalbesits  der  Bewohner  am  meisten  leichtert,  und 
dass  audcreiiseits  die  Gcsaraintkiäfle  der,  durch  den  Welt- 
haudel|  verbundenen  Völker,  den  grössten  ökonomisciien  £f<* 
fekt  hervorbriogeOf  oder  die  meisten  UulfiMBUtel  aur  EaCwiek- 
lung  der  menschliehen  Gesellschaft,  und  liieraut  aaoh  xar  Cr« 
höhung  des  eignen  Wohlstandes  herbeischaffen,  wenn  die 
grösste  Freiheit  und  Leichtigkeit  in  der  Wahl  der  Berufsart 
jedes  Einselnen,  mid  Ui  der  Vertheilmig  des  CJesammterseog- 
nisses  der  menschlichen  Thftttgiccit  unter  die  Yerschiednea  VM'- 
ker  der  Erde  besteht. 

Wir  haben  gesehen  ,  wie  das  naturgemässo  Streben  der 
fortschreitenden  Coltur,  stets  auf  die  weitere  Ausbildung  der 
menschlichen  Gesellschaft  in  diesen  beidea  Riehtungen  hin» 
sielt,  und  wie  die  materielle  Wohlfahrt  2u  allen  Zeiten  sehr 
wesenlüch  von  der  Stufe  abgehangen  hat,  welche  die  Völ-» 
ker,  auf  dem  Wege  zu  diesem  Ziele,  erstiegen  hatten. 

Diesem  hohen  Ziele,  welches  die  menschliche  Entwich« 
lang  naturgemiss  und  ünanfkaltsam  verfolgt,  triti  aber  eben- 
falls die  Mauthgeselzgehung  auf  die  direkteste  Weise  ent- 
gegen; —  sie  ist  es,  welche  d^n  Spielraum  des  Austausches 
der  Erzeugnisse  der  measehliehen  Arbeit  einengt ,  w^che  den 
measchlichen  Kräften  vorauschreiben -strebt,  an  welche  Pro« 
duktioueu  sie  sich  £n  halten  haben  —  die  ihnen  eine  Be« 
Stimmung  gibt,  in  welcher  sie  weder  vom  Boden  ,  noch  vom 
Clima,  noch  von  der  gewerblichen  Ausbildung,  noch  durch 
ihren  Capitalbcsits  berufen  sind,  und  welche  sie  von  Verwende 


UDgen  ihrer  IMfte  abwendet,  bei  welchen  sie  durch  alU 

diese  Verhältnisse  begünstiget  sciu  würde. 

Diese  Gesetzgebung  vermindert  dadurch  die  Masse  der, 
ihrem  Lande  nur  Verffignng  stehenden,  materiellen  Guter  ei* 
aeraeila  ebennoaehr,  als  sie  andereiiseita  die  Nahrangaqnellen 
seiner  Bewohner  schmälert,  und  dieses  alks  in  demselbeu 
Haase,  in  welchem  sie  den  Spielraum  des  Austausches  ein- 
engt, vnd  in  weichem  sie  ihre  Zollaätse  erhöht  und  ihre 
Verbote .  verachäift 

Es  ist  hiernach  einleuchtend,  dass  ein  Land,  von  der 
Volksmenge  und  der  Arrondirung  des  chinesischen  Reiches, 
eine  es  einschliessende  Mantlüiuie  weniger  empfindet,  als 
Frankreich,  und  dass  dieaea  eine  soldie  weniger  empfindet, 
a]a  die  beiden  Heaaen,  Braenschweig  etc.  die  ihrigen. 

Es  ist  ferner  einleuchtend,  dass  der  Tarif  des  deutschen 
Zollvereins  weniger  nachtheilig  wiriit,  als  die  Tarife  von 
Ruflsland,  England  nnd  Frankreich« 

Um  die  Grdase  des  Verloatea,  den  Zölle  dem  National- 
einkommen  verursachen ,  an  einem  bestiromteu  Beispiele  zu 
ermessen,  sei  es  uns  erlaubt  aus  John  Prince - Smith's  Ab- 
handlung über  Handelsfeindaeligkcit  ein  aolchea  ma  ent» 
lehnen: 

„Ein  Zentner  Colonialsneker  kostet  etwa  7  flilr.;  der 

Eingaogszoll,  nach  dem  deutsclien  Vereinstarifo ,  beträgt  5 
Thlr.  Durch  diesen  Zoll  sind  in  den  Vereiosstaaten  Kunkel» 
rubensnck^rfiabriken  entstanden,  weiche  j&hrlieh  fOO,OOD  Zent« 
ner  liefern ,  — •  sie  besiehen  den  Preis  des  mit  5  Thlr.  be- 
steuerten Zuckers,  nämlich  12  Thlr.;  —  davon  geben  sie  aber 
nur  15  Sgr.  an  den  Staat  ab.  —  Die  900,000  Thlr.,  welche 
anf  diese  Weise  der  Verelnsicasse  verloren  gehen,  mtaen 
die  Consomenten  den  Staatskassen  anf  mne  andere  Weise 
eraetsen;  sie  werden  daher  doppelt  besteaett:  einmal  in  der 
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^  j  .  ^ci  by  Google 


Preiserhöhung  des  Zuckers  zum  Besten  der  einheimisoheD 
Zoekerindastrie;  «Isdann  wieder,  um  den  Atufafl  in  der  Staate- 
einnähme  su  deeken;  —  allein  auch  den  Fabrikanten  kom- 
men jene  900,000  Thlr.  nicht  zu  gute  —  denn  ihre  Arbeiter 
erhalten  nicht  mehr  Arbeilsioho,  die  Eigenthümer  der  zum 
Rübenbau  bennisten  Grandatücke  nicht  mehr  Bodenrente  nnd 
die  Fabrikanternehmer  eriialten  nicht  mehr  Capitalrente  und 
Gewerbsgewino ,  ala  wenn  sie  ihre,  der  Runkelrfibenzncker* 
fabrikation  zugewendeten,  Mittel  anderen  unbegunstigteii  Ge- 
werbssweii^en  zugewendet  hätten^  —  machten  sie  bei  dieser 
Anwendung  ihrer  Kräfte  grössere  Gewinnate,  dann  wfirden 
neue  Rankelrfibensnekerflhbriken  raach  enCatehen  und  den  Ab* 
satzpreis  niederdrücken ,  bis  der  Vortheil  dieses  Gewerbes^ 
mit  dem  anderer  Gewerbe,  ausgeglichen  wäre.'' 

fjim  Gegentheile  machen  die  Aubensuckerftibriken  im 
Gänsen  schlechte  Geachäfle,  und  befeneUf  seibat  bei  einem, 
mn  4 Vi  Thlr.  künstlich  gesteigerten  Absalspreise,  das  Bin- 
gehen  auf  die  Unternehmung/* 

„Der  Nachtheil,  welcher  den  Cousumenteu  entsteht,  schafft 
den  einheimiachen  Produnenten  keinen  besonderen  Vortheil, 
sondern  bestimmt  sie  nur  Zockerfabrikatlott,  anatatt  eines  an- 
deren  Industriezweiges,  bei  dem  sie  ebensogut  fahren  würden, 
SU  betreiben ;  —  denn  wenn  der  Landwirth  nicht  7  S|pr.  für 
den  Zentner  Rfiben  erhält,  wird  er  etwas  anderes  banen,  bei 
dem  er  ebensogut  steht;  wenn  der  Arbeiter  nicht  10  Sgr« 
Taglohn  vom  Zuckerfabrikanten  erhält,  wird  er  diesen  Lohn 
von  einem  anderen  Fabrikanten  erhalten.  Wenn  der  Capita- 
lisi  nicht  15%  Gewerbsgewiun  macht,  wird  er  nicht  länger 
Zucker  fabrisiren,  denn  er  kann  so  viel  in  anderen  Gowerbs- 
swetgen  verdlenen.^^ 

,,Dass  die  Zuckerfabriken :  Hüben,  Brennmaterial,  Ar- 
beiter und  Capitale  nicht  unter  gewissen  Sätzeu  erhalten  kön* 
iien,  beweist,  dass  aUe  diese  Mittel  für  andere  Gewerbe  so 
sehr  begehrt  sind,  dass  sie  diesen  Preis  behaapten ;  —  es  iil 


ja  nur  die  Coukurrens  anderer  Gewerbe,  welche  deu  Preis 
aller  dieser  Diuge  auf  die  bezeicliDete  Höhe  treibt;  die  Zok- 
kerfiibrikaikteii  müssen  alles  so  hoeh  besahleo,  um  das»  vat 
sie  bravcheO)  den  andereii  Gewerbsanwendong^en  su  entlocken 

Wenn  der  Absatzpreis  fällt ,  so  können  sie  nicht  bestehen, 
wie  es  heisstj  in  Wahrheit  sollte  es  aber  heissen:  sie  köii' 
aen  nicht  mehr,  doreh  hohes  Mitbieten,  den  Boden,  die  Arbeit 
nnd  das  Capital  Ton  einer  anderweitigen  Anwendung  ab« 
halten.«« 

„Ea  bringt  hiemach  derselbe  Aufwand  von  Mitteln,  wel« 
eher  Getreide  oder  Wolle  aum  Werlhe  von  1  Zentner  Rohr- 
sneker  erzeu«^ ,  nur  Vit  Zentner  RQbensucker  henror;  —  die 
Rübenzuckorfabrikatioii  l)r\\  iikt  also  eine  um  Vi  2  geringere 
Wertherzeugung,  als  andere  Industriezweige,  und  nötbigt  den 
Consamenten,  fttr  1  Zentner  Habenzucker  den  Preis  von  IVii 
Zentner  Rohrsncker  su  sahlen,  damit  die  angewendeten  Pro- 
duktionsmittel nicht  in  ein  anderes  Gewerbe  fliessen,  wo  sie 
einen  Produktionswerth  gleich  IVü  Zentner  Zucker  erzeugen 
wttrden*  Die  Produktionskosten  bei  jedem  Zentner  Ruben- 
Bueher  sind  om  4Vs  Thlr.  grösser,  als  der  Werth  des  Pro- 
duktes. Bei  dieser  Beschäftigung  werden  40  Prozent  vom 
Capitalo  vernichtet;  der  Verhist  Mird  nur  dadurch  gedeckt, 
dass  die  Unternehmer  den  Theil  des  erhöhten  Absatzpreises, 
«welcher  der  Staatsehmahm«  angehört,  eittb^alten;-«uttd  diese 
wunderbare  Operation  soll  ein  Konstmittel  zur  Beförderung 
des  all":emeinen  Wohlstandes  sein?  —  ünbcffreiflich  bleibt 
es  immer,  wie  eine  Regierung  diesen  EingnlF  in  ihre  fiuan» 
Biellen  Vortheile  begünstigen,  sogar  dulden  könne/^ 

„Die  Regierung  aber  läset  das  Volk  von  den  Zncker- 
fabrikanten ,  den  Kattunwebern ,  den  Tuclimachern  und  den 
Eisenhütten  um  mehr  als  30  Millionen  besteuern  —  und  wun- 
der! sich  alsdann  vielleicht,  dass  sieh  bei  der  Erhebung  ih-^ 
res  eignen  Bedarfs  Schwierigkeiten  ergeben!  I*6rwalir,  es 
würden  die  StaaUausgabcn  keinen  drücken,  wenn  nicht  die 
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Industrie  des  Landes,  durch  die  Künste  zu  ihrer  Betörderuug^ 
80  erachreoklich  belastet  wäre«^^ 

,,Di«  Vertbeuerang  aller  VerbrlMielisgegeiwtftiiile,  doroh 
das  Schutzsystem ,  drilekt  schwer  auf  alte  nabeaobfitsten  6e« 
werbe^  die  beschützten  können  aber  nicht  hesser  stehen; 
deoD  da  es  jedem  Areistsht,  sie  eu  betreiben,  wird  der  Ge- 
wSan  itt  denselben)  dnrdi  die  isländlsciie  ConknrrsiiB,  auf  den 
Satz  aller  nbri£con  Gewerbe  herabgedrftekt*  Die  besohöteten 
Gewerbe  kämpien  mit  derselben  Noth,  die  das  Schutzsystem 
selbst  verursaeht.  Der  verheissene  Segen  des  gewährten 
Schatses  bleibt  aus,  der  Wohlstand  hebt  sieh  niisht,  —  die 
Beschützten  begreifen  nicht,  wie  das  kdmmt,  und  glanben, 
sie  würden  nicht  stark  genug  beschützt  und  schreien  nach 
mehr  Schnts^^ 

Der  Sehisiehkandei* 

Da  es  im  ursprünglichen  und  naturgemässen  Zustande  der 
meusohllohen  GesellschafI  keine  Aedse  und  Zdlle  keine 
Absperrangen  der  Städte  vom  Lande,  und  keine  Zollliniett 
zwischen  den  verschiednen  Landern  gibt  —  so  steht  es  jedem 
Consumenten  frei,  sich  seine  Bedürfnisse  in  der  Stadt,  oder 
auf  dem  Lande,  diess-  oder  jenseits  der  Landesgrenze  anzu- 
fcanfbn,  und  er  kann  sie  ungehindert  über  diese  Grense  und. 
durch  die  Stadtmauern ,  nach  Hause  bringen.  —  Bs  bedarf 
hierbei  keiner  Anmeldungen,  keines  Vorlegeus  im  Büieau  von 
Aceise-  oder  Zollbeamten  und  .keiner  Abgabe  j  —  keine  ob- 
rigkeitliche Person  stelR  ihn  zur  Rede,  oder  nimmt  im  Ge- 
ringsten Notiz  von  semem  Vorhaben. 

Ebenso  betreibt  jeder  Produzent  sein  Geschäft  ganz  frei 
und  unbewacht;  er  verkauft  und  transportirt  seine  Erzeug- 
nisse iäierall  dahin,  wo  es  ihm  am  vortheilhaitesten  ersoheint, 
ohne  alle  Rücksioht  auf  Zoll-  und  Aceisegesetze,  auf  Stadt- 
thore,  Barrieren  und  Landesgrenzen,  —  ui  braucht  seüie  Auf- 
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tuerksamkeit  niclit  su  Uieilen,  iwiselieii  der  Erfillimg  def 
VorSGliriftea  der  Staatsverwaltoni^  und  den  teobnisehen  Ope* 

rationell  seines  Gewerbes;  —  er  verliert  keine  Zeit  und  Kosten 
durch  das  störende  Dazwischeutreten  der  GesetzgebuD|^« 

JedermMiii  befindet  sich  im  vollen  Oennflfle  seiner  uf« 
spr8n(^liehen  Rechte  ^  und  wird  in  deren  Aueubang  nie  im 
Geringsten  gestört,  so  lange  er  den  gleichen  Rechten  Ande« 
rer  nicht  zu  nahe  tritt. 

Gann  anders  verh&li  es  sich,  sobald  in  einem  Lande 
solche  Accise-  und  ZoUgesetae  eingefährt  sind)  wie  sie  in 
der  heutigen  civilisirteu  Welt  vorkommen. 

Findet  der  Consument  ausserhalb  der  Stadtthore  einen 
«ecisbnren  Gegenstand,  welchen,  er  innerbalb  derselben,  ent- 
weder gar  nicht,  oder  nnr  in  schlechterer  Qualitit,  oder  nur 
SU  hdheren  Preisen  «ntrifll,  so  darf  er  ihn  entweder  gar  niebt 
ankaufen ,  oder  er  mass  bei  seinem  Ankaufe  und  seinem  Ein- 
briugen  eine  Menge  Formalitäten  beobachten  —  selbst  darf 
er  sich  hierbei  nicht  des  kiUiesten  und  bef  uemsten  Weges 
bedienen  —  er  mnss  die  Stadt  sn  der  vorgeschriebenen  Stelle 
und  in  der  vorgeschriebenen  Stande  einpassirea  —  er  muss 
ei  eil  hierbei,  und  im  Bureau  der  Accisbeamten ,  vielen  Vor- 
schriften unterwerfen,  und  daneben  die  tariftnissige  Abgabe 
entrichten« 

Ebenso  verhält  es  sich  beim  Ankaufe  von  Gegenständen, 
welche  sich  jenseits  der  Zollgrenze  befinden. 

Noch  weit  mehr  beschränkt  und  belästiget  findet  sich  ein 
grosser  Theil  der  Produsenten;  —  beim  Ankaufe  ihres  rohen 
Materiales  unterliegen  sie  allen  obeiibeschriebenen  Beschwer- 
lichkeiten der  Consumeuten;  anderenseits  siud  ihnen,  für  den 
Absatn  ihrer  Produkte,  eine  Menge  anderer  Formalitäten  vor» 
gesdurieben;  ^  nicht  allein  fär  den  Fall,  dass  sie  selbe  äber 
.die  Accise«  oder  Zollgrenze  hinauszu versenden  beabsichtigen, 
sondern  auch  für  den  Fall,  dass  sie  selbe  innerhalb  dieser 
Grenzen  abseti&eu  wollen,  weil  sich  das  Accise-  und  ZoUper-« 
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6oiiai  versIcherQ  will:  weiche  Quautitit  innerhalb,  uud  welche 
ausserhalb  dieser  Grense  ihre  Consanootea  findet;  ja 
selbst  in  der  Werkstätte  und  im  'Waarenlager  des  Fabrikan- 
ten nnd  Kaufmannes,  ersoheinen  jene  Beamten,  und  über- 
wachen soioe  Geschäfte  und  schreiben  ihm  Gesetze  vor. 

£s  muss  einleuchteo  dass  diese  Besoiiränkung  der  ur- 
sprftugliehen  und  natorgemissen  Freiheit  |  ven  jedermann  nur 
mit  Wiedenvillen  ertraj^en  wird  —  und  wenn  ao^di  der  Ge- 
danke ,  dass  diese  ganze  Staatseinrichtuno;  nur  dem  M onopo- 
liengeiste  und  dem  menschlichen  Irrthume  zuzuschreiben  ist^ 
nnr  wenigen  vin«ohwebt$  so  gibt  es  doeh  in*  der  civilisirtsn 
Welt  keine  Gesetse,  deren  Umgehung,  im  Allgemeinen^  eben- 
somild beurtheilt  wird;  —  ja  gegen  welche  die  ganze  Bevöl- 
kerung der  Grenzdistrikte  aller  abgesperrten  Länder,  in  einer 
Stillschweigenden  ewigen  Verbindung,  mid  hiermit  in  einer 
feindseligen  Stellung  gegen  ihre  Obrigkeit  lebt;  —  diese  lels- 
tere  Erscheinung  wird  sich  aus  folgender  näheren  Beleuchtung 
des  Sachverhältnisses  aufklären. 

Denken  wir  ans  eine  Hausfrau,  welche,  wie  so  viele 
der  achtungswerthesten ,  gewohnt  ist ,  bei  jeder  Geldansgabe 
sich  anf  allen  Seiten  nach  Mitteln  und  Wegen  omeosehen, 
durch  welche  dieselbe  um  etwas  vermindert  werden  kaun;  — 
welche  daher  allen  ihren  Scharfsinn  aufbietet,  um  möglichst 
wohlfeil  einsakanfen, 

Geselst  diese  Fnin  habe  zuweilen  einen  Ort  jenseits  der 
Grenze  zu  besuchen:  —  ist  es  wohl  als  möglich  anzunclimen, 
dass  sie  der  Versuchung  wiederstehe,  kleine  Quantitäten  von 
Kaffee,  Zueker,  Theo  und  Gewfirsen;  —  oder  auch  von  Baom- 
wollnen-,  Wollnen-,  oder  Seidenstoffen,  welche  sie  in  ihrem 
Haushalte  eben  bedarf,  über  die  Grenze  mitzuhringeu ,  wenn 
sie  dadurch  an  ihren  Ausgaben  eine  Kleinigkeit  ersparen  kann? 

Doch  angenommen  diese  Frau  habe  einen  mehr  als  ge- 
%vdhnliolien  Rechtsum ,  sie  verabscheue  solehe  Gesetzübertrel- 
ungenj  —  indessen  habe  sie  einen  Regenschirm  nöthig,  — 
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derselbe  «ei  su  Ihren  etufenen  Gebranehe  bestiiimit,  und  jen- 
seits der  Grenze  seien  Refi^enschirme  wohlfeiler  zu  haben  als 
diesseits  y  —  es  scheint  keinem  Anstände  zu  unterliegen  iha 
jenseits  anzaktnfeii)  ihn  alshald  in  Gebranoh  na  nehmen  und 
se  mit  ihm  —  dem  bereits  im  Gebraoehe  beiladUehen  Regen- 
schirme —  die  Grenze  zu  überschreiten.  —  Gesetzt  die  Saclie  sei 
einmal  gut  gelungen,  es  habe  nunmehr  aber  auch  ihr  Manu  einen 
solehen  notUg  sie  gebe  ihm  den  Ihrigen  und  bringe  sieh  ei- 
nen Bweiten  «her  die  Greiise  mit. »  INes  erfkhre  eine  Frenn- 
dinj  diese  bitte  diese  Frau  auch  ihr  einen  Regenschirm  mitzu- 
bringen. —  Diese  Zumuthung  will  sic^  zwar  anfangs  mit  ihren 
aittlidien  Grands&tsen  darofaaus  nicht  vereinbaren,  —  da  aber 
ihre  Gegengrunde  ihre  Freundin  nicht  zu  fibersengen  vermögen, 
80  eiilschliesst  sie  sich  abermals  zur  Abtretung  ilii  es  eignen  Re- 
genschirmes j  —  nach  einiger  Zeit  bedarf  die  eigne  Tochter  ei- 
nen Regensehinn,  sie  selbst  hat  aber  unterdessen  den  ihrigen  so 
lieb  gewonnen,  dass  sie  sich  diesmal  nu  dessen  Abtretung  uichl 
entschliesscu  kann ;  —  sie  überlogt  sich  die  Sache  genau  ,  und 
findet  endlich,  dass  das  Abtreten  der  eignen  Regenschirme,  und 
das  Bihkbringen  anderer,  an  deren  Stelle,  eine  leere  Förmlichkeit 
ist,  die  am  Wesen  der  Sache  nichts  findert;  ^  sie  behält  dies- 
mal ihren  Regenschirm  und  bringt  ihrer  Tochter  einen  neuen  mit. 

Da  sie  endlich  auf  diesem  Wege  zur  Einsicht  gelangt  ist, 
dass  man  auch  solche  Regenschirme  mit  über  die  Grenne  her- 
iberbringen  kann,  die  IGr  andere  Leute. bestimmt  sind,  wenn 
man  nur  so  klug  ist  diesen  Umstand  zu  verschweigen ,  so  ent- 
schliesst  sie  sich  zuletzt  dem  Wunsche  ihres  ncucü  Scliwie- 
gersohnes,  der  mit  Regenschirmen  handelt,  su  entsprecheu, 
«nd  Ibm  jedesmal,  so  oft  sie  die  Grense  passirt,  einen  sol- 
Ciben  Bollfrei  bu  Uberliefem. 

Denken  wir  uns  femer  einen  durchaus  rechtlichen  Mann, 
der  jede  Uebertretung  eines  bestehenden  Gesetzes  im  Innern 
seiner  Seele  verabscheut;  —  diesen  Mann  föhren  Geschäfte 
5flor  Uber  eine  Zollgrense ;  ^  er  hat  dorten  einen  Bekamiton, 
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mit  dem  er  einmal  g^egeulieitlich  eino  FfeÜe  Tabak  raucht — ' 
diem  Tabak  find«!  iiMMr  AeohUich«  vortreffliob;  er  ISasI 
sich  den  Kramladen  beEeiebnen,  wo  er  su  haben  ,  ist ,  und 
kautl  daselbst  nur  ein  Packet,  welches  er  alsbald  in  seinen 
Tabaksbeutel  entleert  und  hiermit  uacii  Hause  zurückkehrt^  — 
nachdem  dieser  Tabak  konsnmmirt  ist^  bekommt  er  eine  g^rosse 
S^DSucbt  nach  ders^ben  Sorte;  allein  er  nrass  die  Zeit  er- 
warten, wo  ihn  Geschäfte  abermals  über  die  Grenze  fahren; 
—  hier  berechnet  er,  dass  sein  Beutel  nicht  so  viel  fasse ^ 
als  er  bis  va  seiner  nftohsteif  Ueberseltreitung  der  Grenaoe  be- 
darf; —  er  sinnt  nadi,  und  findet,  dass  er  in  seinen  Büfek- 
ten  einige  Päckchen  sehr  gut  verbergen  kann  —  „sie  sind  ja 
für  meinen  eignen  Bedarf —  hiermit  beschwichtiget  er  seine 
BedenkUchkeiten. 

Nachdem  ihm  diese  kleine  Bhischw9nsong  längere  Zeit 
hindurch  gelungen  iet ,  findet  auch  einer  seiner  einheimischen 
Freunde  diesen  Tabak  vortreiflich ,  und  bittet  ihn,  ihm  einen 
Theil  seines  Vorrathes  abzulassen  —  er  denkt  darüber  nach 
und  findet,  dass  es  dem  Gesetse  gegenüber  einerlei  sei:  wer 

-  ■ 

den  eingebraehten  Tabak  eigentlich  rauche- —  er  kann  es  auch 

dem  Freunde  aus  dem  Grunde  nicht  abschlagen,  als  er  furch- 
ten mu9S|  vor  ihm  läclierlich  2a  erscheinen,  wenn  er  seine 
Bedenken,  welche  im  Wiederspniche  mit  der  allgemeinen 
Volksaneicht  stehen,  vorbringen  wollte. 

Denken  wir  uns  tiullich  einen,  der  Zollgrenze  uahc  woh-^ 
neaden,  Handelsmann,  der  ebenfalls  ausnahmsweise,  alleUeber-* 
tretangen  der  Aeciee«*  und  Zollgesetze  verabseheot  und  da- 
her sein  Oeschftft  mit  den  redlichsten  Vorsätnen  beginnt; 
die  aus  dem  Auslande  zu  beziehenden  Waaren  bestellt  er  bei 
allgemeinen  hochgeachteten  Häusern ,  und  verzollt  sie  auf  das 
Panktlichste,  nach  den  Vorschrüten  der  bestehenden  Gesetze; 

bald  wird  er  aber  gewahr,  dass  er  hierbei  mit  seinen  Oon- 
kurrenten  nicht  Preis  halten  kann ;  —  gleichzeitig  werden  ihm 
dieselben  Waaren  von  inländischen  Commissionären  zu  nied- 


Digitized  by  Google 


rigereu  Preisen  angeboten j  —  es  kann  kein  Bedenken  haben^ 
die  Offerte  anzanehmeu ;  —  allein  nach  einiger  Zeil  stösst  er 
auf  die  Wege,  auf  welchen  diese  Waaren  in  die  Hände  sei* 
ner  Veriühifer  gelaiigeD  —  es  geschieht  durch  EinschwSrsung; 

er  geht  nun  mit  sich  selbst  darüber  zu  Rathe:  ob  er  seine 
Geschäftsverbindung  mit  denselben  soll  fortbestehen  lassen? 

—  es  verstöst  diese  Verbindung  gänzlich  gegen  seine  ur- 
sprünglichen Gninds&tse;  allein  er  findet  kern  anderes  Mittel, 
sein  Geschäft  mit  den  betreffenden  Artikeln  fortsusetsen, 
da  ihn  dieselben,  wenn  er  sie  von  ihrem  Ursprungsorte  be- 
sieht und  verzollt,  höher  stehen,  als  er  sie  au  seinem  Wohn- 
orte Tcrkanfen  kann;  so  grosse  Ueberwindnng  es  ihn  auch 
kostet,  hebt  er  Yorläufig  jene  Verbindung  noch  nicht  auf,  er 
behält  sie  jedoch  nur  mit  dem  Vorsatze  bei,  selbe  aufzugeben, 
sobald  sich  ihm  ein  anderer  Weg  zur  Fortsetzung;  des  betref- 
fenden Creschäftes  eroAien  werde;  —  allein  dieser  AugeO"- 
hlick  tritt  nie  ein  —  er  sieht  vielmehr  lange  Jahre  hmdurch: 
wie  der  Haupti^ewinn  an  seinem  Geschäfte  den  Schleichhänd- 
lern zufliesst,  wie  er,  seines  ausgezeiclinelea  Fleisses  und  red- 
lichen Bestrebens  ohogeachtet,  nicht  vorankdnunt« 

Seine  Ansichten  fiber  die  Moralität  des  Schleichhandels 
haben  sich  nach  und  nach  der  allgemeinen  Volksansicht  ge« 
nähert,  und  um  nicht  ewigfort  leer  auszugehen,  glaubt  er  zu- 
letzt ,  dass  es  in  der  Sache  ja  keinen  Unterschied  mache; 
ob  die  hetrefliBnden  Waaren  —  die  jedenfalls  unTcrsoIIt  ein- 
gehen würden  —  mittelbar  oder  unmittelbar  an  ihn  gelangten; 

—  er  entscbliesst  sich  zum  unmittelbaren  Bezüge,  und  wird 
hiermit  Schleichhändler,  wie  alle  seine  Conkumateni  und 
jetst  erat  kann  er  diesen  die  Wage  halten* 

Ueher  den  moralischen  Einfluss  des  Schleichhandels  wol* 
len  wir  die  Exposition  des  Ayuntamiento  von  Malaga  spro- 
cheii  lassen:  „Die  sociale  Gesundheit  eines  grossen  Volkes, 
des  Erben  ruhmreicher  Vorfidiren,  einer  glänsenden  Gesehiclite^ 
voll  von  persönlicher  und  nationaler  Wirde,  von  Rechtlich- 


Digitized  by  Google 


keiC,  Treue  und  Tapferkeit,  welches  die  besudelnde  Annäher- 
nag  voa  Handlimgea  verftehtUeli  und  stole  suräekwies,  wenii 
aie  MS  niedrigen,  gemeinen  nnd  entelirenden  HotWen  enC* 
■prangen  —  diese  Gesondheit  ist  dnreli  den  verseMeelitemten 
£iufluss  dieses  gigantischen  Systeiiies  eines  or^anisirteii  uner- 
laubten Uandels  unlergegangen  und  verdorben  worden,  wel- 
cher Spanien  mit  Horden  Ton  Sehleicidiftndlera  bedeokt,  saht«« 
reicher  ond  killiner,  als  die  Hanfe«  von  Adoaneros  und  die 
reguliiren  Truppen,  denen  sie  Trotz  bieten  und  Spaniens  Kü- 
sten mit  solchen  Flotten  umschwärmen  und  beiastigen,  dass 
alle  Uferwaehen  nebst  der  spanischen  Armada,  wenn  sie  necli 
▼orhanden  wäre,  nicht  vermögend  sein  wurde,  sie  sn  ver- 
nichten.^^  • 

„Der  ungeheure  Gewinn,  welchen  das  Einschwftrzen 
gewährt,  ist  der  Keim  sller  der  Verbrechen,  welche  in  nn«* 
serem  Lande  begangen  werden. n^^^  Mann,  welcher 
eine  Waffe  trägt ,  um  dandt  das  Blut  eines  Vellziehers  des 
Gesetzes,  bei  der  Vertheidigung  seiner  ungesetzmässig  einge- 
brachten Waaren,  an  vergiessen,  wird  nicht  anstehen,  seinen 
Mitbürger  zu  ermorden,  der  sich  seinen  Wünschen  in  den 
Weg  stellt;  daher  schreiben  sich  die  häufigen  Mordthaten* 
Wer,  um  sich  zu  bereichern,  zu  gesetzwidrigen  Zwecken 
Andere  durch  Geld  verfuhrt,  wird  sich  im  Unglück  von  sei- 
nem Gewissen  nicht  abhalten  lassen,  durch  Ctewalt  sich  in 
den  Besitz  des  Geldes  des  rechtlichen  Landwirthes,  oder  des 
friedlichen  liaudelsmannes  zu  setzen;  daher  kömmt  der  all- 
gemeine Missbrauch,  verbotene  Waffen  aller  Art  zu  tragen, 
und  sie  beim  geringsten  Anlasse  gegen  irgend  jemand  na 
brauchen,  und  von  da  ist  noch  ein  knrser  Schritt,  nm  sie  auch 
gegen  die  Regierung  zu  wenden.^^ 

„Wer  ist  vermögend,  alle  die  Mordthaten,  Räubereien, 
mtnirte  Familien,-  die  UnglucksläUe  aller  Art  hennsählen, 
welche  direkt  nnd  indirekt  ans  dem  SchlelohJiandel  cntsprin« 
gen?** 


Bei  di«6eii  betrfibendeu  BUderii  ober  die  Felgen ,  welche 

dieBfauthen,  milteist  des  Schleichhandels  hervorruien,  wird  je- 
der Menschenfreund  zunächst  fragen:  lassen  sich  denn  die  Mau- 
Iben  uicbt  so  eionehten,  dass  sie  deo  Sebleicbbandel  gänslieb 
vwhmderal 

Er\^  ügt  man  Indessen  die  in  den  obigen  drei  Beispielen 
angedeuteten  Verhältnisse,  so  wird  mau  sieh  schon  zu  einem 
vorläufigen  ueia  hjnMigea  müssett;  r—  sor  graodiicberen  Be* 
ortbeüuflg  dieser,  fiir  unsere  Uotersiiofattng  höohst  wichtigen, 
Frage  wollen  wir  nech  die  Beziehte  einiger  bewährter  Ge- 
währsmänner folgen  lassen:  Der  Direktor  des  statistischen 
Biireau-s  in  Berlin,  J.  G.  Hofinann,  spricht  sich  —  nach  den 
Ergebnissen  jener  offiziellen  Aktenstücke»,  .die  ihm  zn  Gc* 
bete  stataden  —  in  seiner  Lehre  von  den  Sieueni*)  folgen-* 
dermassen  aus:  „Weiiu  auch  Männer  von  edlerer  Bildung  sich 
nicht  gestatten,  steuerhare  Gegenstände  der  Aufmerksamkeit 
d«r  Stenierbenmten  gsfliasentlich  za  entsiehen,  so  findet  doch 
die  grosse  Mehrheit,  der  minder  Gebildeten,  nichts  Unehren- 
haftes iji  solclieti  Versuchen.  Menschen,  welche  im  Privat- 
iebea  ebensow  olit  als  im  öffentlichen,  alle  nach  ihrem  Betrage 
tetstchenden  Leistangen,  pänkiiich  cinhsUen,  tragen  kein 
Bedenken  von  den  Verbranchstenern ,  selbst  klaren  Geseteen 
entgegen,  so  viel  abzuknappen,  als  sie  Vorwände  oder  tiu- 
legenbcit  dazu  lludeo«'^ 

„Der  grösste,  wenn  auch  bei  weitem  unwichtigste  Theil 
der  entdeckten  Stenerkontraventtonen  besteht  in  Versucbeii, 
sich  dinch  dcu  Circiizverkehr  steuerfreie,  und  folglich  wohl- 
feilere Cjc  iiüsse  zu  verscha/Ten.  Was  in  dieser  Absicht  zum 
eigenen  Verbrauche  eingebracht  wird,  erscheint  nur  unbe- 
deutend in  Besug  auf  den  Bedarf  der  cinselnen  Familien, 
aber  es  verschwindet  gegen  den  Gesammtbedarf  einer  so 
grossen  und  wohlabgerundeten  Masse,  als  es  die  grösseren 
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europäischen  Staaten  mit  EUaäcUluää  deb  deutschen  Zollverein« 

,,Haii  «ntoraimnil  keine  lleiseo  iiw  Auelend,  ja  eeUbat 
tMki  einnial  Spazierftihrten  Aber  die  Grense,  tun  BlDk&nfi»  im 

Kleinen  zum  eigenen  Verbrauche  zu  machen ,  aber  man  be- 
nutzt gerne  die  Gelegenheit,  die  sich  auf  solchen  Reisen  iiad 
Fahrten  darbietet,  om  iigend  etwas  mitsynehaien ,  wm  ildl 
durch  «eine  Wohlfeüheit  «der  BraneUiarkelt  ketenden  enn 

paehlt«,  . 


Weit  ferieger  der  Zahl  nach ,  aber  sehr  viel  wichtiger^ 
wegen  ihres  Ump&ages  wd  ihrer  fiünwirkung  auf  den  Ver- 
kehr, sind  diejenigen  Steuerkontraveotionenf  weJehe  der  Be* 

trieb  des  Schleichhandels  \iu  Cirusson  erzeugt.  In  dieser  Ge- 
stalt bildet  der  Schleichhandel  ein  seiir  ansehnliches  stehen* 
des  Gewerbe,  dennen  Dnaein  ni  doa  dfientlieben  Geheinnisseii 
gekdrt.  Auch  den  Steuerbehdrden  ist  dasselbe  keinesweges 
unbekannt,  aber  es  mangeln  ihnen  die  Mittel,  die  Scliuldigen 
zu  überfuhren.  Was  durch  die  Bewachung  der  Grenzen  und 
des  Verkehrs  aberhaupt  von  ihnen  so  klar  entdeckt  wird, 
dass  es  bestraft  werden  kann ,  belrllft  fast  immer  nur  einselne 
Tliatsacheii ,  nie,  oder  doch  nur  ia  eleu  selteustüti  Fällen,' das 
ganze  Gewebe  von  List  und  Betrug,  welches  dieses  Gewerbe 
keinesweges  blos  für  die  Grensgegenden,  sendem  bis  in  den 
Kern  der  Staaten  hfaiein  verbreitet.  So  weit  dieser  Schleich- 
handel nur  dcsslialb  bestraft  wird,  weil  er  der  He<iierung 
£inkommen  entzieht,  gehört  er  nicht,  wie  Mord,  Haub,  Be- 
trog nnd  Diebstahl  no  den  gemeinen  Verbrechen,  welche  der 
Absehen  aller  gebildeten  Völker  mit  Ehrlosigkeit  brandmarkt: 
er  ist  nur  strafbar  in  dem  Staate,  dessen  Einkommen  dadurch 
leidet,  ausser  demselben  aber  nicht  blos  straflos,  sondern 
gemeinhin  wenigstens  unbeachtet,  oft  auch  öffentlich  gedol« 
det,  wohl  gar  begünstigt  und  besdiütst,  Setbet  wo  beoaeh^ 
harte  Regierungen  euiander  versprechen,  den  ScUetchbandel 


gegenseitig  müf^lichst  zu  unterdrucken,  werden  die  Vorstel- •  * 
luiigeu  von  der  liechtiichkcit  und  Zweckmässigkeit  einer  sol- 
ohen  Ueberemkuiift  •ehwerlieh  allen  aatergeordnetea  Ortsbe- 
hdrdeii  miolKig  genug  erschamen,  um  den  Locknngen  einen 
einseitigen  Ortsintresses  zu  widerstehen,  das  in  der  Gcwerb- 
samkeit  und  dem  Gewinne,  welche  der  Schleichhandel  im 
Orosnen  nehr  efl  in  bohem  Maase  lier vorruft,  ein  aUanai&ek- 
tiges  FMerangsmittel  der  dffentlichett  WoMfahrl  sieht,  um 
dessen  Benntsnng  b  eflissentlich  stören  na  weifen.  Indem  ein 
solcher  Schleichhandel  mit  grossen  Kapitalien,  strenger  Ord« 
nong  und  pünktlichem  Einhalten  aller  eingegangenen  Ver* 
ffliehtungen  gef&hrt  wird,  und  einer  growen  Ansahl  von  Ar« 
heitem  anhaltend  lehnende  Beseh&ffligung  gewfthrt,  verschafR; 
er  selbst  Achtung  und  Ansehen  in  bedeutenden  Kreisen. 
Hierin  liegt  sein  Freibrief,  welchen  die  dltentliohe  Meinung 
willig  anerkennt,  und  den  Beweggrfinde  antemtutsen ,  welche 
darum  nicht  minder  wirksam  sind,  weil  ein  groaserTheil  derge« 
bildeteren  Siäude,  sie  sich  selbst,  wenn  auch  nur  errötheiid, 
eiugesteht.  Es  ist  dieses  die  Möglichkeit ,  sich  durch  die  Be* 
nutnung  der  Dienste  des  Schleichhandels  Gentae  nu  ver^ 
BchalTen,  welche  aonat  entweder  gar  nicht,  oder  dodi  nur  na 
viel  höheren  Preisen  erreichbar  wären/^ 

„Wenigen  bleibt  es  unbekannt,  dass  die  Waare,  welche 
nie  unter  der  Benennung  einer  erlaubten  in  einem  öffentlichea 
Laden  kaufen,  eigentlich  eine  verbotene  Ist,  und  data  ela 
anderes  fremdes  firaeugniss  unmöglich  zu  dem  Preise  abge<* 
lassen  werden  könnte,  der  dafür  nur  gefordert  wird,  wenn 
OB  nicht  durch  den  Schleichhandel,  ohne  Entrichtung  der 
darauf  haftenden  hohen  Bingangsabgabon  eingebracht  wikro; 
aber  nicht  leicht  h&lt  aich  irgend  Jemand  verpflichtet,  sich 
desshalb  des  Ankaufs  solcher  zu  enthalten;  es  erscheint  viel- 
mehr, selbst  der  grossen  Mehrzahl  gebildeten  Standes,  be* 
^uern,  die  Früchte  des  Schleichhandels  au  genieaaon,  ohno 
nolne  Folgen  au  thdlen«^^ 
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)y  Unter  solchen  Verhältnisson  9ind  dio  lieg^icruiigeii  iu 
liflbiilMireiii  Nachtheile,  hei  4e|;  Bek&mpftiog  des  Sehleichhen- 
dels  im  Grössen:  sie  geiiiesseft'  hier  nicht,  Wie  hei  der  Ver- 
fdlgun«;  ^Tober  Verbrechen,  der  Uuterstütiiuug  durch  die  pf- 
icntiiche  lleinuhg  uud  durch  das  aUgcmciue  lutresse,  uod 
können  sich  nur  allein  adf  den  Beistand  ilirer  Beamten  ver^ 
lassen^^  ^,Selhst  das  Mittel,  welciies  sie  gewählt  haheii ,  um 
sich  dieses  Beistaudcs  besäter  zii  Yersichcrn,  iät  keincswegcs 
geei^et,  deaseibcu  wirksamer  zu  roacheu.  Wenn  auch  den 
jSteuerb^aniteii  einiger  Staaten^  lind  namfinlUch  aiioh  desdeut^r 
sehen  Zollvereins.,  uur  GcrechtiglLeit  wiederfährt,  indem  ihr 
lilhrgofühl  upd  ihre  Dicnstlrci^c  iii)  4Mirc>^®'"Qu  anerkannt 
)rird :  hic^it^^  e^  dqch  uoniöglich ,  deii  iCiufliiss  def*  ^tcaf« 
f  ut|ieile  aiff  dies^lheui  welchem  c|ie  Megierqug  stehst  4o  yiel^ 
Ktaft  ljei|egtj  fiir  nnbedeiitend  si|  achten»  Geht  defseihe  äupi| 
flicht  so  weit,  die  Wachsamiceit  gongen  den  Schleichhandel 
darauf  zu  beschränken,  dass  er  als  cii|e  ergiebige  £|Dkom-- 
menquelle  fUr  beide  Theile  npch  eben  fortbestehen  Mnu,  SQ 
bleibt  doch  so  viel  gewiss,  dass  er  nicht  geeignet  ist,  jener 
Wachsamkeit  die  treffendste  Richtnng  zu  geben.  Das  näch- 
ste JiesUebt'ii  des  Sleuei beynileu  geht  dahin,  mügiichst  gros:io 
und  kostbare  Waarenvocräthe  in  Beschlag  zu  nehmen,  und 
9einen  f^trafantheil  mit  möglichst  wenigen  Gehülfen  zu  ihei« 
len.*f 

„Daher  dje  Versiicliß,  dprch  schnelles  IIcrvQrbrcchen  und 
Bedrohen  mit  Sphiess^ewehr  die  Waar^nt  rager  der  Schleich«- 
li&ndler  si^  schreclien  und  ^ur  Flucht,  mit  Hhiterlassung  ihrer 
Bürden  so  ndthlaen.  Diese  Versuche  werden  nnweilen  sehr 
pnheil bringend  fiii  die  Beamten,  wenn  die  Wuaicntiä^ei-  sich' 
vom  ersten  Schieck  eriioleu,  uud  die  Zollbeainten  übermaii- 
nen',  ^irelchc  sich  nur  an  ^Weieu,  oder  doch  iu  sehr  geringe^ 
Ansahl,  gi^ssen  Sehaaren  von  SchleiChhlndlem  entgegeuge- 

Stellt  balieu." 

„Das  Aufspüren  der  Ablflgef,  tvobin  suuäclisl  Uiv  ciugc- 


« 

■ 

«ehwftrstea  Waarea  gebracht  werden,  kann  sehr  viel  sicherer 

zur  Vernichtung  des  Schleiciiiiancicls  führen ,  als  das  Auf« 
laaeru  auf  die  Tranapocte*  Der  bei  weitem  grösste  Theil 
dieser  Traasporte  niiias  dooli  4er  Wechaamkeii  der  ZoUbe*« 
dieateo  entgehen,  weil  Versieherim^en  gegen  die  Ge&hr  der 

Kooßskaliüii  noch  immer  yai  Preisen  zu  erhalieu  sind,  welche 
die  ForUetzuQg  des  Schleiciiiutadels  im  Gressen  .gestaUeo.^^ 

,,Von  dreissig  Waarenträgern,  welche  vereint  die  Orenae 
übersciireiten,  wird  vielleicht  dreien  ihre  Bürde  abgejagt| 
während  die  übrigen  glAcklich  entkommend' 

„Gemeinhin  werden  bei  dem  Aufsparen  soleher  Nieder- 
lagen nicht  viel  Konfiskate  vorgefunden,  weil  sie  selten  so 
ganz  unvorbereitet  überfallen  werden,  dass  nicht  noch  Mittel 
fibrig  bleiben  soiUen,  die  Waarenvorräthe  xu  verbergen  an«l 
im  iussersten  Falle  selbst  zn  veniiehten>^ 


*  ■ 

,,So  lange  die  Regierung  durch  ihre  VerfBIguiigeii  nur 

ein  Geldtatresse  zu  schützen  scheint,  kann  ihr  immer  entge-' 
gcngcsetzt  werden,  dass  die  Walü  eines  Mittels ,  .Einkamineti 
zu  beziehen,  keine  glückliche  sei,  wenn  Versuche,  sich  den 
gesetaltchen  Anordnungen  du^ch  List,  und  selbst  durch  offene 
Gewalt  zu  entziehen,  so  beharrlich,  in  solchem  Umfange,  und 
in  solcher  üebereinsfimmung  mit  den  Gesinnungen  der  gros- 
sen Mehrheit  dadurch  aufgeregt  werden,  wie  es,  der  Erfah- 
rung nach,  durch  einen  grossen  Theil :  der  in  der  gebildeten 
Welt  bestehenden  Zollgesetze  geschieht^^ 

„So  lange  die  Regiernngen  der  meisten  Staaten  den 
Schleichhandel,  welche  ihre  Untergebenen  im  Aaslande  trei- 
ben, nicht  als  ein  Attentat  gegen  die  Sicherheit  des  Welt- 
verkehrs, welche  auf  gegenseitigem  Vertrauen  beruht,  beakn-* 
den,  so  lange  wird  der  ertappte  Schleichhindler  in  der.  Mei- 
nung des  grdssten  Theiles  der  Völker  nur  filr  einen  uagliiok«P 
liehen  Spekulanten,  nicht  für  einen  ehrlosen  Betrüger  gelten.^^ 
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,)Beiiii  zeitigen  Staiulo  der  öffeiitliclion  Mciniino^  werden 
die  Untersuchuogcn  ^egen  den  Schleichhaudel  dadurch  frucht- 
Io8,  daAB  wie  nicht  aossohUeMlich  wieder  diejenigen  gerichtet 
werden,  welche  den  Sehleichhandel  alt  Gewerbe  im  Chroseen 
Tür  eigne  Rechnung  botrcllieu ,  oder  gegen  eine  Prämie  für 
ihre  Bemühung  und  Gefahr  von  Anderen  Aufträge  zum  heim^ 
liehen  Sinschleppen  verboleoer  eder  doch  unhesteperter  Waa« 
reo  annehmen,  und  dareh  ihre  gedungenen  CSehOlfen  attsfüh-» 
ren  'lassen ,  oder  auch  Niederlagen  zur  Beförderung  und  Ver- 
heimlichung des  Schleichhandels  uaterhaUen,  oder  endlich 
VVaarenBcichen,  Stempel,  Siegel,  Zeogniaae  and  Bescheinigun«- 
gen  wissentlich  zum  Dienste  des  Schleichhandels  tiachmaehen 
oder  verfälschen.^ 

„Neben  ailem^  was  Gewinnsucht,  Lüslernheit  und  Leicht- 
sinn Sur  fieschöuigttug  des  Schleichhandels  anregen,  wagt 
es  in  den  Kreisen  gebildeter  und  achtbarer  Mfiniter  in  Deutsch- 
land doch  schwerlich  mehr  Jemand,  solche  Geschäfte,  wie 
die  vorgenannten,  zu  verllicidigen;  wer  sich  darauf  eiulässt, 
begibt  sich ,  der  vorherrschenden  Ansiclit  nach ,  muthwillig  in 
Gefahr,  und  nur  seine  Verblendung,  nicht  seine  Bestrafiing  er^ 
scheint  heklagenswerth.'^ 

„daijz  anders  vcri»ält  es  sich  mit  der  grossen  Anzahl, 
durchaus  unbescholtener,  sehr  oft  augesebener  Personen, 
welche  sich  hlos  cum  Verbrauche  in  ihrem  eigenen  Haushalte 
Waaren  von  bekannten  Schleichhändlern  ssutragen  lassen, 
oder  dergleichen,  unter  der  Hand,  aus  heimlichen  Niederlagen 
erkaufen;  dieses  Verfahren  ist,  wo  sich  Gelegenheit  dazu 
flndet,  in  solcher  Ausdehnung  allgemein,  dass  beinahe  für  ei- 
nen Sonderling  gilt,  wer  die  Theilnahme  daran  ablehnt 

,,T>arf  ein  Richter  der  Versuchung  ausgesetzt  werden, 
unter  den  Schuldigen  ,  gegen  welche  seine  l  niersuchnng  ge- 
richtet ist,  seine  nächsten  und  liebsten  Angehörigen  su  finden? 
ist  SU  fordern,  dass  die  heiligsteu  Familienbande  din-eh  die 
VcrölTentlichung  von  Fehltritten  serrissen  werden,  welche 

20» 


ilur  das  Gesetz,  nicht  aber  die  Mcinuug  als  solche  aner- 
keunl  ^' 

),Die  Schwierigkeit)  allgemein  bekannte  KommiaeionAri 
iind  Venieherer  des  g^ewerbsweisen  Betriebes  des  Schleieh- 

haudels  zu  uberfuhren,  beruht  in  der  Regel  nur  daraul,  dass 
so  viele  angesehene  und  einflussreiche  Persoocu  in  ihr  Geschäft 
durch  solche  unvorsichtige  TheUnahme  verwickelt  sind|  mir 
indem  Attes  abgewiesen  wird,  was  die  Untersochung  weiter 
ausdehnen  könnte,  erscheint  der  IJauptschuldii^o  vereinzelt 
und  schutzlos  der  ganzen  Strenge  der  Gesetze  verfallen.'^ 

^,In  der  That  ist  es  nur  das  geringste  Vergehen  des 
Schleichhändlers,  dass  er  der  Regaer-ung  gesetslich  gebfihrende 
Gefälle  ciktzicht.  Viel  wichtiger  ist  es  schon,  dass  die  Ver-» 
suche  der  Schleichhändler  die  Steuerbehörden  zur  Anordnung 
vieler  Förmlichkeiten  und  Durchsuchungen  ndthigen,  welche 
die  Staatsverwsltuug  und  den  Handel  schwer  belasten ,  durch 
den  Aufwand  an  Zeil  und  Kosten ,  der  in  Folge  eiup^  al^ 
^gel  aufgestellten  Misstrauens  unv^ermcidllch  wird.*^ 

9,Aber  noch  bei  weitem  verderblicher  wird  der  Schleiche 
handel  dadurch,  dass  er  den  rechtlich^  Handel  neben  sich 
unmöglich  macht:  wer  die  Steuern  zahlte  kann  durchaus  nicht 
Preis  halten  mit  demjenigen,  welcher  sie  unterschlägt,  lieber 
haupt  wird  durch  den  Schleichhandel  eine  Gleichguitigk^nt 
gegen  die  bestehenden  Gesetze  in  den  Verkehr  eingeführt, 
welche  sie  nur  als  Fesseln  dei^  kaufm&nnischen  Speculatioii 
erscheinen  lässt ,  denen  geschickt  zu  entschlüpfen  sich  der 
vollständig  ausgebildete  Geschäftsmaun  zum  Veftdienste  auv 
rechnen  darf.^^ 

„Wer  heute  den  Betrieb  des  Schleichhftndlei^eiverbes 
für  eine  anständige  Bechäftigung  achtet,  wird  .morgen  kelu 
Bedenken  tragen,  ansteckende  Krankheiten  in  Lumpen  föi 
die  Papiermfihien ,  und  ilbermof|[en  falsche  Scheldemunzeu 
einzoführeO)  wenn  das  Geschäft  hinreichenden  Gewinn  ver-r 
spricht.'' 
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,,tn  den  Vöikern,  worin  der  Schleic|)haiidel  im  GroMen 
betondere  Aufmiiiitenukg  fand)  übernahm  er  Wöhl  aüch  gro«e 
YFairenveTBeadaiigeiif  wider  die  strengsten  Verbote  ihrer  Re* 
gierungen,  und  die  unverschämtesten  Versuclic,  den  vom  Ge- 
setze und  der  Sittenlehre  gebrandmarkten  Sldavenhaudel  mit 
bewaffneten  Schiffen  foHsufuhren^^ 

9)  In  den  ArbeiCsIentett)  deren  sich  die  Sthleichhkndleri 
Uts  TrS«er  und  Begleiter  M  ihren  Unternehmungen  bedienen^ 
wird  übf  rdjos  ein  Stamm  von  Mensehe«  aufcrzegen,  welche^ 
gewohnt  durch  hohe  Löhne  und  durch  lange  ungestraften 
Troti  gegen  die  Steuergenetxe ,  endlich  der  iregelnissige  fir^ 
werb  dnrch  «ctiwere  Arbeit  anekelt,  nnd  der  ausser  Deutseh* 
land  längest  das  bereite  Material  zu  kühnen  Räuberbanden  ge- 
worden ist." 

^Nachdem  die  Regierang  ihrerseila  Versachungea  lu^ 
Umgehung  ihrer  Zollgesetse  soweit  ermässiget  hat,  ab  ei 
zulässig  ist,  ohne  die  nächsten  Zwecke  der  Besteuerung  des 
Verkehrs  mit  dem  Auslände  aufzugeben^  kann  sie  nur  noch 
gegen  die  unverständige  Wirthschafüichkeit,  -ge^ieik  die  liisteiil- 
heit  und  den  Leichtsinn  mild  verfahren,  und  ihre  Veigehen| 
wie  kleine  Verleti^ungen  der  polizeilichen  Ordnung^  mit  mas- 
sigen Geldbussen  beahnden.  Sie  kann  bei  dem  Schieichhan^ 
del  im  Grossen  ^  auch  noch  den  ^dungeoen  Lasttriger  ud€V 
FahnMO«  in  n  weit  »it  «iaer  »war  «mptodliehe.«  »Iker  dooh 
nicht  entehrenden  Strafe  belegen,  als  für  Menscheft  auf  die- 
ser Bildungsstufe  der  Lohn,  weicher  hier  geboten  wird,  neben 

Ihrer  Ansicht  nach,  geringen  Verleteung  des  Rechts  allsu 
io«kettd  erscheint,  um  der  Verluhmng  zu  widerstehen.^ 

in  Beziehung  hieranf  sagt  M.  v.  Prittwitz  in  seiner  Theo- 
rie der  Steuern  und  Zolle*): 

„Kann  nian  eindringlicher  und  überzeugender  die  Gläuel 
4er  Grensbewachung  schildern  ^  welche  im  Jahre  1839  an  der 
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preussischen  Zollgreiise  allein  einem  Grcnzbeamtcu  und  xivan- 
fsig  Schmiiggleni  d«B  Leben  kostete  und  die  Verwoodunj|^ 
vou  zwölf  Aufsichtsbeamten  und  dreiiinawaiizi«^  Schmugglern 
veraulasste  (so  weit  letzteres   bekannt  «geworden),  14,S25 
Straffte  und  Prosesse  herbeiführte  und  die  Aafstellung  eines 
kleinen  Heeres  von  8^553  2SoU-  ond  Stenerbeamten  erforderte^ 
dessen  Wirksamkeit  gegen  den  ScMeiehhandet  doch  keines- 
\Veges  als  ausreichend  erscheint,  wenn  man  die  Men*^e  der 
8traffaile  und  das  Quautum  der  in  Bescblajp  geoomraenen 
Contrebande  betrachtet,  die  doch  gewiss  nur  einen  sehr  klei- 
nen Theil  der  gansen  Cöntrebande  ansmaeht,  da  der  Schmug- 
gelhandel,  trotz  dieser  Beschlagnahmen,  immer  noch  fortbe- 
trieben wird'ii*^   ),E8  hält  zwar  schwer,  sich  bestimmte  Data 
über  die  Ausdehnung  desselben       verachalfen.  Indessen  ist 
ans  offtaiellen  MiCf heilungen  Aber  die  DtiTerensen  mit  den  an- 
haltischen  Furstenthümcrn  im  Jahr  1827  bekannt,  dass  die  Be- 
völkerung der  von  preussischem  Gebiete  eingeschlosseoeu 
anhaltischen  liänd^r  sich  sur  Bevölkerung  Preussons  verhielt 
wie  9  t  1000,  vibrend  die  för  diese  Lftnder  durchgehende 
Waart'umcnge  sich  wie  64:  1000,  ja  bei  baumwollenen  Waa- 
ren  wie  165:  1000,  bei  lialbseideneii  wie  125:  1000,  bei  wol- 
lenen wie  91 :  1000 9  bei  Wein  wie  83:  1000,  bei  seidenen 
Sengen  wie  7t:  1000,  bei  Zucker  wie  59:  1000  etc.  stellte, 
und  diese  Differenz  anerkannt  daherriihrte ,   dass  das  in  die 
anhaltischen  Länder  verhältnissmässig  mehr  eingehende  Waa- 
renquautam  als  Cöntrebande  wieder  in  das  preussische  Ge- 
biet snrflckging)  ein  Beweis,  wie  wenig,  trotz  dem  ganasen 
Apparat  von  fiskalischen,  polilischeD  und  peinlichen  ^laasre- 
gelu  gegen  den  Schleichhandel,   die  Grenzbewachung  dem- 
selben %u  Stenern  vermag,  was  jede  Steuerbehörde  weiss,  die 
es  wissen  wüL^^ 

„Dasu  kommen  die  unfrcundlidien  Gefühle,  die  noth- 
weudig  zwischen  zwei  Nationen  und  Staaten  genährt  wer- 
den mässeu,  is wischen  denen  eine  gehässige  Zolllinie  aUe 
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Wohlthaten  und  Aiinehmlichkeiten  des  gegeaseiügen  Verkehrs 
hemmt  und  verleidet^ 

Ferner  sehüdert  Dr.  Bowring  in  seinem ,  1837  an  dto  eng- 
lische Parlameut  erstatteten,  Berichte  öher  den  Handel  mit 
der  Schweiz,  den  Schleichhandel  zwischen  diesem  Lande  und 
Frankreich  folgendermassen ; 

Iiiner  der  ausgedehntesten  und  bemerkenswerthesten 
Zweifle  der  schweizerischen  Industrie  ist  die  Uhrmacheret. 
Sie  wird  iu  grossem  und  stets  wachsendem  Umfaorrc  in  den 
Berggenden  Neuenbürgs,  in  dem  fhansAsischen  Theile  des 
Cantons  Bern  und  in  der  Stadt  und  Ünigc<^end  von  Genf  be* 
trieben.  Sie  ist  eine  Quelle  des  Wohlstandes  für  Tausende 
der  Bewohner  2:eworden ,  welche  in  den  wenig  besuchten  Ort- 
flchaflen  des  Jura  die  Bequemlichkeiten  des  Lebens  in  gros- 
sem Maase  um  sich  vereint  haben.^ 

„Die  Schweiz  hat  lan«;e  die  französischen  Märkte  versorgt 
und  obschon  die  Namen  einiger  französischen  Uhrmacher  einen 
europäischen  Ruf  erlangt  haben,  belehrte  mich  doch  Herr 
Arago,  dass  in  einem  Jahre  nicht  sehn  Uhren  in  Paris  ge* 
macht  Averden,  da  der  un^^clieure  französische  Verbrauch  von 
der  Schweiz  geliefert,  und  die  schweizerischen  Uhrwerke  von 
den  firansdsischen  Arbeitern  nur  geprüft  und  regulirt  werden.^' 

„Die  Schmuggelei  nach  Frankreich  war  grensenlos,  und 
keine  Mauthordnung  konnte  die  Einführung  so  kostbarer  und 
80  wenig  Raum  einnehmender  Waaren  verhindern.  Die  Schmug- 
gelei ivurde  so  getrieben  dass  man  die  Uhren  su  ISO  bis  150 
in  die  Westen  nähte;  ^  ein  solches  giM  de  motUm  warf  Im 
glücklichen  Falle  dem  Schmuggler  einen  schöneu  Gewinn  ab. 
Die  Versicherung  wechselte  von  5  bis  10%  und  vielleicht  hat 
sich  die  Nutzlosigkeit  des  Prohtbitivsystemes  nirgends  besser 
bewiesen,  als  in  dem  Versuche,  die  Schweiser  Uhren  von  den 
fiansdsischen  Handelsplätzen  su  bannen.  Frankreich  erwuchs 
daraus  nicht  eine  Spur  von  Vortheil;  es  wurde  nicht  eine 
Uhr  mehr  als  firüher  im  Lande  gearbeitet^  weder  Produzent 
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feOAli  Colisiimcnt  xog  den  gerin^Rten  Nttteen  dam»*  IMe 

Schmuggelei  war  so  geregelt  und  verbreitet,  als  rechtmäs- 
siger Handel  es  nur  je  \verfien  konnte.  Mittleirwcile  wimmelte 
di^  Grellste  v^n  Banden  von  Schmuj^glern.  —  kecken  rastlo* 
iieii  Volkes,  ^eaaen  Geschäft  und  Braubb  Uebertretbng  des 
Gesetzes  ist  und  dessen  Bestehen  eine  Schmach  für  die  G©* 
'  Metzgebuiig  und  eine  Warnbhg  für  die  Erfinder  und  V^erthei- 
djger  thörigter^  ve^rderblidier  uod  ucauaführbarer  Verordnung 
^en.  ist.^^ 

,,So  weit  ich  hören  und  sehen  konnte,  hielt  Niemand^ 
Unter  jenen  Leuten ,  das  Schmuggleo  für  schimpflich;  —  sie. 
glauben  dadurch  weder  Uebels  f^  wollen  noch  su  IhuO)  und 
das  Urlheil  dtsr  Öffentlichen  Meinung  scheint  sie  eher  su  ßt-* 
tnuntern  als  zu  verdammen.^^ 

«.Dabei  bleibt  das  Uebel  nicht  stehen;  —  die  ganze  Macht 
MUnmtlicher  Gesetze  wird  dadurch  geschwächt;  — •  die  Acht- 
ung vor  denselben  und  die  darauf  beruhende  gegenseitigie 
(Sicherheit  nehmen  mehr  und  mehr  ab,  weil  ein  Theil  dersel- 
ben danerudor  Verachtung  und  Uebertretung  preisgegeben  ist." 

beruchtiget  ist  femer  der  Schleichhandel  welcher  scfhpa 
^eit  längerer  Zeit  an  der  fransdsisoh- beigischen  Gn^n^e  mit 
Runden  getrieben  wird: 

1834  erstattete  hierüber  der  Direktor  der  französischen 
Zölle  dem  Finanzminister  einen  Bericht;  —  nach  seiner  Be-* 
rechnung  giengm  18S3  auf  diese  Weide  80,000  Pfund  Waa- 
ren  ein  —  1815  schon  374,390  ffhnd,  und  IßSO,  4,200,000 
Pfund. 

#    ,      .  i  ;  - 

Nach  dem  Constitutione!  vom  August  1842  nimmt  dieser 
flandel  an  Umfang  Und  Lebhaftigkeit  iminer  npch  sU)  und  man 
bchäCjbi  die  AnKahl  der  daeu  vervrendeten  Ifttnde  auf  80,000. 

Wollte  man  alle  ZolJlinien  der  Welt  durchgehen ,  mau 
ivürde  überall  dieselben  Krscheinungen  antrelTen,  und  diese 
Erscheinungen  sind  ailenthaiben  unabhängig  {aufgetreten,  voik 
jenen  Maasregeln ,  welche  die  Regierangen  isu  ihrer  Unter- 
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drückuug  ergriffen  haben.  —  Der  Schleichhandel  hat  in  Be^ 
siehang  auf  die  Schwun«;hafXigkeit  seines  Betriebes  nur  ei- 
nen ReguUtor ,  und  ditraer  hw^U  in  der  Hdhe  der  Zolleatee 
—  denn  bei  hohen  S&tsen  ist  die  Versuchung  grdBser,  so  wlo 
der  zu  erw  arfende  Gewinn. 

Da  nun  Accise  und  Zölle  sb|)on  seit  Jalirhun€le|*tcn  be- 
stehen and  aUer  Scharfsinn  der  FInansbehörden  bis  daher  noeb 
kein  ivi^rksames  Mittel  sur  Unterdriicknng  des  von  ihnen  her« 
vorgerufenen  Schleichhandels  aufgefunden  hat;  —  diese  Auf-» 
iinduog  auch  von  jenen  Br-h (irden  selbst  als  eine  Unmöglich« 
keit  iiiigesehen  wird^  so  können  umsomehr  auch  wir  unsere 
iobigc  Frage  mit  eü^em  definitiven  nein  beantworten. 

Nun  fragen  wir  aber  weiter:  wie  es  sich  mit  dem  Uerufe 
der  Staatsregierungen  vereinbaren  lasse 9  dass  sie  die  Morali- 
tät  ihrer  Regierten  durch  Accise-  und  Zollgesetse  geradexu 
bntergraben?  —  denn  nicht  Siltlichkeit  und  Redlichkeit 
jenes  Kleinod,  welches  die  IVon^ierungen  vor  allem  Uehrigen, 
durch  a|le  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mittel,  im  Volke  zu 
verbreiten 9  su  erhalten  und  su  bewac|^en  haben? 

Mnn  diann  wohl  die  Belebung  irgend  eines  Indnstrieswei- 
ges,  irgendwie  in  Betracht  kommen,  wenn  in  die  andere 
Waagschale  jenes  Kleinod  gelegt  wird  ? 

Können  einige  Accise-  oder  ZollgefUlle  Verluste  am  sitt« 
iiciien  Volkscbarakter  ausgieichen^ 

Und  -,  welii^her  Wiederspmch!  —  Die  Regierungen  wen- 
den  Millionen  an,  zur  Erhaltung  der  Reli^i^iosität  und  SiMlich- 
|ieit,  indem  sie  Coistliche  und  Volkslehrer  besoideu  —  indem 
sie  dCirch  ihre  Polizei  und  Justiz,  jede  Verletsung  der  Sitt- 
lichkeit und  des  Reichtes  su  verhindern  streben;  —  und  bxA 
der  anderen  Seite  geben  sie  Gesetze,  welche  diese  Verletz« 
ungeu  geradezu  hervorrufen. 

Lässt  es  sich  wohl  annehmen  dass  ein  solclidlr  Wieder- 
spruch  in  der 'naturlichen  Ordnung  der  binge  begrfindet  sei? 
—  Dass  eine  solche  Inkonsequenz  im  Menschenerziehungs- 
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plane  der  ewigen  Weisheit  —  zu  deren  Stellvertreter  die  Re- 
gierungen bestimmt  sind  —  liege? 

Es  barni  hier  nicht  die  Absicht  sein,  wegeif  dieses  gros- 
sen Sehsndfleckens ,  der  unsere  Civilisation  besudelt,  irgend 
eine  bestimmte  Behörde,  oder  ein  Volk  zur  Recliensctiaft  zu 
ziehen ,  oder  fiir  die  Folgen  verantwortlich  su  machen  —  es 
sind  diese  Gesetze  Vermftchtnisse  alter  roher  Zeit,  und  bei 
ihrer  Einftthrnug  war  Unwissenheit  und  Irrthum  ebenso  wirk* 
sam  wie  der,  aus  der  Selbstsucht  hervorgegangene,  Mono- 
poliengeist. 

Allein  beklagen  mfissen  wir  die  Verblendung  und  Henslo-' 

sigkeit  aller  jener,  selbst  wissenschaftlicher,  MSnner,  die  das 
bereits  im  Sinken  begriffene  Ansehen  des  Accise-  und  ZoUwe- 
aens  immer  noch  aufrecht  zu  erhalten  sich  bestreben :  —  wo- 
her holen  sie  wohl  ihre  Motive? 

Sie  wollen  dadurch  die  innläadische  Industrie  —  der  aus- 
ländischen gegenüber  —  heben ;  oder  auch ,  wie  sie  sich  aus- 
drucken, selbe  vor  dem  Brdruckt  werden  schützen.  .* 

Wir  haben  diese  Ansicht  vielfältig  wiederlegt  und  ge- 
zeigt, dass,  wenn  auch  nicht  dieser,  oder  jener  Industrie- 
zweigj  doch  die  Gesammtiiidustrie  jedes  Volkes,  ohne  Schutz- 
zölle besser  gedeiht,  als  mit  dergleichen.  —  Aber  auch  selbst 
Beigegeben,  die  Schutzzölle  seien  vortheilhaft  liir  die  Natio- 
nalindustrie; —  kann  denn  ein  solcher  Vortheil  den  Nachtheil 
ausgleichen,  den  der  Schleichhandel  dem  sittlichen  Charakter 
4^  ganzen  Volkes  schlügt?  , 

Bs  behaupten  femer  jene  Vertheidiger  der  Accise  und 
Zölle,  sie  seien  das  zweckmissigste  Mittel  sur  berbeischaf- 
fung  der  Regieruugskosteu. 

Wir  haben  Oben  gezeigt,  dass  die  einzige  naturgemisse 
Steuer  diejenige  ist,  welche  demjenigen  Fond  direkt  aufge-> 
legt  wird,  der  aus  ihrer  Verwendung  entsteht  und  der  sie 
thatsächlich  auf  indirekte  Weise  bereits  zu  tragen  hat;  —  dio 
Grundsteuer;  —  sollte  man  uns  dies  nicht  zugestehen,  so  wird 
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man  doch  nicht  läugneo  können ,  [  dass  sümmtUGbe  StaaUMius- 
gaben  durch  direkte  Stenern  herkeigeeehnfl  weiden  kdnnen  ^ 
dara  eise  die  Aecise  und  die  jSOIIe  nicht  eis  Bedingung  sor 

Üeälreiiuiig  der  Staatsausgabcii  angesehen  werden  kuuiieu. 

Hätte  man  die  natürliche  Ordnung  der  Dinge  nicht  um- 
gekehrt ,  80  wfirde  man  bei  der  Ldsung  dieser  Frage  die  we- 
sentlichste Bestimmung  —  das  hcisst,  den  allgemeinen  sittli- 
chen Beruf  der  Regierungen  —  wonach  sie  auf  die  Veredlung 
dhs  Volkes  hinsuwirken  haben  —  obenangestellt  ^  und  die  Fl-* 
nansfrage:  —  auf  welche  Weise  die  Staatsansgaben  herbei- 
suschaifen  seien?  jenem  obersten  Berufe  untei^eordnet  ha- 
ben, —  man  wurde  sein  Augenmerk  auf  solche  Abgaben  ge- 
richtet haben,  welche  keinen  entsittlichenden  Eiufluss  auf  den 
Volkscharakter  ausüben  kennen* 

Was  ist  endlich  der  Beruf  unserer  A\'Lssenschaft ,  wenn 
nicht  jener:  diejenige  StaatsoinricUtung  zu  crmittlen,  in  wel- 
cher die  menschliche  Gesellschatt  die  grösste  Erleichterung 
in  der  firstrebung  ihres  sittlichen  Berufes  in  der  Eut%vtck- 
lung  ihrer  ]Va(iiranla«^eu ,  findet  —  und  es  muss  einleuchten 
dass  in  dieser  Staatseinrichtung  Schleichhandel,  und  hiermit 
auch  Accise  und  Zölle  nicht  vorkommen  dürfen. 


Sehen  wir  ab  von  allen  jenen  unseligen  Folgen,  welche 
die  Zollgesetze  auf  den  sittlichen  Charakter  des  Volkes  — • 
auf  die  Grundbedingungen  alles  geselligen  Verkehrs,  auf  dan 
eintrftchtige  Zusammenwirken  einer  Mehrsahl  von  Menschen 

—auf  die  Wahrhaftigkeit  und  Hedlichkeit  jedes  Volkes  aus-* 
üben. 

Sehen  wir  ab  von  den  Nachtheilen,  welche  daraus  er- 
wachsen, das  tftgUche  und  stündliche  Uebertretungen  einer 

fcattung  von  Gesetzen,  das  Ansehen  aller  übrigen  Gesetze 
und  der  8taatbehörden  selbst  in  den  Augen  des  Volkes  her- 
abwürdiget —  dass  hiermit  die  Grundlage  der  gesetzlichen 
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Ordnung  elrsclifittert  wird  —  dass  diese  nn<restraften  Gesetz^ 
Übertretungen  mit  ihren  Kplgf^,  äile  Bemühungen  der  Staats- 
regiernligeii :  jnvischeu  Regieroog  und  Volk  jeaes  wechsel- 
seitige Vertranen,  jene  Liebe  und  Aoh&ngliclikeit  berbeini«* 
fuhren,  welche  als  die  festesten  SCötzen  der  Throne  und  def 
Wohlfahrt  der  Völker  erscheinen,  gänzlich  vereitlen. 

Sehen  wir  ab  von  der  Feindschaft  und  dem  Hasse  ^  ilrel- 
«be  diese  Gesetze  swiscben  allen  clvilisirlen  Staaten  —  von 
den  unchristKehea  Gesinnungen  welche  sie  unter  allen  Christa 

liehen  Völkern  unterhalteh^ 

-  * 

Sehen  wir  ab  von  diesen  äusseren  Gründen ^  welcl^o  so 
laut  gegen  alle  ZoUgesetse  sprechen,  und  prüfen  wir  diese 
Gesetne  nach  ihrer  inneren  Tauglichkeit. 

Diese  innere  Tauglichkeit  beruht  ofTetibar  zum  grossen 
Tbeile  darauf,  dass  sie  auch  voUzichbar  sind  —  es  muss  näm-^ 
lieh  in  der  Macht  der  Staatsgewalt  liegen ,  jedes  Gesets  dad 
sie  gibt,  auch  in  Vollnug  su  setzen;  — jedes  Gesets  welches 
sie  nicht  in  Vollzug  setzen  kann,  ervvoisst  sich  hierdurch 
nach  seinem  eignen  Wesen  als  unpraktisch  und  verwerrüch^ 
—  es  haben  sich  aber,  wie  wir  aus  den  oben  zusanunenge- 
stellten  Thatsachen  gesehieu  haben,  die  in  der  civilisirten  Welt 
bestehenden  Grenzzoll<iesetze  als  unvollziehbar  erwiesen  — 
ermauglen  dieselben  daher  eines  wesentlichen  Erfordernisses 
ihrer  inneren  Tauglichkeit  —  sie  sind  daher  auch  in  dieseif 
Besiehuog  verwerflich* 

%.  71. 

Würdigung  der  neueren  Gründe  für  »Schulz^ 

Nachdem  die  Wissenschaft  das  Mauthwesen  seiner  frühe- 
ren Stützen  beraubt,  welche  ihm  das  Merkantilsystera  gelie- 
fert hatte,  suchte  der  Monopoliengeist  der  Gewerbsinliabsf 
andere,  an  deren  Stelle  «u  setsen,  und  vertheidigte  diese!« 
ben  oft  mit  Itewunderenswürdigem  Scharfsinne.     Es  sind  dies^ 
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io  viel  dem  Verfasser  davoa  bekauQt  i^eworiien  ist,  liauptt 
aftehltoh  /oigende : 
I»  Die  jui^endliohe  inUttdisehe  lodastrie  Mfirfe  d«r  Sdiots« 

zolle  5  bis  zu  ihrer  Erstarkuiig^  —  da  sie  sonst  von  det 
mehr  ausgebildeten  ausländ ischei^  Industrie  erdrückt  werde; 
IL  Es  nässe  jedes  Volk  seine  rohen  Nstarprodakte  seÜMt 
Bu  vollendeten  Fsbrikwaaren  verarbeiten;  weil  es  mir  da* 
durcli  zu  A\"o|ilstaiid  gelann^en  könne,  und  \\  eil  ruir  durch 
ein  lebhaftes  Gewerbswe^eu  auch  der  LaadwirUi  den  er- 
forderlichen Abssts  für  seine  Produkte  erhalte; 

{IL  Dureh  das  Einbringen  fremder  Gewcrbserzeugaisse,  werde 
ein  Volk  abhängig  von  anderen  mehr  vorgeschrittenen 
Völkern ,  und  werde  von  diesen  ausgesaugt  j 

IV*  Die  Grundsätxe  der  Handelsfreiheit  benihten  auf  dem  Cos- 
mopolitisnnis,  und  es  gehe  dabei  die  Nationalität  ves- 
I|»hren. 

Wir  wollen  diese  Gründe  gnnaucr  ins  Auge  fassen  ^  und 
sunächst  die  t^eideo  ers(e|i  zugleich. 

I.  II. 

Denken  wir  uns  ein  ackerbautreibendes  Land  A.  es  mag 
deu  Namen  rühren:  Polen,  Ungarn,  Husslaud,  Griechenland  etc. 
welches,  mittelst  eines  freien  und  sehr  erleichterten  Handels , 
die  meisten  seiner  nMhigen  Gewerbseneugnisse  aus  einem 
Fabriklande  B  beziehe)  unter  diet^eni  können  wir  uns  ber 
liebig  (ienkeu  :  England,  Belgien,  Sachsen,  die  Schweiz  ptc. 

Es  ka]|!|  dies*  nur  dadurch  geschehen,  dass  das  Land  A, 
für  jene  Gewerbsenseugnisse  einen  gleichen  Werth  an  rohen 
Naturerzeugnissen  hingibt,  und  dieser  Tausch  wird  in  folgen-r 
deu  Verhältnisse}^  seine  RecbMerligung  linden:  —  uaturgemäss 
IKfird  sich  im  Lande  A  culturfähiger  Enden  im  Ueberflusse  be-r 
ünden;  dagegen -werden  Capitale  mangeln;  —  aadevenseits 
wird  im  Lande  B  der  culturfahige  Boden  sämmllich  angebaut 
sein,  Uf^di  es  werden  Kapitale  im  U^berüusse  vorhand^u  sein, 
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la  jedem  freien  Lande  hängt  die  Wahl  der  Beschäftigung 
seiner  Bewohner  von  diesen  selbst  ab  :  —  es  «ind  dies  die 
CtnmdbesitJier)  die  CapilAlbesitxer  und  di«  Arbeiter.  -~  Jeder 
Binseiiie  und  jede  Klasse  sachl  aos  ihren  respektlveo  Kiäflea 
den  möglichst  gressen  Ntttaen  za  siehen;  eder  aoeh;  jeder 
Grundbesitzer  strebt  darnach,  aus  den  ihno  angehürigen  Grund- 
etöckea^  die  möglichst  hohe  Bodenrente;  —  jeder  Capitaibe» 
•iteer  woe  seine»  Fpad's  die  meglioluit  hohe  Capitalreute  und 
jeder  Arbeiter  aus  seinen  Besehfifligungen  den  höehstmfiglieben 
Arbeitsluhn  zu  zioheii. 

Unter  den  obenbeKeichnctea  Umsläodeo  werden  im  Lande 
A  die  Capitata,  bei  ihrer  Benutsung  2ur  Gewinnung  land- 
wirtbsehaftUcber  firseugnisse  und  nur  Coltivirnng  des  Bodens 
eine  Capitalrente  von  6  Prozent  gewähren,  und  daneben  wird 
auch  die  Bodenrente  an  Grösse  zunehmco.  —  Die  gewinn^ 
reiche  Anwendung  der  Capitale  und  der  Bodenflache  wird 
auf  die  Vermehrung  der  enteren  und  auf  eine  steigende  Nach- 
frage nach  Arbciterti  einwirken,  welcher  ümstaiui  dann  wei- 
ter auf  die  Höhe  des  Arbeitslohnes  einen  wohlthatigen  Ein- 
fluss  ausüben  wird. 

Im  Lande  B  dagegen  wird-  lAeh  die  Bodenrente  durch 
weitere  Capitalumvcudung  zur  liesscreii  Bodenkultur,  n'wUt 
mehr  vici  steigern  lassen  und  die  Capitale  werden  ^  %vegcu 
ihrem  Ueberflusse,  nur  3  Prozente  Renten  tragen;  —  ebenso 
wie  es  Im  Intresse  dieses  Landes  liegen  wurd,  seinen  über- 
flussio^en  Capitalen  dadurch  eine  gewinureichere  Verwt iidmiü; 
zu  verschaffen,  dass  es  die  für  das  Land  A  nüthigen  lic- 
werbsenengnisse  anfertige  —  ebenso  liegt  es  im  Intresse 
des  Landes  A ,  dass  es  nur  gewinnreicheren  Benutsung  sei* 
UPS  Hodens  und  seiner  Capitale,  seinen  Ueberfiuss  au  Bodeu- 
erzcugnissen  an  das  Land  B  absetze. 

Bei  diesem  Austausche  ist  der  Gewinn  beider  Länder 
swsrder,  unter  den  obwaltenden  Umständen,  möglichst  hebe; . 
^  doch  ist  jener  des  Landes  A  grösser ,  als  der  des  Laude» 
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B;  ' —  denn,  während  iiim  seine  eigenen  Capitale,  bei  ihrer 
Anwendung  zur  Bodenbenatzuog,  6  Prozente  tragen  ^  erhält 
et  Minen  Bedarf  an  Gewerbsersengnissen,  welche  den^  bei 
deren  Prodaktion  angelegten ,  Capitalen  nur  3  Präsente  ein- 
trugeti  —  also  viel  wohlfeiler,  als  sdlbe  mittelst  der  Ver- 
wcaduDg  der  eigenen  Capitale  hatten  herbeigeschafft  werden 
kdnnen;  daneben  steigert  sieh,  wegen  der  erhöhten  Beden*« 
kultnr,  auch  noch  die  Rente  seines  Bedenbesitses.  Allerdings 
hat  auch  das  Land  B  den  \'oriheil,  dass  es,  wälu-end  es  von 
seinen  eigenen  Läudereiea  eine  hohe  Bodenrente  bezieht,  durch 
des  Bezug  von  Bedenerseugnissen ,  aus  dem  liande  A  den 
Gennas  ven  Landereien  hat»  die  eine  weit  niedrigere  Boden- 
rente abwerfen,  und  dass  es,  durch  die  Versorgung  des  Lan- 
des A  mit  Gewerbserz  eugiiissen,  für  den  Ueberfluss  seiner 
Capitale  eine  rortheijhafte  Anwendung  findet;  *«-  jedenfalls 
hat  es  jenen  Gewinn  nicht  —  wenigstens  nicht  in  demselben 
Haase,  wie  das  Land  A,  den  der  wechselseitige  Verkehr 
heider  Länder  auf  die  Steigerung  der  Bodenrente  ausübt. 

Man  %vird  mir  hier  entgegensetzen:  das  Land  B  wec^s 
hierbei  jene  Bevölkerung  und  den  von  ihr  ahhöngigen'Reich- 
thnm  besilzen,  weiche  von  den  Bodenerzeugnissen  des  Lan- 
des A  lebe,  und  für  dieses  arbeite ^  also  naturgemäss  diesem 
Lande  angehöre. 

Dies  ist  allerdings  wahr  —  allein,  in  unserem  Himmel- 
striche,  kann  keine  Gattung  ven  Bevölkeruug  anders  existi-  * 
reo,  als  auf  den  Grund  vorhandener  Capitale  —  da  aber  das 
Land  A  nur  wenige  Capitale  besitzt,  so  liann  es  nur  so  viel 
Bevölkerung  eru&hren,  als  sich  die  Erwerbsquellen  ersfareekeni 
welche  seine  Capitale  her^^orsumfen  vermögen  —  wollte  es 
einen  Theil  seiner  Capitale  der  Bodcnbenulzuug  entziehen,  und 
selbe  der  Gewerbsproduktioa  zuwenden,  so  würden  dadurch 
ebenaovielweniger  Menschen  dorten  beschäftiget  werden  ^  als 
hier  zugehen  würden,  und  da  der  Geldertrag  sich  vermindern 
würde)  so  würde  dadurch  die  Grundlage  geschwächt  werden, 
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kuf  welcher  die  allin&hli<^e  VermcUiuiig  der  Bevölkerung  be- 
ruht —  namiicli  das  Anwachsen  der  Capitale  im  eigenei) 
Lande. 

*  • 

Verfolgen  wir  nunmehr  das  Land  A  in  seinem  natiifge^ 

mässcn  EntwicklungSj^ange ;  —  schon  ursprünglich  w  ird  das- 
selbe es  vortheilhaftet  gefunden  liabeU)  diejeuigcn  Gewerbs- 
cneugnisse,  bei  deren  Hervorbringan^  nur  lyeuig  Capital 
Anwendnn«^  kömmt,  und  welche  bei  eiuein  kleinen  Preise  eiii 
grosses  Gewicht  liabon  j  —  bei  denen  dalicr  das  Bcziehci» 
aus  dem  Auslände  mit  den  verhältnissmässig  grössteu  Koi^lci^ 
verbunden  ist-«-  selbst  anzufertigen^  nämlich:  alle  groben  Ge* 
genstände  von  Holn^  Bisen ^  Flachs,  Wolle  etc.  —  aber  erst 
nach  Maa^fi^abe  der  Auhäuftiog  von  Capitalen  wird  es  in  sei- 
nem lutresse  liegen  —  oder  werden  es  seine  Capitalbesttzcr 
vorthfiilhail  finden  —  ihre  Fendts  auf  die  künstiiche  ii'abrika-p 
tion  anderer  Gegenstände  nn  wenden;  —  mit  grossem  Scharf-^ 
sinne  wird  die  inländische  Gewcrbsthätigkeit  fortwährend  die- 
jenigen herauszufinden  wissen,  bei  welclieu  die  ihr  zu  Gebote 
stehenden  Ilülf8init}el  sie  in  den  Stand  |^^}?(en  \y)rd ,  mit  dec 
auswärtigen  Conkurenz  Preis  zu  halten,  und  so  wird  in 
gleichem  Mause,  in  vvelcliem  die  inländischen  Capilale  an- 
wachsen und  ihr  ZinsHiss  föllt,  sich  die  Anzahl  der  vom 
Auslande  bezogenen  Fabrikate  yermiudem,  und  es  wird  selbst 
dieses  Land  A  anlangen,  solche  Gewerbserzeugnisse,  woxi^ 
es  von  der  Natur  vorzüglich  begünstiget  worden  ist,  für  das 
Ausland  zu  ycrfortigeu;  —  ^obald  endlich  das  iuläudische  Ca- 
pital keine  höhere  Renten  bringt,  als  das  in  den  concurriren- 
den  auswärtigen  Gewerben  angelegte,  werden  sich  die  Mengen 
der  beiderseitig  ein-  und  ausgeführten  Fabrikale  ausgleichen. 

Man  wird  hier  einwenden  —  meine  Darslciluno:  sei  nicht 
naturgetreu,  da  ich  der  Grösse  der  Capilale  allen  £influ8a 
(^äume  —  da  dopli  auch  dem  Geiste  der  Bevölkerung  uud 
4em  Talente  der  FabrlkanCen  ein  grosser  Anihcil  an  den  Ein- 
wirkungen auf  den  bctrcffcndcii  Eutuickiungsgaug  zustehe. 


Digitized  by  Google 


321 


Allerdings  hat  der  Geist  dor  Bevölkerung  otuvn  ^M)s?*cn 
KtuOuss  auf  den  EMlvvickluugsgaug  —  alicia  derselbe  äussert 
sich  hier  nur  in  einer  grösseren  9  oder  kleineren  Beschleuuig- 
ung  desselben;  —  ist  der  Geist  der  Bevdlkerung  mehr  dem 
Erwerbe  als  dem  Genüsse  zugekehrt,  dann  ^^tM(i('n  sich  die 
Capitalc  rascher  anhäufen,  und  es  wird  ein  grosserer  Eifer 
für  Anlegung  seitgemisser  Fabriken  erwachen  ^  als  im  nmge* 
kehrten  Falle;. SchutzKöUe  können  einen  wohlth&tigen  Ein- 
flass  auf  diesen  Geist  in  keinem  Falle  ausüben. 

Was  aher  das  Talent  der  Fabrikanten  bctrifH,  so  hat  die- 
ses allerdings  den  entscheidensteo  Einfluss  auf  die  specielle 
Wahl  der  an  jedem  einzelnen  Orte  einzuführenden  Gewerbs- 
zweige ,  ferner  auf  die  Richtung  der  Ausbildung  dieser  Ge- 
\verbsz;weige  etc.  j  allein  auf  den  Grad  de?«  Vorschreitens  der 
Gcwerbsproduktiou  im  Allgemeinen  mögte  die  Eigcnthümlich- 
keit  der  Talente  der  jeweiligen  Fabrikanten  wenig  Einfluss  äus- 
sern können,  und  dieser  sich  in  der  vorliegenden  Beziehunor 
nicht  vergleichen  lassen  mit  dem  iMnHusse,  den  die  jeweilige 
Masse  des  einem  Volke  zur  Verfügung  stehenden  Capilales 
ausübt. 

Gehen  wir  nunmehr  zur  Nutzanwendung  obiger  Darstel- 
lung über,  so  erscheint  jede  Maasregel,  welche  ein  früheres 
Hervorrufen  einer  jugendlichen  Industrie  bezwecket,  als  die 
natürlichen  Verhältnisse  selbe  von  selbst  hervorgemfen  haben 
Wörden,  als  eine  Hemmung  in  der  Bildung  von  Capitalen,  und 
hiermit  als  eiu  Zurücksetzen  des  Zeitpunktes,  in  welchem 
die  Gewerhc  mittelst  ihrer  selbststiindigen  Entwicklung  die 
fremden  Fabriken  entbehrlich  gemacht  haben  wurden. 

Ferner  erscheinen,  nach  obiger  Darstellung,  diejenigen 
Maasre^eln,  welche  deni  Austausche  von  rohen  IVotnrerzeug- 
nisseu,  gegen  Gewerbserzeugaissc,  ein  früheres  Ziel  zu  seJ/en 
bestimmt  sind,  ebenfalls  als  thörichte  und  frevelhafte  Eingriffe 
in  euien  Entwicklungsgang,  welcher  von  der  ewigen  Weis- 
heit selbst  angeordnet  und  in  Verhältnissen  begründet  ist. 


welche  als  notliwendige  und  ewi^e  Naturerscheinungen  an- 
zusehen sind,  —  welclio  Eingriite  sich  daher  mit  Naturnotli« 
w«ii4igkeit  dareh  das  Verkämmern  und  Verderben  der  yer- 
letilen  wirtluMluifIliclieii  Thfttigkeit  beetrafen. 


UiD  die  Regierangen  sor  schneUeren  Gew&hrimg  von  ver- 
langten Zonerhdhnngen  so  bestimmen,  hört  man  dfler  die  Mo<* 

uopolisten  die  Behauptung  aufstellen:  die  verlangten  Zölle 
könnten  ohne  Anstand  wieder  zurückgezogen  werden,  sobald 
die  beabsiciitigte  Brstarkuog  der  jugendlichen  Industrie  erfelgt 
sei;  —  es  mag  hier  nnentechieden  bleiben,  ob  diese  Behaup- 
tung auf  innerer  Ueberzeugung  beruhe  —  jedenfalls  enthält 
sie  eine  geiahrliche  Unwahrheit^  —  denn  es  widerspricht  ganz 
der  firfahnmg,  dass  Inhaber  von  Gewerben,  welche  eiue  ob- 
ligkeitliehe  Begfittstigung  genossen  .haben,  auf  diese  BegOn- 
Stigung  jemals  verzichtet  hätten. 

Wenn  es  den  Staatsregierungen  schwer  hält,  den  unauf- 
hörlichen Anforderungen  der  monopolistischen  Gewerbsinhaber 
nach  Erhöhung  der  Zolle  «i  widerstehen  —  Anforderangen, 
welche  sich  auf  keinen  Besitzstand  und  auf  kein  Recht  bas- 
siren  lassen;  —  wie  viel  schwerer  muss  es  sein,  die  einmal 
gew&hrten  ZoUsätae  wa  redosiren  —  da  alsdaiin,  sich  auf  Be- 
siti  und  Recht  bernfende,  Entschftdigungsanspr&che  augen- 
blicklich auftauchen. 

Als  Beleg  hierzu  dient  zwar  die  Geschichte  aller  Zoll- 
geaetBgebungen,  da  die  mouopolisirten  Fabrikanten  nie  aufhö- 
leui  nnf  Erhöhung  der  ZoUsfttse  zu  dringen,  vielweniger  eiueii 
gewährten  Zoll  jemals  freiwillig  aufgeben;  doch  sei  es 
uns  erlaubt,  noch  das  Beispiel  der  ffauzösischen  fiiseuzölle 
anzuführen. 

Die  dortigen  Hnttenbesitzer  stellten  vor  etlichen  nnä 
zwanzig  Jahren  ihrer  Regierung  vor,  dass  sie  sich  dorch  die 
Gewährung  des  von  ihnen  rerlaogtcn  Schutzzolles,  in  weni- 
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geo  Jahren  würden  in  den  Stand  gesetzt  sehen,  ihre  Anstal- 
ten dergestelt  sa  vervoUkomninen  ^  dann  sie  das  fiisen  se 
wotilfeil  wArden  liefern  kdnnen ,  dan  sie  'ftlsdann  eines  wei- 
teren Schutzes  uicht  bedürfen  wurden;  —  die  begehrten  Zölle 
'  könnten  dann  ohne  Anstand  wieder  aufgehoben  werden. 

Allein  aa«hdeni  diese  Zeit  verflosseni  man  also  den  Ter-* 
heinsenen  Antrag  erwarten  konnte,  erfolgte  allerdings  ein  Ma- 
cher; aber  nicht  anf  Aufhebung,  sondern  am  Erhöhung  der 
Zölle,  und  da  das  Ministerium  abermals  die  Stimmen  der 
Hüttenbesitser  in  den  Kammern  nicht  entbehren  konnte,  wurde 
auch  diene  gewihrl  und  der  yerkeinnene  Zeitpunkt  der  Auf- 
bebung  der  fraglichen  Zölle  wird  noch  fortwährend,  jedoch 
vergeblich,  erwartet« 

IIL 

Die  Befürehhmg^  dan  ein  Volk  durch  den  Gebrmtch  frsmder 
Waart»  van  anderen  Völkern  ahhängig  ttnd  aan  iknan 

aus^eaaugt  werde. 

Während  unsere  heutigen  Afonopollenfreunde  einen  recht 
lebhaften  Handelsverkehr  mit  dem  Auslände  verlangen,  nnd 

ihn  als  ein  Zeichen  grossen  Wohlstandes  ansehen ,  mög^ten 
sie  —  nach  den  unverständigen  Grundsätzen  des  Merkantil- 
systemes  —  nur  inländische  Waaren  ausiubren  und  keine 
ausländische  sniassen,  indem  sie  von  letnterem  ein  geffthr^ 
liebes  Abhängigwerden  von  anderen  Völkern  befurchten« 

Sie  sehen  uicht,  dass  jede  solche  Abhängigkeit  eine 
wechselseitige  Abhängigkeit  kil  —  dass  aller  Handel  auf  ei- 
ner wechselseitigen  Abhängif^keit  der  Familien,  der  Corpora<« 
tionen,  der  Geo^enden,  der  Länder  und  der  Völker  beruht,  und 
dass  diese  wechselseitige  Abhängigkeit  in  den  Absichten  der 
ewigen  Weisheit  begründet  ist,  da  sie  dieselbe  sum  Haupt - 
erziebongsmittel  der  menschlichen  *  Gesellschaft  bestimmte« 
—  dass  ohne  solche  Abhängigkeit  ein  Handelsverkehr  nirgends 
vorkommen  kann,  und  dass,  je  lebhafter  der  Handelsverkehr 
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besteht,  eine  desto  js^rösscre  und  allgemeinere  wechselseitige 
Abhängigkeit  ihn  iiolhwcadig  l)e«;>;leitet. 

Diese  Abhängigkeit  ist  jedoch  weder  gefährlich,  noeh 
kann  sie  sn  Verlegenheiten  fahren,  so  lauge  der  naturge- 
inässe  Zustand  keine  orewaitsameii  Störungen  erleidet  — 
Störungen,  welche  nur  Kriege  und  Absperrungen,  wie  wir 
eine  solche  in  der  Contineutslsperre  erlebt  lieben ,  herbei-  . 
f&hren  kAnnen ;  —  allein  soll  ich  mich  meines  Rockes  nicht 
bedienen^  so  lan^^c  ich  ihn  besitze,  weil  micii  eine  Beraubung 
desselben  in  Verlegenheit  setzeu  konnte? 

Noch  weniger  Sinn  liegt  in  dem  befürchteten  Aiissaogen, 
nnd  in  der  angeblich  von  England  gefibten  Handelstyrannei 
gegen  Deutschland  und  andere  von  ihm  unabhängige  Staaten 

—  welches  Alles  nach  der  Ansicht  jener  Monopolisten  durch 
schärfere  Grenssperren  abzuwenden  sei. 

Handelstyrannei  über  ein  anderes  Volk,  oder  vielmehr 
Tyrannei  zur  Begünstigung  des  eignen  Handels,  kann  nur 
ausgeübt  werden  mit  lliiitc  yod  Gesetzen,  die  man  jenem 
Volke  gibt  —  England  kann  eine  solche  Tyrannei  ausäben, 
gegen  die  ihm  nnterworfenen  Colonien  ,  und  es  kann  hiermit 
auch  diese  Colonieen  aussaugen  —  dagegen  beruht  aller  Han- 
del zwischen  zw  ei  unabhängigen  Völkern  auf  lauter  freien 
Verträgen;  auf  Verträgen,  wobei  jeder  Theil  gewinnt  —  je- 
mehr  solche  Verträge  abgeschlossen  werden ,  und  je  grösser 
die  GOtermasse  ist,  die  hierbei  zwischen  zwei  Völkern  aus- 
getauscht wird ,  desto  grösser  ist  der  beiderseitige  da-fTTniT; 

—  CS  ist  daher  jedem  Volke  rein  uumöglich,  mittelst  eines 
fkeien  Handels,  ein  anderes  Volk  auszusaugen;  ebeusowenii; 
als  bei  allen  anderen  freien  Verträgen ,  .ein  Theil  über  den 
anderen,  eine  Tyrauuci  ausüben  kann. 
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IV. 

Die  gefluchtete  Gefäluduutf  der  Nationali  tat j  durch  die 
Grundsätze  der  Uandelsfreiheitm 

Da  das  Verlangen  nach  allgemeiner  Handelsfreiheit ,  von 
ihren  Gegnern  als  ein  kosmopohtiscber  Traum  —  welcher 
sich  mit  der  för  das  Heil  der  Vdlk^  nöthi^en  Nationalität 
nicht  vertrage  —  bezeichnet  wird,  so  wird  es  erlaubt  sein  hier 

diejenige  Ansicht  zu  entwickeln ,  welche  der  Veriasäer  mit 
jenen  beiden  BegrÜfen  verbindet. 

Nach  den  Beriditen  der  glaubiviirdisaten  Reisenden  be» 
steht  zwischen  den  Horden,  welche  die  Urwälder  und  Step- 
pen der  unkultivirten  Theile  der  Erde  bewohnen,  ein  bestän- 
dig^er  Kampf;  welcher  Kampf  wahrscheinlich ,  ursprOnglich 
wegen  dem  Mangel  an  einer  Abgrenzung  awisehen  ihreo 
Jagdrevieren  und  Weidepifitzen  entstanden  ist,  und  in  welchen 
sich  Hachsucht  und  ein  heftiger  Hass  —  Hordenhass  —  aus- 
bildete, dem  es  dann  au  weiteren  Veranlassungen  zur  Erneuer- 
ung der  AngrilTe  nie  fehlte. 

Nach  Alezander  von  Humboldts  Zeugnisse ,  artet  dieser 
Kampf  in  den  Urwäldern  Südamerika's ,  oft  in  einen  Vertil- 
gungskrieg aus,  welcher  ganze  Horden  aufreibt  und  die  Haupt- 
orsache  einer  sehr  sparsamen  Bevölkerung  mandwr  jener 
Gegenden  ist*  — '  Das  ganze  Leben  dieser  Hensehengesell« 
scliaileü  wiid  aubi^efiillt  mit  tiem  inülisoligsteu  Sammlen  von 
Nahrungsmitteln,  dem  Herbeischaffen  von  Kriegsbedürfnisseu 
und  mit  dem  wirldichen  Kriege  —  alle  Gedanken  und  Ge- 
fühle werden  von  jenem  Hordenhasse  beheitseht,  weldten 
dieser  Lebensberuf  Ikervorruft. 

Nach  der  Ansicht  Herders,  und  aller  derjenigen,  welche 
der  Culturgeschichte  des  menschlichen  Geschlechtes  ihre  Auf- 
merksamkeit gewidmet  haben,  ist  dieser  Zustand  derjenige) 
von  welchem  alle  übrigen,  jetzt  kultivlrte  Völker  ausgegangen 
sind  \  —  irgend  ein  zufälliges  Ereigaiss  hat  bei  ihnen  jenen 


Kampf  unterbrochen,  und  während  dieser  Unterbreehung  das 
Krwachen  ihrer  schlummernden  geistigen  Fähigkeiten  herbei- 
geführt; ihre  Lebensweise  hat  hierauf  eine  andere  Richtung 
genommen}  and  sie  haben  die  Bahn  der  Ausbildung  ihrer  Na- 
turanlagen betreten,  in  welcher  sie  dann,  mit  mehr  oder  we- 
niger £rfolgy  bis  daher  fortgeschritten  sind. 

Jener  UrsusUnd  soheint  dem  Verfasser  den  natürlidieii 
GegensatB  cum  Cosmopolitismas  su  bilden  < —  der  CoStaiopo- 
litismus  selbst  aber  scheint  ihm  das  Ziel  m  sein,  welehem 
alle  Völker  der  £rde,  auf  ihrem  berufsmässigen  Entwick- 
kmgsgaaigo,  enlgegensugehen  haben;  —  auf  der  einen  Seite 
weioat  uns  die  Sittenlehre,  auf  der  anderen  weisen  uns  dia 
Naturgesetse  der  VolltswirChsehaft  auf  ihn  hin. 

Die  Sittenlehre  zeigt  uns,  dass  jeder  Hass  und  jede 
Rachsucht,  gegen  die  Gesetze  der  Vernunft  streiten^  und  dass 
sie  demjenigen,  der  «ich  diesen  Trieben  hingibt,  unfehlbar 
■ohaden  —  dass  dieselben  sich  nur  auf  Vomrtheile  und  auf 
Irrthum  gründen,  und  dass  die  unbefangene  Erkenntnis«  der 
Wahrheit  sie  immer  verscheucht;  sie  mögen  gegen  einen  ein* 
idnen  Mitihensehen,  gegen  Horden  oder  gegen  Nationen  ge^ 
richtet  sein« 

Ebenso  zeigt  uns  die  Volkswirthschaftslehre,  dass  wir 
zu  denjenigen  niaterieUea  Gütern,  welclie  wir  zur  bernfs* 
■liisigen  Aosbildoag  unserer  Natoranlagen  bedürfen,  nur  un- 
ter harmonischer  Ifitwirkung  Anderer  gelangen  k5nnen;  — 
dass  der  Erfolg  der  zu  diesem  Zwecke  angewendeten  Be- 
mühungen iu  demselbeu  Grade  wächst,  in  welchem  sieh  die 
harmonische  Mitwiricung  anderer  Personen  ausdehnt;  —  die 
Bnseugung  der  materiellen  G&ter  wird  Häher  eingesehrftnkt, 
durch  jede  Abschliessung  —  es  uiag  dies  eine  Abschliessung 
von  einaelneu  Menschen,  von  Corporatioueo ,  oder  von  Völ- 
kem  sein;  so  %vie  der  Haas  nur  einem  Mangel  au  Einsicht 
ngeschriehon  werden  moss,  so  muss  auch  jede  gewerbliche 
Absperrung,  demselbeu  Mangel  ;&ugeächriei)en  werden. 
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So  wie  daher  die  Sitteulelire  allen  Hass  zwischeu  Natio- 
nen verbietet,  verbietet  die  Voikswirtbaeheftelehre  «aes  Ab* 
schlieasen  swisohen  demelbeo,  in  Besidiong  aof  den  Anstuuch 
ihrer  nuUerieUen  Güter. 

Naoh  diesen  beiden  Forderongen,  fällt  nlle  VemnItflSWKg 
nur  Bekampfking  mittetet  physiseber  Gewalt  hinweg,  und  es 

niuss  zuletzt  au  ihre  Stelle  die  geistige  Gewalt  —  die  mensch- 
liche Intelligenz  treten  und  zum  ewigen  Frieden,  wie  snr 
voUkommnen  Handelsfreiheit  fuhren* 

Dieser  letztere  Zustand  kann  allerdiiiga  mit  dem  Namen: 
Trnnm  beneiehnet  werden;  —  bedenkt  man  aber,  das»  der 
Entwicklungsgang  der  menacblichen  Geselleehaft  ein  unend» 
lichcr  ist  —  das  letztere  zwar  ihrem  Endziele  beständig  ent- 
gegengehen, dasselbe  aber  nie  ganz  erreichen  soll,  weil  ihr 
Beruf  in  einem  nnaufbdrUchen  Vorwärtsschreiten  besteht,  wel- 
ches nach  erreichtem  Ziele  nicht  weiter  wtrde  fortgesetst 
werden  können,  so  kann  ein  Cosmopolitismas ,  mit  welchem 
der  ewige  Friede  verbunden  ist,  dem  menschlichen  Ge» 
schlechte  nur  als  ein  Ideal  der  Vollkommenheit  aufgestellt 
werden;  —  es  ist  dies  —  wenn  man  es  so  nennen  wlU  — 
allerdings  ein  Traum,  aber  zugleich  auch  ein  im  menschli- 
chen Berufe  begründetes,  Ziel  des  naturgemässen  Vorwärts- 
strebens. 

Zwischen  jenem  Urzustände,  von  welchem  die  mensch- 
liche Gesellschaft  ausgegangen  ist,  bis  zu  diesem  Ideale  liegt 
eine  lange  Heihe  von  Entwicklungsstufen,  weiche  sie  sa  durch» 
laufen  hat;  auf  jeder  gelangt  sie  zu  mehr  Blnsicht ,  und  niif 
jeder  vermindert  «ich  jeuer  Hass  und  jene  Rachsucht;  —  auf 
einer  dieser  Stufen  finden  wir  die  heutigen  europäischen  Völ- 
ker —  der  Hass  und  Kampf  zwischen  so  kleinen  Corpora«- 
tionen,  wie  jene  Horden,  hat  aufgebort;  —  diese  Corporatio- 
nen  haben  sich  nu  Nationen  vereiniget  aus  dem  Innern 
des  Gebietes  jeder  Nation  ist  die  Herrschaft  der  physischen 
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Kralle  verbaiiiif.  und  au  ihre  Stelle  ist  die  Herrschaft  des 
Rechts  und  der  Intelligenz  getreten. 

Bei  der  Grseugung^  der  matjf Hellen  Hfllfamittel ,  nur  be- 
rufsmässigen Ausbildun*!^  der  A^uluraiilap^en  der  Mitg^licder  der 
National vereiue ,  ist  cm  einträchtiges  Zusammenwirken  oiu-> 
getreten,  und  es  wttd  dadurch  den  dahin  zieJenden  Kräften 
ein  weit  grösserer  Erfolg  za  Theii ,  als  bei  ihrer  früheren 
Isolirung.  — 

Es  sind  hiermit  die  Forderungen  der  Volks vvirscliafts- 
wie  der  Sittenlehre  in  hohem  Grade  erfüllt  —  allein  in  Begeh- 
ung auf  das  Verhältniss  von  Nation  zu  Nation )  waltet  noch 
das  ursprunglicHe  Vorurtheil  —  hier  unterhält  Mangel  an 
Einsiclit  einen  Nationalhass,  welcher  jenem  Ilordenliasso  völ- 
lig analog  ist ;  —  die  Leidenschaft,  welche  sich  mit  dem  Na« 
men  Vaterlaudsliebe  schmückt,  sucht  jede  Handlung  der  Nach- 
barvölker zu  verdächtigen ,  sie  legt  jedem  Schritte  derselben 
feindselige  Ahsichten  unter,  und  ruft  bei  den  nichtigsten  Ver- 
aulassungeu  zum  Kampfe  auf;  sie  erklärt  jede  Vergrösseruog 
des  materiellen  Wohlstandes  des  Nachbarvolkes  fiur  eine  Be* 
ranbung  des  eignen,  und  mft,  in  ihrem  blinden  Verkennen  der 
in  diesem  Gebiete  w ^ilU  inlen  Naturf^csetze,  nach  Absperrung^ 
wie  sie,  unter  V  erhöhnung  der  Lehren  der  Vernuntt  und  des 
Chritttenthumes,  zum  Hasse  gegen  Ausländer  auffordert. 

Der  Grundsalz  der  Handelsfreiheit  beruht  hiernach  aller- 
dings auf  dem  Kosmopolitisnius  —  duiüclbe  schliesst  jedoch 
eine  vernünftige  NatiouaUtät  nicht  aus  3  —  neben  ihm  bleibt 
nöch  immer  ein  besonderes  Staatsgebiet,  es  bleibt  eine  be- 
sonäei'e  Landesverfassung,  an  deren  Unverletzlichkeit  jeder 
Staasburgcr  Gut  und  Blut  zu  setzen  hat;  —  es  bleibt  eine 
Natiouallitcratur ,  mit  einer  besonderen  Nationalsprache,  für 
deren  Bereicherung  und  Ausbildung  sämmtliche  Tatente  jeder 
Nation  thätig  sind,  uüd  ivobei  sie  mit  anderen  Nationen  wett- 
eifern und  auf  deren  Vorzüge  sich  der  Nationalstolz  gründet. 

Wozu  ist  es  wohl  noch  noliiig,  diesen  friedlichen  Natio- 
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naleigeatbümlichkeUen  aucli  noch  feindliche  beisugeseUen? 
elnea  Na(toD«lhas8  und  eine  Nationalmauth?! 


Vierter  Abschnitt. 

Die  iadirekteu  S.tcueru. 


$.72. 

EntMtehung  und  Ausbreitung  des  JSgsiemes 
der  indirekten  Steuern, 

Iii  den  ersten  Perioden  der  gesellschaftlichen  £ntwicfc-> 
lang  tritt  das  Geld  in  einem  sehr  beschränkten  Masse  21», 
Vermittlung  der  Tausche  auf,  und  es  beruhen  su  dieser  Zeit 

die  meisten  Verträge  auf  Naturalleistungen;  —  so  bezahlte  der 
Landwirth  seine  Dienstboten  und  Feldarbeiter  damit,  dass  er 
sie  an  seinem  Tische  speiste  und  ihnen  Flachs,  Getreide  ete« 
als  Lohn  verabreichte  —  oder  auch,  indem  er  ihnen  ein  Stfick 
Land  zur  Benutzung  übcrliess. 

£benso  entrichtete  er  au  die  Kirche  Naturaischuteu ,  au 
den  Grundherrn  einen  Naturalerbsius  und  dem  Landesiierrn 
leistete  er  Kriegsdienste,  oder  trag  zur  Verpflegung  seiner 
Kriegsknechte  seinen  Antheil  in  Natura  bei;  —  so  wie  früher 
in  Buropa,  so  beruhen  noch  heute,  in  ganz  Asien,  die  öffent- 
lichen Abgaben  gewöhnlich  nur  auf  dem  Grundbesitze,  oder 
vielmehr  auf  der  BodenbenutBOng. 

Erst  nachdem  sicli  ein  lebhafterer  Geklvcrkchr  iu  dea 
Städten  gebildet  liatte;  uud  da  diese  Süldte  oft  kleine  Staa- 
ten bildeten,  welche  eine  nur  kleine  Grundfläche  besasseu, 
entstand  in  denselben ,  neben  der  Grundsteuer  wrelche  auf  dem 
Gl uiidhesitzc  ruhte,  die  Accnse  —  eine  Auflage  aut  der  Cou- 
sumliou  vou  Brod.  Fleisch.  Bier  etc. 
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Da  ferner  die  l^andesberm  zur  Auschaffuiig  von  Erzeug« 
Difsen  der  städtischen  Gewerbe  Geld  brauchten,  w&hreiid  sie 
▼on  ihren  Insassen  nur  Natoralien  erhielten,  se  sachten  sie 
sich  desselben  dadurch  zu  verschaffen,  dass  sie  an  den  schiff- 
baren Flüssen  und  an  den  Laudätrat^sen ,  auf  welchen  sich  der 
st&dtische  G&terverkelir  bewegte,  Zollstädte  errichteten,  und 
diesen  Yerlcehr,  mittelst  Geldabgaben  beksteten« 

Jene  Aecise  and  diese  Zölle  waren  die  eisten  Anfinge 
aller  indirekten  Steuern* 

Nachdem  später  das  Geld  häufiger  in  den  Taoschverkehr 
aufgenommen,  und  anstatt  des  Naturalkriegsdienstes  besahltes 
MilitSr  angestellt  worden  war,  wurde  in  allen  westeuropfti- 
sehen  Staaten  eine,  mehr  oder  weni<!^er  planmässi»  vertheilte, 
Grundsteuer  eingeführt;  —  in  England  und  Frankreich  wur- 
de —  ebenso  wie  in  der  Türkei  —  die  ieu  entrichtende  Samme 
f&r  Jede  Gemeindemarkung ,  oder  auch  für  grossere  INstrikte 
bestimmt,  und  der  spezielle  Ausschlag,  unter  die  einzelnen 
Grundeigentbümer,  der  Gemeinde-  oder  der  DistrieksverwaU- 
vng  ttberiassen^  in  Deutsehbuid  fahrte  man  dagegen  schoa 
Mhseitig  ein  ordentliches  Kataster  ein;  in  welchem,  von  Sei- 
ten der  Staatsbehörileii ,  der  Beitrag  jedes  einzelnen  f^eschlos- 
senen  Gutes  oder  Gruudatückes ,  nach  gewissen  ailgemeiuen 
Orundsfttsen,  festgesetzt  wurde« 

Diese  Grundsteuer  bildete ,  neben  den  obengenannten  Z61- 
len  und  den  Einkünften  aus  den  Domänen,  die  liaupteinnah- 
mequelle  der  Staatsverwaltungen,  als  einerseits  der  Monopo^ 
liengeist  der  verscfaiednen  prodnnrenden  Körperschaften,  die, 
die  Landesgrensen  überschreitenden ,  auswärtigen  Brneugnisae 
mit  Grenzzonen  helegte,  und  anderenseits  die  an  der  Gesetz- 
gebung theilnehmeaden  grossen  Grundbesitzer  die  Staatslasten 
^on  ibren  Peaitningen  ab,  und  auf  die  Ceasuailion  der  VoUu^ 
aiasse  fibeisuwUzsn  strebten;  ^  so  hat  unter  Anderem, 
durch  den  Einfluss  dieser  Grundbesitzer  in  beiden  Häusern  des 
engiischeu  ParUunents  seit  1666  eine  lüchöhung  der  Grund- 
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Steuer  uicht  melir  vorgetiommen  V^rdeo  köoaou,  während  die 
Bodeorento  sehr  bedeutend  geeliegen  ist)  und  die  Staatsani- 
gaben  sich  in  eiaem  noch  weit  iidiieren  Grade  ▼emelirt  ha« 

bei) ;  —  wodurch  dann  jene  ausserordentliche  Verroehrang  der 
indirekten  Steuern  nothwendig  wurde,  auf  deren  Folgen  wir 
sehen  in  den  %%  50  und  70  einen  Bliek  xu  werfen  Gelegen- 
heit hatten. 

Die  urspffinglich  mir  in  Stidten  auf  Fleiseh,  Bier  und 
Brod  gelegte  Accise  dehnte ^mau  auch  auf  das  Land  aus,  man 
verlNuid  damit  eine  Steuer  auf  die  Branntwein*,  Wein«  und 
Tabakprodoktion,  so  wie  auf  den  Verbrauch  dieser  Cregeu- 
stinde  und  des  Sahses;  —  man  (Bhrte  Hftuser-,  Wohnungs-, 
Fenster-,  Rauchlang  etc.  Steuern  ein  —  man  legte  Sleueru 
auf  die  Mietlie,  auf  den  Luxus,  auf  den  Beaita  und  auf  das 
'  Einkemnien«  Man  liestenerie  ^  mittelst  Stempel  - 1  Wechsel  - 
und  Einregistriruagsabgaben  alle  Verträge  und  allen  Wechsel 
des  Eigeiuiiunies;  —  endlich  führte  man  auch  Gewerbe*  imd 
ILopfsteuem  eiu. 

Wenn  auch  lelstere  gewöhnlich  an  den  durektea  Steueni 
genftiilt  werden,  so  können  wir,  nach  $$.  54  und  56  nur  jene 
als  direkte  Steuern  anerkennen,  welche  entweder  unmittelbar 
aus  der  Bodenrente  fliessen,  eder  welche  auf  die  Erbschaft 
gelegt  sind;  —  zwar  kdnnen  auch  die  ven  den  Capitaliaten 
bezahlten  Censumtionssteuem  nicht  abgewälzt  werden  —  die^ 
selben  sind  aber  immei  mit  den  von  den  Arbeitern  und  Grund- 
besitzern bezahlten  Consumtionssteuern  so  verbunden,  dass 
wir  sie  nicht  besonders  behandeln  können:  auch  machen  sie 
den  kleineren  Theil  dieser  Stenern  aus. 

\V  enn  wir  die  indirekten  Slcuern  als  ein  den  Griiiidbe-» 
fiitzeru  gewährtes  Monopol  bezeichnen ,  so  gesclüeUt  es  eiues- 
theils  im  wahren  Sinne  des  faktischen  V^li&ltaiMeB;  wosacii 
diejenigen,  welche  im  Besitse  der  Güterquellen  sind  aus  denen 

die  Steuern  naturgemäss  und  unabwendbar  Hiessüu,  selbe  nicht 
unmittelbar  erlegen,  sondern  dieselben  zu  ihrem  vermeintlichen 
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Vortheüe,  vod  den  übrigen  Klassen  der  bürgerlichen  Gesell- 
sdnft  vorschiessen  lassen  $  —  feruer  geschieht  es  auf  den 
Oraiid  des  obeoani^edeateten  g^esehiehtllcbeD  Ursprunges  der- 
selben, wonach  es  der  Monopolieugeist  der  Gevverbsinhaber 
war,  welcher  die  Einführung  der  GrcozzöUe  und  jener  der 
GrandbesiUser )  welcher  die  übrigen  indirekten  Steuern  beaii«* 
tragte. 

Zu  diesen  beiden  Grundursachen  des  Entstehens  jenes 
Prinzip  -  und  haltlosen  '  Aggregats  von  einer  unbegrenzten 
Anzahl  indireicter  Steuern ,  die  wie  in  den  heutigen  civilisirteu 
Staaten  eingebürgert  finden ,  kam  übrigens  noch  eine  drille;  — » 
es  war  nSmlich  die  Einführung  nener  Steuern  hSufl^  von  ei- 
ner aiio^enblieklichen  Finanzverlegenheit  veranlasst,  aus  wel- 
cher Verlegenheit  man  sich  immer  auf  dem  möglichst  kurzen 
Wege  —  nnd  besondew  demjenigen}  auf  welchem  man  dem 
kleinsten  Wiederstande  2ü  begegnen  hoffen  konnte  —  heraus« 
SUziehen  suchte. 

Es  konnte  hierbei  nicht  ein,  auf  die  Naturgesetze  der 
Volkswirthschaft  gestützter ^  Plan  befolgt  werden;  —  erst  un- 
ser gegenwärtiger  Friedenszustand  —  erst  die  noch  nicht  er- 
reichte, Ausbildung  unserer  Wissenschaft ,  werden  die  Ent- 
werfuDg  und  Ausfulurung  eines  solchen  Planes  möglich  ma- 
chen* 

S.  73. 

Würdigung  der  Gründe  %ur  Veriheidigung 

der  indirekten  Steuern, 

Nachdem  die  indirekten  Steuern  einmal  Börgeirecfat  er* 

langt  hatten,  hielt  sie  dir  gedankeiilose  3Ienge  für  eine,  von 
der  gesetzlichen  Ordnung  in  civilisirtcn  Staaten,  unzertrenn- 
liche Institution;  und  es  fehite  auch  nicht  an  Schriftstellern 
die,  weil  ihr  Blick  die  Oberfläche  der  Brscheinungea  nicht 
durchdrang,  sich  zu  ihren  Lobrednern  aufwarfen;  —  &o  sagt 
J.  B.  Say:  „die  indirekten  Steuern  haben  das  Verdienst,  dass 
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sie  leichter  eiidichfet  werden  und  dass  sie  weniger  druckend 
crseheioen  («1»  die  direkten).  Jede  Abgabe  wird  mit  Wie- 
derwillen besahll;  denn  die  dafür  gegrabene  Vergütung :  der 
Scliutz  dei  Hegieruüg,  isi  ein  negativer  Gewinn  von  dem  man 
wenig  berührt  wird.^^ 

„fiine  Regierang  ist  ecbätzenswertb,  mebr  durch  die  Uebel 
die  aie  von  uns  abwendet,  als  dnreh  die  Genfisse  die  sie  nns 
verschafft.  Zahlt  man  eine  Abgahe,  welche  auf  den  Waaren 
lastet,  so  glaubt  man  nicht  den  Schulz,  welchen  uns  die  Re- 
gierang gewährt,  su  boKahlen;  man  glaubt  nur  den  Preis  die« 
ser  Waaren  zu  bezahlen,  auf  welche  eben  unser  Verlangen 
gerichtet  ist ;  —  der  Reiz  der  Aussicht  stehenden  Benutz- 
ung dieser  Waaren  lässt  leicht  hinwegsehen  fiber  die  mit  de- 
ren Ankauf  verbundene  Entrichtung  einer  Abgabe,  und  man 
zahlt  sehr  gerne  einen  Betrag,  dessen  Entrichtung  von  etnem 
Genüsse  begleitet  wird.'^ 

Say  scheint  hierbei  nur  an  den' willkürlichen  Gcuuss  ge- 
dacht zu  haben ,  den  sich  ein  Reicher  zur  Befriedigung  seiner 
Fantasie  oder  seiner  Sinnlichkeit  zu  verschaffen  beabsichti- 
get ;  —  wie  aber  ist  der  Fall  alsdann ,  wenn  das  Brod ,  wel- 
ches ein  Vater  seinen  hnn<»rent!en  Kindern  reiciicn  mögte, 
durch  die  Steuer  so  vertbeuert  ist,  dass  er  für  seiu  Geld  nicht 
so  viel  erhält  als  er  zur  Sättigung  derselben  bedarf?  Er  mag 
in  diesem  Augenblick  an  die  Steuer  denken  und  sie  verwun- 
schen ,  oder  der  Ursache  seiner  Noth  nicht  weiter  nadtfor- 
schen,  der  Fall  bleibt  immer  sehr  traurig. 

Doch  abgesehen  hiervon ,  und  zugegeben  dass  keiner  der 
Käufer,  der  durch  die  Steuer  verthenerten  Waaren  daran 
denke,  dass  er  mit  ihrem  Ankaufe  auch  eine  Steuer  an  den 
Staat  entrichte,  so  ist  ja  iiicrmit  noch  lange  nicht  die  Steuer 
in  der  Staatskasse;  —  während  die  direkte  Steuer:  z,  B«  die 
Grundsteuer  vom  Bodenbesitzer,  als  solche,  und  mit  dem  vdl- 
lioren  Bewusstsein  dass  er  einen  Beitrag  7ur  Erhaltung  der 
ölfentlichen  Ordnung  entrichtet,  erlegt  wird,  wird  die  iudi- 


tekte  Steuer  vom  Kaafmanne,  welcher  seine  Waare  der  €oa« 
«omtioii  entgegeofBthrt)  mit  demselbeii  Bewumtseid ,  ebeiuia 
entrichtet ;  —  1»ei  den  letsleren  ist  das  Binbrihgen  der  Waar« 

an  die  Bedingung  geknüpft,  dass  er  diß  betreffende  Summe 
erlege  9  und  beim  ersteren  ist  die  ausschiicssliciie  Benutzaog 
•bier  gewissen  ISnindfl&Ghe  ebenso  an  dieselbe  Bedingung  ge« 
knüpft;  —  ich  kann  unter  diesen  beiden  Fällen  einen  Unter- 
schied nicht  finden;  —  besteht  die  Steuer  schon  lange,  so 
bat  der  Kaufmann  bereits  beim  Anluurc  seiner  Waarcu  ge-» 
wusst  y  dass  er  selbe  nicht  anders  an  die  Consuroenten  werde 
Terkaufen  können ,  als  nachdem  er  die  betreifende  Steuer  da-> 
von  werde  entrichtet  iiuljen ;  —  ebciisu  hat  der  Grundbesitzer 
beim  Ankaufe  seines  Grundstuckes  schon  gewusst^  dass  er 
es  anders  nicht  werde  benutzen  können,  als  indem  er  den 
ihm  bekannten  Stenerbetrag  davon  entrichte;  —  ist  sie  aber 
neu  aufgelegt ,  so  hat  der  Kine  wie  der  Andere  gereciitc  Ur- 
sache zur  Beschwerde. 

Desto  wichtiger  ist  aber,  wie  wir  bereits  gesehen  haben^ 
der  Unterschied,  dass  die  direkte  Steuer,  einmal  entrichtet, 
keine  weiteren  Nachtheile  im  Gefolge  hat,  wahrend  bei  der 
indirekten  Steuer  ihr  nnseHges  Spiel,  in  den  erhöhten  Waa- 
renpreisen,  erst  seinen  Anfang  nimmt  ^  wiclitiger  noch  ist 
der  Umstand,  dass  die  direkte  Steuer  zu  keinem  Schleich- 
handel  Anlass  gibt,  dass  sie  nicht  störend  in  die  freie  Ent- 
wicklung der  Gewerfosthätigkeit  eingreiit,  und  dass  sie  mit 
wenigeren  Kosten  erhoben  werden  kann. 

Naehtheile  der  indirekten  Steuern* 

Die  allgemeinen  Nachtheile  der  indirekten  Besteuerung^ 
der  Bodenrente  haben  wir  zwar  tm  Verlaufe  unserer  Unter- 
suchungen bereits  kennen  gelernt;  doch  scheint  es,  der  Wich- 
tigkeit der  Sache  wegen,  erforderlich  selbe  nochmals  zusam- 
menzustellen« 


Digitized  by  Google 


«WIM«     885  MW¥V% 


Da  die  GrenszöUe,  neben  ihrer  Eigenschaft  als  Maasre* 
geln  Bimi  Schiitie  der  blftsdiMhen  BetriebMmkeit  ^  «ach  jeno 
Teil  Stenem  an  sieh  tragen ;  so  mGmen  wfr  diesalbeD  unter 

diesem  Gesichtspunkte  uocbmals  hier  mitaufTühren. 

1. 

Nmekik0U€  tt»  BetteMmg  auf  de»  MHckm  SUuUmmecih 

Da  der  Zweck  des  Staatsverbandes  ein  sittlicher  ist,  SO 
müssen  wir  diesen  Gesichtspuukt  bei  der  beabsichtigten  Prüf- 
ung obenanstelleu;  —  jede  Regieraugsaiaaaregel ,  welche  sieh 
mit  diesem  Zwecke  nicht  verträgt,  ist  unbedingt  verurerllich , 
und  es  bedarf  hierzu  keiner  anderen  Motive. 

Wären  die  Staatsbehörde»  sich  allenthalben  ihres  Berufes 
hinreichend  bewusst,  so  wurden  sie  nach  keinen  weiteren 
fingen,  und  alle  Ton  diesem  einen  Forum  Terworfbnen  Steu- 
ern, würden  einer  Würdigung  uacii  audereu  Gesichtspunkten 
gar  nicht  bedürfen. 

In  diesem  Falle  sind  suniclist  alle  jene  QrenisdHe,  deren 
Verwerflichkeit,  nach  dem  vorliegendeo  Gesichtspunkte,  wir 

bereits  in      70  üach;2;('^^  iesenMiaben. 

Ganz  auf  dieselbe  Weise  verletzen  das  Sittengesete 
alle  inländischen  Verbrauchsteuern  auf  Brod,  Fleisch ,  Bier, 
Sals,  Branntwein,  Wein,  Tabaek,  Zocker,  sowie  der  Spiel- 

kartensternpel  ;  —  sie  sind  von  dcnst'lbtMi  Vcrsiicliuiigoti  zur 
Unterschlagung  begleitet  und  die  gänzliche  Verhindernng  die- 
ser Unterschlagung  ist  ebensounmöglich ,  wie  bei  den  Grena« 
söUoi* 

Einen  Beweis  hierzu  liefert  die  Thatsache,  dass  von  35,402 
StrafFallen^  wegen  Verletzung  der  preussischen  Stencro^esetzo 
im  Jahre  1837,  nur  14,888  auf  die  Grensaölle  und  80,577  auf 
die  uhrigen,  namentlich  18,510  auf  die  MaM-  und  Schlacht- 
steuer fielen. 

Eine  andere  Quelle  von  Lüge,  Betrug  und  Meineid,  so 
wie  ▼on  Herabwürdigung  des  RegierungsansehenS)  liegt  in 
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allen  jenen  Steuern,  welche  durch  das  Gesetz  nicht  scharf 
bestimmt  werden  können  und  daher  den  lügcuhaUcu  Angaben 
der  Betheiligten  einerseits,  und  der  Willkür  der  Staatsbeam- 
ten anderenseits  einen  weiten  Spielraum  lassen;  —  dies  sind 
die  Vermögens-  und  Einkommensteuern j  ferner  die  klassiü- 
zirten  Gewerbe-  und  Kopfsteuern. 

Auch  die  auf  den  Verträgen  aber  Kauf,  Tausch,  Pacht 
etc.,  mittelst  Stempel-  und  Einregistriningsabgaben ,  rnhen- 
den  Steuern  Treben  vielfältio;e  Veranlassnns:  zu  lielrüiiiichen 
Schei n vertragen ,  zu  lügenhaften  Angaben  der  Kauf«,  Pachtc- 
etc.  Summen« 

* 

^  Endlich  Verstössen  jene  Steuern,  welche  den  geistigen 
Vekclir  belasten,  gegen  unseren  oberen  Zweck  des  Staats- 
verbandes, indem  sie  der  geistigen  Ausbildun^^  der  Staats- 
genossen Hindemisse  in  den  Weg  legen;  hierher  gehören 
die  Kalender-  ond  Zeitungstempel ,  so  wie  die  Besteuerung 
der  Briefpost. 

Durphiaufen  wir  den  ganzen  Kreis  sümmtlicher  indirikten 
Steuern,  so  werden  wir  nur  wenige  finden,  welche  nicht  auf 
eine,  oder  die  andere  dieser  vier  Arten  unser  Sittengesels 

verletzen« 

Naehiheile  in  Begehung  auf  die  natürliche  Freiheit  in  der 
Entwicklung  des  Gewerbswesens* 

Zunächst  aind  es  schon  un  Allgemeinen  alle  Zoll-  und 
Aecisegesetze,  welche  der  naturgemSssen  Entwicklung  der 
Betriebsamkeit  der  Staatsbewohner  Fesseln  anlegen,  indem 
sie  der  freien  Thätigkeit  Schranken  setzen,  welche  auf  keine 
Weise  im  geselligen  Verbände  ihre  Rechtfertigung  finden, 
und  welche  den  Verkehr  Formalitäten  und  Beschränkungen 
unterwerfen ,  die  ihn  an  der  Erflullung  seiner,  ihm  im  wirth- 
'  schaftlichen  Leben  der  Völker  angewiesenen,  Bestimmung  ver- 
hindern. 
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Dann  slud  es  im  Bcsondcroa  die  Gesetze  über  Control- 
lirung  der  Branntweinbrennereien,  der  Bierbraaereien ,  der 
Mahlen  9  der  Schlnehthanserf  der  Zucker^  und  Stlzsiedereien« 
der  Wein*  and  Tabnksprodttktion  etc.,  welche  den  Betrieb 
dieser  Gewerbe  unter  dio  spccielle  Aufsicht  der  Accisbeamten 
und  die  Uaternehmer  in  eine  so  schimpfliche  Abhängigkeit 
von  diesen  Beamten  stellen  ^  dass  Männer  von  Ehre  oft  An- 
stand  nehmen  steh  mit  allen  diesen  Untemehnrangen  sn  be- 
fassen. 

Es  wird  hiermit  der  natürlichen  Freiheit  der  Staatsbe- 
wehner  na  nahe  getreten^  nnd  Sogleich  die  natorgeaidsse  Bnt- 
wlcklnng  eines  grossen  Theile«  der  gewerMtchen  Betrieb- 
•amkeit  mehr  oder  weniger  gelldimt.  * 

Auch  noch  in  einer  anderen  Weise  werden,  durch  die 
In  Frage  stehenden  Steuern,  der  naturgemässen  Entwicklung 
der  gewerblichen  Betriebsamkeit  Fesseln  angelegt;  nindieh 
durch  die  Besteuening  der  Verträgt  mittelst  Stempeltaxen  und 
Kiuregistrirungsgebühren. 

Denn  betrachten  wir  das  innere  Cietriebe  der  wirthschaft- 
lichen  ^h&tigkeit  etwas  genauer,  so  müssen  wir  finden,  dass 
die  Lebhaftigkeit  und  der  Bifolg  dieser  ThiCigkeit  zum  gros- 
sen Theile  von  der  Men^e  der  durch  sie  abgeschlossenen 
Verträge  abhängt,  —  so  wie  Erleichterung  dieser  Abschlüsse 
auf  die  Vermehrung  dersolben  hinwirken  mnss,  so  mnss  Er- 
schwemng  dieser  Abschiasse  auf  ihre  Verminderung,  und 
hiermit  auf  die  Lähmung  dieser  f^anzeii  Tliäligkcit  hinwirken. 

Der  Erfolg  der  wirthschaftlicheii  Tbätigkeit  der  Völker 
muss  daher  durch  solche  Steuern  auf  eine  uoberecbenbare 
Weise  eiageschrftnkt  werden. 
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3. 

Nmehtkeiie  in  Be%i€kun§  auf  die  GrSsBe  der  Laetj  tpeiehe 

indirekte  Steuern  deti  Völkern  auflegen. 

Da  es  die  Aufgabe  der  gansen  wirtheehafltliolieii  Th&tig- 
keit  einer  Nation  bildet ,  dass  jeder  zu  erstrebende  Zweck 
mit  dem  möglichst  kleinen  Aufwände  an  materiellen  Gütern 
erreicht  werde,  so  muss  aach  das  Streben  jeder  Staataver- 
waltung  demselben  Gmndsatse  huldigen,  da  dieselbe  —  von 
dem  hier  in  Rede  stehenden  Gesichtspunkte  betrachtet,  nur 
als  einen  Zweig  jener  allgemoineü  wirthschaftlichcu  Tiiatigheit 
angesehen  werden  kann;  —  dieselbe  hat  daher  die  Aufgabe, 
die  sar  Erfüllung  Ihres  hohen  Berufes  erforderlichen  Summen^ 
mittelst  des  möglichst  kleinen  Aufwandes  an  materiellen  Gü- 
tern, herbeizuschaffen. 

Der  Erfahrung  gemäss  kann  dies  aber,  mittelst  direkten 
Sfeuern,  durch  ein  Opfer  von  d  Prossent  der  zu  erhebendea 
Summe  geschehen. 

Nach  der  pr russischen  Staatszeit onp:  vom  17.  Juni  1820 
betrugen  aber  die  Erhebungskosteu  in  Frankreich : 
I)  fbr  die  direkten  Steuern    •      •      «      •     7  Prozente 
9)  fnr  die  Grenzsdile  <1  j) 

3)  für  die  Verbrauchsteuern  im  Innern  «  25  „ 

4)  f&r  das  Einregistriren  15  „ 

5)  jf&r  die  Lotterie  9^  99 

so  dass  die  Erhebungskosten  zusammen  125  Millionen  Fran- 
ken ausmachten,  und  durch  die  Aufbringung  derselben  Summe 
in  der  Fern  von  direkten  Steuern  66  Millionen  erapart  wer- 
den würden« 

Es  ist  jedocii  dieses  der  kleinere  Thei!  derjenigen  Opfer, 
welche  die  dortigen  —  und  alleuthalbigen  —  Steuergesetse 
den  Staatsbürgern  unnöthigerweise  auflegen* 

Betrachten  wir  sunSchst  die  Grenzadlle:  hier  müssen  die 
Staatabewohner ,  neben  dem  wirklich  entrichteieu  Zoll,  auch 
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die  Arbeit  und  dcu  Zeitverlust  bezahle»,  welche  den  Haudols- 
leoten  uod  Fabrikanten,  dureh  dio  betreffende  Gesetzgebang^ 
mit  ihren  ControUvorsehriften  und  za  beobachtenden  Förm- 
lichkeiten, veranlasst  wird,  und  welche  bei  völliger  llaudels- 
Freiheit  erspart  werden  würden. 

]>je  gedachten  Staatabevroliner  müssen  femer  den  ganzen 
Einschwlrzerlohn  und  die  Asseknrranzbetriige  der  s&mmC- 
lieben,  durch  den  Schleichhandet  bezogenen  Waaren  bezahlen. 

Kiidlich  müssen  sie  jenen  Theil  des  Preises  der  durch 
die  Mauth  beschatzten  inländischen  Gewerbserzeognisse  be-  ^ 
zahlen,  um  welchen  diese  Gevrerbserzeugnisse  theurer  sind, 
als  die  ausländischen ,  ohpe  dass  dieses  Opfer  Irgend  jemand 
zu  Gute  kämC)  wie  wir  dies  in  dem  von  l^rince-SnuLli  ent- 
lehnten Beispiele  des     &d  gesehen  haben. 

Diese  Opfer  fibersteigen  In  sehr  vielen  Fällen  die  in  die 
Staatskasse  lliessendeu  Summen  um  ein  Bedeutendes. 

Bei  den  inneren  Verbrauchsteuern  kömmt  die  Arbeit  und 
der  Zeitverlust  der  Gewerbtrcibcnden  und  llaudelsieute  ebenso 
In  Betracht,  wie  bei  den  Grenzzelleuj  ferner  auch  der  £iu- 
schwärzerlohn ;  wenn  auch  hier  sein  Betrag  die  Hohe  von 
jenem  nicht  erreicht,  welchen  die  Grenzzölfe  veranlassen. 

Beim  Stempel  zu  Verträgen ,  und  beim  Einregistrireu 
kdmmt,  besonders  bei  letzterem,  ebenfalls  ein  grosser  Zeit- 
verlust der  Betheiligten  vor;  ^  weit  grosser  ist  jedoch  der 
Verlust  am  Xatioiiulcinkommcn ,  der  dadurch  entsteht,  dass 
zur  Vermeidung  dieser  Steuer,  eine  grosse  Menge  von  Ver- 
trägen, welche  die  Verkehrsverhältnisse  herbeifähren  würden, 
nicht  zum  Abschlüsse  kdmmt 

Aehnlich  sind  die  Nachtheile  för  den  Nationalreichthum, 
welche  die  indirekten  Steuern,  durch  die  Erhulmn^  des  Ar- 
beitslohnes dem  Gewerhswesen  und  der  ürproduUiion  ver- 
ursachen ,  und  welche  wir  noch  besonders  betrachten  wollen« 

22* 
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4. 

JiaMkeüe  fSsr  dtu  ManÜMehe  Oewerbswetm^  dem  Au§kmäe 

gegenüber* 

Diesen  Nachtheil  hahen  wir  bereits  iu  $,  ÖO  anschaulich 
Btt  machen  gesacht* 

Je  hdher  der  Preis  der  Lebensmittel  durch  die  indirekfea 

Steuern  erhöht  wird,  desto  höher  steigt  der  Arbeitslohn,  und 
hiermit  auch  der  Preis  der  inländischen  Gewerbserseugnisse, 
und  desto  enger  wird  der  Kreis  derjenigen  Aequivalente  ein« 
geschränkt,  welche  das  Inland,  sum  Behufe  des  Eintausches 

seiner  ausländisclioii  Bedürfnisse,  bieten  kann;  und  desto  we- 
niger kann  es  sich  jene  Vorlheile  aneignen,  welche,  nach 
§.  der  Handelsverkehr  allen  an  ihm  Antheilaehmeuden  ge-> 
währi 

Steht  der  AibeiLaloha  in  einem  Lande  tiefer,  als  in  einem 
anderen,  so  erfolgt  hieraus  eine  Einwirkung  auf  die  £mied- 
rtgung  der  Preise  der  Gewerbsersengnisse  von  zwei  tct- 
schiednen  Seiten: 

1)  Durch  die  Verminderung  des,  zum  Bcliufe  der  he- 
treifenden  Produktion,  aufzuwendenden  Tuglohnes; 

2Ji  durch  die  Verminderung  des  zu  dieser  Produktion  er- 
forderlichen stehenden  und  umlaufenden  Capitales  und  der 
folgeweise  in  Rechnung  zu  bringenden  Capitalrente. 

Liese  der  Organismus  der  Naturgesetze  der  Volkswirth- 
Schaft  eine  besondere  Begünstigung  des  inländischen  Gewerbs- 
wesens ZU)  80  wfirde  dieser  Umstand  su  solchen  Gesetzen 
veranlassen  müssen,  welche  den  Arbeitslohn  auf  das  kleinste 
Maas  herabzusetzen  bestimmt  wären  j  —  diese  Begünstigung 
wird  ihm  aber  durch  die  Beseitigung  der  indirekten  Steuern 
auf  die  natürlichste  Weise  und  ohne  alle  kanstliche  Mittel 
zu  T^eil. 
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•  NachtheiU  für  die  BoäencuHur, 

Da  die  Umwandliiiig  der  indirektmi  Steuern  eines  Lande« 

in  direkte,  auf  die  oben  angedeutete  Weise,  auch  die  Cultur- 
kosten  in  allen  Zweigen  der  Urproduktion  —  sowohl  durch 
die  Herabsetzung  des  ArbeitsloJines,  als  auch  durch  die  Ver- 
minderung der  in  Rechnung  kommenden  Capitalrente  —  ver« 
mindern  würde,  so  würde  in  der  daraus  hervorg^ehenden  Ver- 
grösseruug  der  Bodenrente  ein  Fond  gewonnen  werden,  aus 
welchem  nicht  allein  der  Staatskasse  die  liinwegfallenden  in- 
'  direkten  Steuern  ersetzt  werden  könnten;  —  es  würde  hier- 
mit auch  der  Bodenkultur  und  den  laodwirthschafllichen  Ver- 
besserungen eine  weit  grössern  Ausdehnung  gegeben  werden; 
— '  denn  bis  dahin  wurden  die  Culturkoaten  nicht  allein  mit 
den  In  die  Staatskasse  geflossenen  indirekten  Steuern,  sondern 
auch  mit  allen  den  Opfern  belastet ,  welche  nach  Pos«  3  jene 
Art  der  Besteuerung  dem  Publikum  noch  ausserdem  auflegt; 

werden  die  Culturkosten  hiervon  und  von  der  dadurch 
herbeigeführten  Steigerung  der  Capitalrente  befreit,  daui  wird 
alle  Urprodoktton  ausserordentlich  viel  wohlfeiler,  und  es  er* 
Weitert  sich  in  demselben  Maase  der  Kreis  derjenigen  laad- 
wirthschaf (liehen  Verbesserungen,  welche  rentabel  erscheinen 
und  daher  zur  Ausführung  konunen  können  —  sowohl  durch 
die  Ausdehnung  der  Bodenkultur  auf  Wustungen,  als  durch 
die  Erhöhung  der  Fruchtbarkeit  bereits  kultivirter  Flächen; 
—  ähnlich  müssen  die  übrigen  Zweige  der  Urproduktion:  die 
Forstwirthschaft,  der  Bergbau  und  die  Fischerei  an  Ertrag 
und  Ausdehnung  gewinnen. 

Es  muss  hierdurch  die  materielle  Grundlage  der  Staats- 
gesdlsehaft  auf  eine  unberechenbare  Weise  anwachsen  es 
muss  Nationalreichthum  und  Bevölkerung  in  gleichem  Maase 
sich  vermehren,  sobald  die  Hindernisse  beseitiget  sind,  die 
sich  diesem  Erfolge  in  den  indirekten  Steuern  entgegenstellen. 
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Es  liegt  hierio  die  thcihvcise  Beantwortung  der  Frage: 
warirai  aus  mehreren  Ländern  Europa'n  so  Viele,  zum  Behufe 
der  Urbarmacliuiig  fremder  Landstriche,  nach  anderen  Welt- 
Iheileo  auswandern,  wShrend  in  ihrer  Hetmath  nech  eine 
IM  enge  vou  Landstrichen  vorkommen,  welclie  der  Urbar- 
machaug  ebenfalls  bedürfen  )^ 

In  jenen  Ländern  sind  nämlich  die  Culturkosten  nicht 
mit  so  vielen  indirekten  Steuern  bahistet,  wie  bei  uns. 


Da  uns  der  Plan  dieses  Boches  ein  näheres  Ein|[;ehen  in 
die  Big^enthflmtichketten  jeder  der  hier  in  Betracht  kommen- 
den Stenern  verbietet,  so  verweisen  wir  auf  folgende  beiden 

Werke : 

J.  G.  lloffmano ,  die  L^re  von  den  Steuern  Berlin 
184a 

Bf.  V.  Prittwitz,  Theorie  der  Steuern  und  Zölle  —  Stutt- 
gart 1842. 

Da  der  Verfasser  des  ersten  dieser  Werke  Direktor  des , 
statistischen  Bfireau^s  in  Berlin  ist,  und  mit  reinem  Sinne  Ar 
Wahrheit  und  Mensohenwohl  aus  den  besten  Quellen  schöpfte, 

80  sind  seine  Mittheiiuagcn  über  die  in  Preussen  bestehenden 
Stenern  von  unschätzbarem  Werthe;  ^  nur  Schade,  dass 
Mangel  an  theoretischem  Tiefblicke  ihn  verhinderte,  den  Or- 
ganismus der  wirthschaniichen  VeriiSItnisse  der  Völker  su 
durchscliauen ;  —  während  er  die  Mängel  unserer  heutigen 
Besteuerung  anerkennt  und  mit  Soiiarfsinn  beleuchtet,  macht 
er  Vorschläge  zu  deren  Abhülfe,  welche  von  den  von  uns 
aufgestellten  Naturgesetzen  unbedingt  verworfen  werden. 

Da«» egen  kömmt  der  Vt  i  lasser  der  zweiten  Schrift  den 
Ergebnissen  unserer  Untersuchung  weit  näiier;  —  seine  lang- 
jährige Forschungen  haben  ihn  zu  der  Wahrnehmung  geführt, 
dass  jede  Steuer  nur  in  der  ersten  Periode  iiires  Bestehens 
den  vou  ihr  unmitlelbai-  Getroffenen  belastet  —  und  duss  al- 
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tero  Steuom  ohne  speziotle  NftciiUieile  von  der  Gesellschaft 
in  ihrer  GesammÜieit  getragen  werden;  ^  hiernaf  geetütst 
•teilt  er  den  Grundsals  aaf,  dass  die  beste  Steuer  diejenige 
sei,  dereu  Erhebung  die  kleinsten  Kosten  und  die  geringste 
Störung  iu  dem  wirthschaftlichen  Zustande  der  Geseilschatl 
verursache;  —  er  achlAgt  hieran  eine  dirakte  Besteuerung  in 
einer  Grund-  und  emer  allgeoieinen  gleiidien  Kepfrtener  ver» 
und  dies  im  richtigen  Gefühle  der  grossen  Nachtheile  aller 
iudirelitcn  Steuern^}. 

Seine  Theorie  stimmt  mit  unseren  Untersuchungen  inso- 
ferae  nberein^  als  sie  das  von  uns  naehgewiesene  Abwilsen 
beinahe  aller  nicht  auf  die  Bodenrente  gelegten  Steuern  aner- 
kennt —  nur  s^ibt  sie  über  deu  Foud  iieiuen  Aufschiuss,  dem 
sich  diese  Steuern  zuwalzen. 

Da  wir  seine  Ansichten  Aber  die  Nachtfaeile  der  indireii- 
ten  Steuern  vollkommen  theilen,  so  verweisen  wir  unsere  Le- 
ser Vorzug» w  eiäe  auf  dieses  schätzbare  Werk. 


Ausnahmsweise  sei  es  uns  erlaubt ,  zwei  Steuern  nedi 
speciell  ins  Auge  su  fassen;  aamlidi  die  WassermoUe  und 

die  Gerichtsporteln. 

.  Wenn  wir  dasjenige  als  unserem  Zeitgeiste  am  meisten 
entsproehend  ansehen  dfirtoiy  woffir  das  lebende  Gesohlecbt 
die  grösten  Anstrengungen  macht,  so  mnss  uns  das  Strebe« 
auf  Vervollkommnnng  der  Comunikations-  und  Transportmit- 
tel als  solches  crscheincu;  —  dagegen  muss  der  hartuäckige 
Fortbestand  der  Wasserzölle  sich  uns  als  diejenige  Eraoiiei- 
nung  darstellen,  welche  dem  Zeitgeiste  am  nsisten  wideisliebl; 


Die  vom  jetzigen  eDglisebeo  Minlvterium  beabslebtlgte  atlmiiilige 

Umwandlung  der  indirekten  Steuern  in  eine  mehr  direkte  Blnkom- 
mensteuer  ist  ganz  im  Sinne  dieses  Verfassers  und  näliert  sich  hier- 
mit auch  unseren  Grands&tzen. 
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üutcm  er  uas  «Is  das  grösste  Uiudemiss  des  Transportes  er- 
sdieint. 

Wftbreod  wir  alle  unsere  Hftlfsmittel  aufbieten,  um  künst- 
liche Verbindungswege  —  mittelsl  der  Verbesserung  de« 

Fahrwassers  in  natürlichen  Gewässern,  raitttlst  der  Ausgrab- 
ui:^  von  SchÜfialirtskanälen^  besonders  aber  millclst  der  An- 
lei^ung  ven  Eisenbahnen  —  hersuntellen,  befinden  wir  uns 
fdnw&hrend  ausser  Stande,  von  den  uns  von  der  Natur  selbst 
dargtbolciicn  —  iu  vieler  Hinsicht  vorzüglicheren  —  Hölfs- 
mittelu  der  Communikation  und  des  Transportes  einen  ange- 
messenen Gebrauch  su  machen. 

Denn  die,  die  deutsche  SchüRUurt  belastenden  ZdUe  im 
Sunde,  in  der  Elbe,  der  Weser,  dem  Rheine,  dem  Maine  etc. 
untersagen,  gleicii  unbedingten  Verboten,  den  Gebrauch  die- 
ser VVasserstrassen  allen  denjenigen,  welche  nicht  im  Stande 
sind,  sich  die  hierau  crforderiche  firiaubniss^  mittelst  grosser, 
oft  sehr  willkürlich  bestimmter,  Geldsummen  zu  erkaufen;  -« 
während  wir  uns  über  die  grosse  Zahl  von  Fahrzeugen  freuen, 
welche  diese  Gewässer  belebeni  denken  wir  nicht  an  jene  no- 
gleich  grossere  Zahl,  deren  Existenz  durch  die  Zdlle,  sehen 
vor  ihrem  Entstehen  unmöglich  gemacht  wurde;  — denn  all- 
gemein anerkannt  ist  der  Grundsatz,  dass  sich  die  Menge  der 
Transporte  mit  deren  Kostspieligkeit  iu  das  umgekehrte  Yer- 
b&ltuiss  seist;  —  ebensosehr,  wie  sich  die  durch,  die  engli- 
schen Posten  bel<5rderten  Briefe  vervielAltiget  haben,  seit- 
dem das  Porto  bedculend  herabgesetzt  wurde ,  so  würden  sich 
die  Fahrzeuge  auf  allen  diesen  Gewässern  vervieifältigeu, 
wellte  man  jenes  Monument  der  brutalsten  Barbarei  und  der 
deutschen  Zernssenhelt  endlioh  einmal  beseitigen. 

Unberechenbar  ist  der  niederdrückende  Eiofluss  dieser 
Zölle  auf  den  Verkehr  und  Wohlstand,  nicht  allein  der  Be- 
wohner der  Ufer,  sondern  noch  vieler  anderen,  bis  tief  in  das 
Innere  der  berührten  Linder. 

Biese  Erscheinung  —  iu  Verbiuduu^  mit  den  uogoheureu 
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Rrätlen,  welche  wir  dem  Erschaffen  ucuer  küosUicher  Comu* 
nikfttioiisiiiittel  sttwendeo  —  gleieht  einem  Menselien,  welcber 
im  Besitze  ▼ortrelflieher  und  gesunder  Beine^  alle  seine  geisti- 
gen und  raaterielIeD  Kräfte  aufbietet,  um  sich  mit  kunsttichea 
Krücken  zu  versehen. 

Wenn  —  in  Ermanglung  anderer  Hlllfsmittel  —  der  snr 
OlTenfaaltung  des  Fahrwassers  und  d«>  sur  Unterhaltung  des 
lieinpfades  und  der  Ijeueht^fime  erferderliehe  Aufwand,  dmrdi 
eine  Abgabe  aufgebracht  wird,  welche  die,  die  betreifende 
Wasserstrasse  benutzenden  Fahrzeuge  entrichten  missen,  so 
l&sstsich  dies  durch  die  be&eicfaneten  Umst&nde  rechtfertigen; 
—  wenn  aber,  an  gewissen  Uferstellen,  schwere  Abgaben  von 
jedem  vorbeifahrenden  SciiifTe  verlangt  werden  ,  aus  keinem 
anderen  Uruude,  als,  %veil  sich  in  grauer  Vorzeit  der  Üter^ 
eigenlh&mer  stark  genug  fühlte,  um  die  Voräberfahrenden  zu 
brandschatnenf  so  erscheint  diese  Sache  in  einem  gaux  an« 
deren  Liebte. 

So  gross  übrigens  auch  die  Schwierigkeiten  crsclieinen 
mdgen,  welche  der  gänslichen  Aufhebung  aller,  die  dentsche 
Schulfahrt  IShmenden  WassersöUe  entgegenstehen,  so  bedarf 
es  doch  wahrscheinlich  nur  der  klaren  Erkenntniss  der  gan« 
zen  Grösse  ihrer  Nachtheile,  um  ihr  alleuthatbtges  Verschwin- 
den herbeisuführen ^  —  es  wird  hiersu  kaum  nöthig  sein,  in 
das  eoropftische  Staatsrecht  den  Grundsats  aufsunehmen,  dass 
jeder  Wasserzoll  —  so  weit  er  nicht  als  Ersatz  von,  zum 
Besten  der  betreffenden  Scbifftahrt,  gemachten  Ausgaben,  ge- 
rechtfertiget werden  kann,  —  als  eme  feindselige  Brand- 
schatzung  desjenigen  Staates  angesehen  werden  solle,  wel- 
chem das  gebrsndschatzle  SehMF  angehört. 

In  Beziehung  auf  die  Gerichtsporteln  wollen  wir  die  Ver- 
fasser der  beiden  obigen  Schriften  reden  lassen.  M.  v.  Pritt- 
wits  sagt  S.  S83  etc.:  „Wenn  der  erste  und  wichtigste  Zweck 
des  Staatsverbandes  der  ist,  die  Person,  das  Eigenthom  und 
das  Recht  eines  jeden  btüatöburgers  zu  schützen,  so  erscheint 
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es  kaum  ghiuMicli,  dass  die  Kosten  der  Justizverwaltung  vor- 
zugsweise noch  aus  den  Spoitelu  gedeckt  werden,  bei  dereo 
MrJmbang  die  Ansieht  sam  Grande  liegt ,  dass  die  Betb  eilig- 
ten alle  jene  Gesekäfle  einseln  besahlen  sollen ,  nm  auf  diese 
Weise  die  Kosten  der  Justiz  auf  eine  ähnliche  Weise  mi 
ersetzen,  wie  der  Schneider  bei  seiner  Arbeit  das  Tuch,  das 
Futter,  die  Nädiseide  und  den  Arbeitslohn  besonders  bereehnetl 
Das  Ungerechte,  ja  das  Widersinnige  dieses  Verfiihrens  ist 

so  ziemlich  allgemein  anerkannt,  hat  aber  nucU  keine  herku- 
lische Hand  gefunden,  die  stark  genug  gewesen  wäre,  diesen 
Missbrauch  hinwegsoräumen^^ 

„Zwar  wird  es  wohl  nie  möglich  sein,  das  Ideal  gans  su 
verwirklichen,  nach  welchem  Recht  und  Gerechtigkeit  als  die 
erste  und  heiligste  Piiicht  des  Staats  gauz  unentgeltlich  ge- 
übt werden  soU,  da  ein  Theii  der  Prosesskosten  als  noth- 
wendige  Sueeumbensstrafe,  Immer  dem  unterliegenden  Theile 
wird  aufgelegt  werden  müssen;  —  allein  das  dürfen  wir  hof-* 
fen,  dass  bald  eine  aufgeklärte  und  kräftige  Justizverwaltung 
in  allen  den  Fällen,  wo  dureh  uiivenneidliche  Zufälle,  ohne 
Schuld  der  Partheien,  der  Rechtsweg  verwickelt  und  schwie- 
rig wird,  was  schon  an  und  fiir  sich  ein  grosses  Unglück  ist, 
dieses  Unglück  nicht  noch  durcli  unverhältnissmässige  und 
vielfache  Sportein,  durch  die  nur  £u  häufig  das  gau2e  Aechts* 
Objekt  anfgesehrt  wird,  erhöhen  vielmehr  die  Sportelsätse 
durchgehends  auf  einfache  Pauschquanta  reduilren  und  da- 
durch das  hin  hst  v  erw  ickelte  und  zu  grosseu  Missbräuchen 
fohreude  Sportelrechnuugswesea  vereinfachen,  —  den  Ge- 
richten die  für  sie  so  unfiassende  Verwaltung  der  Sportdo, 
durch  welche  sie  sich  theilweise  zu  SteuerSmtern  herabwür- 
digen, denen  leicht  diese  Steuer  Avichtiger  werden  Uaun ,  als 
die  Gerechtigkeit,  entziehen,  —  ferner  nicht  mehr  aUcu  de- 
nen, welche  nicht  durch  einen  Kostenvbrschuss  sich  erst  den 
Anspruch  auf  die  Rechtswohltbat  erkaufen,  ihr  Recht  ver- 
weigern; —  endlich  nicht  mehr  denjenigen  noch  zu  den  Ko- 
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sleu  veriirlheilcn  werde,  der  trotz  den  giüssteu  Reclits,  von 
soinem  Gegner  nichts  beizutreiben  vermag j  ein  Abweg  unse- 
rer Justiz,  der  ia  eiaein  Jahrhundert  y  daa  sich  aeleher  Fort- 
achritte- rühmt,  kaam  glaublich  iat>^ 

Ferner  S.  286:  „Wenn  je  irgendwo  gegen  den  Grund- 
aat0  Verstössen  wird,  dass  der  Schutz  des  Staates  dem  Ar- 
moii  wie  dem  Reieheii  io  gleicher  Weise  gehuhrt,  irad  daaa 
nithiii  die  Speeialateuera  im  Allgemeinen  su  verwerfen  aalen, 
weil  sie  jeden  an  der  Wolilthat  des  dadurch  uuterhalteneu 
öüeutiioheu  Instituts  nur  nach  seinem  Beitrage  Theii  nelimeu 
Uaaen^  so  daaa  der  Reiche  offenbar  dabei  im  VertbeU  iat;  so 
ist  diea  bei  den  GerichUporteln  der  Fall ,  trots  aUer  Abatnf-* 
ung  der  Sport elsätze»^ 

Endlich  sagt  J.  G.  HofTmann  S.  434:  „Es  ist  unmöglicii, 
beaondere  Grände  för  alle  die  veraohiedoen  Beatimmongen 
über  den  Proseasetempel  anfisufinden;  man  wallte  ein  gewohn- 
tes Kiakommen  nteht  aufgeben  und  doeh  offenbare  Unbilligkeit 
vermeiden.  So  entstand  eine  Bestimmung,  über  deren  Will- 
kurlichkeit  nur  die  Erinnerung  daran  tröaten  kann,  dasa  ihre 
Ausffthruug  Personen  übertragen  ist,  welche  sich  über  den 
Besitz  derjenigen  Bildung  genügend  ausweisen  können,  die 
der  preussische  Staat  von  seineu  mit  dem  Richteramte  be- 
iileideten  Beamten  fordert.^^ 

Daa  hartn&ckige  Fortbeatehan  dieser  Gerichtaportelo,  wie 
der  obenerwähnten  WaasersdUe  und  so  vieler  anderen  Abga- 
ben, über  deren  UnzweckmSssigkeit  uiui  Schädlichkeit  kein 
Zweifel  mehr  besteht,  kann  zwei  Ursachen  zugeschrieben 
werden,  und  zwar  sanichat  der  von  Pritiwitz  in  dem  oben^ 
angeführten  Werke  vertretenen  Anatcht,  daaa  nur  neue  Steuern 
Beschwerden  hervorrufen  und  alte  —  deren  Last  sich  in  den 
wirthschattlichen  Verliältnissen  ausgeglichen  habe  —  nie 
drückend  erschieneu«  - 

Diese  Anaicht  ist  allerdings  eine  wohlihüttge  Warnung 
vor  leichtsinnigem  und  planlosem  Wechsel  in  der  Steuerge- 
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setzgebung:  sie  soll  jedoch  nicht  vor  auerkannt  iiothwendigen 
Veräuderuugea  zurückhalten  ^  soferue  dieselben  nach  einem 
wohlaberlegten  Piaae  voigeoommen  werden  j  der  sich  auf  ei« 
nea  genaoea  Ueberblick  der  so  erwarteoden  Folgea  atfttzt« 

Weit  hftufigcr  aber  rdbrt  dieses  Fesfliilten  von  einer  g^e- 
wissen  Uukoimtniss  der  Mittel  her,  durch  welche  der  eintre- 
tende Ausfall  aus  der  Staatseinuahme  auf  eiue  andere  Art 
gedeekt  werden  könne;  —  bedenkt  man  indessen  die  GrOsse 
jener  Suninen,  welche  nach  unserer  obigen  Entwicklung,  we- 
gen bioser  Ungeschicklichkeit  ia  der  Art  der  Veranlagung 
der  gegenwärtigen  Steuern,  für  die  Staatsgenosaeo  verlolirea 
gehen,  ohne  dass  sie  der  Staatskasse  etwas  nütsen;  be- 
denkt man,  welche  angeheure  Hfilfsmittel  in  der  Gesammtbo^ 
dem  eilte  eines  Staatsgebietes  eiiLhalten  sind,  und  wie  leicht 
dieselben  gesteigert  werden  können,  so  erscheint  jenes  angst« 
Uohe  Festhalten  an  nnbedeuteuden  Theilea  der  Staatsemnahme 
als  licberliehe  Pedanterie,  welche  mit  der  allgemeiner  ver- 
breiteten Einsicht  in  die  Naturgesetze  der  VülkbWirtiisciiaft 
immer  mehr  schwinden  musa. 


Diejenigen  unserer  Leser,  die  uns  bis  daher  mit  Aofinerk- 

sanikeit  gefolgt  sind,  werden  hofftnllich  keinen  weiteren  Be- 
weis über  die  Uostatthaftigkeit  der  von  noch  so  vielen  an  die 
Stenergesetse  gestellten  Forderung  verlangen:  „die  simmtli- 
eben  Steuern  unter  die  Staatsbewohoer  nach  Verhältniss  ih- 
res Einkommens  gleich  zu  vcrthcilen.''  Ks  haftet  dieses  ^'er- 
laugen  —  wie  J.  G.  Uoifmanu  sich  ausdrückt  —  sehr  tief  in 
den  edelsten  Gemfithern  und  tauseht  in  grosser  Allgemeinheit 
und  mit  dem  Anseheine  der  grdssten  Gerechtigkeit,  auf  die 
es  sich  zu  stützen  glaubt 

Die  Gründe,  welche  die  UnstatthafUgkeit  dieses  Ver- 
langens darxuthun  haben,  smd  dieselben,  welche  wir  in 
§.  «Mi  gegen  die  Besteuerung  der  Capitalreote  und  des  Ar- 
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beitslohnes  geltend  geaiacht  haben;  sie  Hegen  in  der  Un- 
möglichkeit dieses  Binkomnen  —  selbst  bei  der  Anwenditog 
der  verwerfllehsten  Hülfsmiltel  zu  erfoiseben;  —  dann  in 
der  weiteren  Uumdglichkeit  das  Abwälzen  einer  solchen  Steuer 
—  so  weit  sie  die  Capitaireute  und  den  Arbeitslohn  trifft  — 
ma  verhindefii;  —  es  kaim  aber  keine  Steuer  gerechter  sein, 
als  diejenige,  welche  aus  demselben  Fond  geschöpft  wird,  wels- 
cher sein  Entstehen  und  Anwachsen  der  Verwendang  deiseflbeit 
verdankt  —  welcher  Fond  daher  nicht  als  Frucht  der  Arbeit 
und  Sparsamkeit  der  einselnen  Zahier,  sondern  als  Fracht 
der  Ton  der  Gesammtheit  der  Staatsgesenschaft  ansgehendeii' 
Cnltorfortschritte  angesehen  werden  kann;  —  als  welchen 
Foud  wir  bereits     36  die  Bodenrente  kennen  gelernt  haben. 

«. 

Einfluss  der  indirekten  Steuern  auf  die  Natur  und 
die  Wirkung  der  Staatschulden* 

Ueberblicken  wir  den  Inhalt  der  §§.  50 ,  54,  55 ^  56,  57 
und  74«  80  muss  uns  die  bisher  so  sehr  ins  Dunkel  gehuiUte 
wahre  Natur  und  die  Wirkungen  der  Staatschulden  klar  vor 
die  Augen  treten. 

Soweit  die  Verzinsung  und  Rückzahlung  dieser  Schulden 
durch  die  Steuern  geschieht,  erhöhen  dieselben  den  Steuer* 
betrag!  —  da  nun  die  ganzen  Steuern  auf  der  Bodenrente  der 
gesammten  Staafsgrundflache  lasten,  so  vermindern  sie  um 
ihren  ganzen  Betrag  diese  Bodeiireüle. 

Während  die  ganse  Staatsgesellschaft,  den  Staatsgl&u« 
bigern  gegenftber,  die  Garantie  der  Staatschulden  öbemimmi, 

ist  es  die  Staatsgruudflache,  welche  donselboa  zum  Unter- 
pfände  dient;  —  der  Werth  dieses  Unterpfandes  wird  durch 
die  Grösse  der  Bodenrente  bestimmt,  welche  jene  Grundfläche 
erträgt 

Diese  Bodenrente  verliert  aber  mit  jeder  heuen  Belastung 


an  ihrem  Betrage,  und  in  demselben  Maase  vermindert  sich 
die  Grösse  jeaes  Unterpfandes, 

Bei  Beinern  luigehearen  Betrage  hat  fireilioh  eine  geringe 

Vermehrung;  seiner  Belusluno:  auf  scino  cio-ue  Vermin dcrun«r 
wenig  Einflnss;  —  es  sind  nur  die  unmittelbaren  Zahler,  welche 
jede  Brilfthaog  der  Steuerlast  sehmenlicli  empfinden. 

Bei  jener  sehr  bedeutenden  Grdsse  des  Unterpfiindes  ist 
ferner  die  Grenze  für  die  mögliche  Vermehrong  der  Staats- 
schulden sehr  weit  gesteckt^  —  denn  diese  allgemeine  Ver- 
pfandung der  gesaiDBiten  Staatsgrnndfläcbe  wird  dvrch  die 
speeielle  Verpflündnng  des  einzelnen  Grandbesitses  auf  keine 
Weise  geschmälert,  indem  bei  einer  solclK>n  Erliölum^  der 
Steuer  eines  Grundstückes,  wo  die  Steuer  die  Bodenrente 
unter  den  Betrag  der  Zinsen  der  speziellen  hypethetLarischen 
Schuld  berabdruokt,  nicht  allein  der  Besitzer  des  Grund- 
stftekes  seinen  bisher  genossenen  Antheil-  an  dessen  Boden- 
rente, sondern  auch  der  Besitzer  der  darauf  haftenden  Hypo- 
thek jenen  Theil  seiner  Capitalrente  verliert  |  um  welchen  die 
Bodenrente  unter  sie  herabgefallen  ist. 

Das  Unterpfand  der  Staatsgläubiger  umfasst  daher  die 
Quelle,  sowohl  aller  jener  Bodenrente,  welche  den  Gruadbe- 
sitzern  zufallt,  als  auch  die  aller  jener  Capitalrente,  weiche 
den  Inhabern  der  auf  dem  sämmtlichen  Grundbesitze  rnhen- 
den  Hypotheken  zufliesst. 

Werden  die  zur  Verzinsung  der  Staatschuld  bestimnilea 
Steuern  der  Bodenrente  direkt  aufgelegt,  so  liegt  jene  Grenze 
der  möglichen  Belastung  an  der  nämlichen  Stelle«  wo  die 
Möglichkeit  der  Grundsteuerzahlung  aufbort,  nämlich  in  der 
völligen  Aufzehrung  der  Bodeiirente  durch  jene  Steuer,  und 
es  hat  hierbei,  bis  zur  erreichten  Erschöpfung  dor  Bodenrente, 
die  ganze  Bodenbenutzung  ihren  ungestörten  Fortgang  \  —  es 
hat  hierbei  die  Staatschuld  nur  den  einen  grossen  Nachtheil 
in  ilircin  Gefolge,  dass  sie,  Mährend  sie  die  Bodenrente  aus 
den  Händen  der  Grundbesitzer  in  jene  der  Staatsgläubiger 
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uberträgt,  eiuen  künstlichen  und  widcriiatürlicheu  Zustand  her- 
vorruft, ia  welchem  aller  Qruudbetitz  als  mit  einer  aUgenei« 
den  Hypothek  belastet  angesehea  worden  nnM)  deren  Ver- 
zinsung mittcläl  der  erhoben  werdenden  Grandsteaer  geschieht, 
und  welche  Hypothek  durch  die  vom  Staate  ausgegebenen 
Sehnldacheme  gebildet  wird« 

Es  fahrt  dieses  Vorh&ltolss  sor  AnhAnfling  des  Rmoiithil*» 
netf  der  Staaten  in  wenigen  HSnden;  —  daneben  wird  In  den 
Geschäften  der  Staatsanleihen  das  Vermögen  der  Staatsge- 
Bossen  nur  so  häufig  auf  gewisBenlose  Weise  verschleudert, 
oder  ytelmehr  den  Geldinakleni  in  die  Hindo  gespielt. 

Werden  da<^e^cn  die  betreffimden  Stenern  der  Bodenrente 
indirekt  aufgelegt,  dann  tritt  neben  diesen  Missständen  noch 
das  Uebel  ein ,  dass  sie  die  Collnrkosten  bei  allen  Arten  der 
Urproduktion  erhöhen ,  und  es  rouss  *  je  grdsser  sie  sind 
ein  umsogrdsserer  Theil  der  Staatsgrandfläoho  des  Anbaues 
entbehren. 

Denn  schon  in  dem  Falle,  dass  ein  schuldenfreier  Staat, 
seinen  gaonen  Geldbedarf  for  die  laufenden  Staatsausgäben 
durch  indirekte  Stenern  aufbringt,  steigern  diese  die  Cultor- 

kosten  dergestalt,  dass  die  magersten  Bodenarten  nicht  ange- 
baut werden  können;  —  ebenfalls  müssen  eine  Menge  laud- 
wirthschaftlicher  Verbessemngen  unterbleiben,  welche  sich  bei 
niedrigeren  Culturkosten  rentirt  haben  Wörden;  hat  aber 
ein  Staat  hiorncben  auch  Staalschulden  zu  verzinsen,  und 
schlägt  er  auch  diesen  Bedarf  auf  die  indirekten  Steuern,  so 
werden  hierdurch  die  Culturkosten  noch  weiter  erhöht ,  und 
es  muss  eine  eweite  Klasse  des  sonst  cnlturfilhigon  Bodens 
uuano^ebaut  liegen  bleiben;  —  gleichzeitig  muss  auch  eine 
zweite  Klasse  landwirthschaftlicher  Verbesserungen  unterblei- 
ben, die  sich  wegen  dieser  nunmehrigen  Erhdhung  der  Cul- 
turkosten nicht  rentiren  können. 

So  muss  jede  neue  Anleihe  —  sofcrne  sie  mit  einer  Er- 
höhung der  uidirekten  Steuern,  und  somit  mit  einer  Vermehr- 
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nng  der  Culturkosten  verbanden  ist  —  eine  weitere  Boden- 
klasse ausser  Benutzung  setzen ,  und  .eine  weitere  Anzahl  von 
Bodenverli88seniii|[eii  verhindern  j  und  9  da  man  die  benuUto 
Bodenflftobe  ain  die  wenentlieliste  Snbntnns  der  Staaten  an- 
sebiMi  kann  —  indem  von  dieser  Flaclie  auch  die  Bevölkerung 
abhängt  —  so  muss  sich  in  demselben  Maaae  j  io  welcliem  die 
Btaatachuld  wächst,  auch  diese  Subatans  eines  Staates  ver- 
mindern, und  in  demselben  Maase,  in  welchem  sich  die  Br« 
liöhung  der  Staatschuld  ihrer  —  allerdings  in  weiter  Ferne 
liegenden  —  Grenze  nähert,  vernichtet  sie  die  benutzbare  Bo* 
denflächc  und  hiermit  die  ganse  Substans  des  Staatskdrpers* 

Während  bei  der  dhrekten  Besteuerung  der  Bodenrente  diese 
Substanz,  bis  zum  letzten  Momente  —  wo  die  Verzinsung 
der  Staatschuld  den  ganzen  Betrag  der  Bodenrente  überschrei- 
tet —  und  sieh  ebenfalls  und  plötzlich  auflosst,  oder  vielmehr 
mitteist  eines  Staatsiuinkrottes  wiederherstellt,  ungeschmälert 
fortbesteht;  erfolgt,  bei  der  indirekten  Besteuerung  der  Bo-- 
denrente ,  eine  ailmähligc ,  schon  bei  einem  kleinen  Betrage 
der  Staatschuld  anfiingende,  stnffenweise  Vernichtung  der  Sub- 
sfans  des  Staates,  welche  Substanz  sich  daher  bei  dem  auf  der 
Grenze  der  möglichen  Vergrässerung  der  Staatschuld  ans-p 
brechenden  Staatsbankrotte,  nach  ihrer  ursprunglichen  Aus- 
delmung,  nicht  wiederherstellen  kann;  da  sie  in  diesem  Augen- 
blicke nur  noch  su  einem  Ideinen  Theile  vorhanden  ist» 

Während  endlich,  bei  der  direkten  Besteuerung  der  Bo- 
denrente, das  Unterpland,  und  hiermit  die  Quelle  der  Ver- 
sinsung  der  Staatschuld  bis  zum  letzten  Momente  ungeschmä- 
lert fortbesteht,  schwindet  bei  der  indirekten  Besteuerung  der 
Bodenrente,  dieses  Unterpfand  und  mit  ihm  die  Quelle  der 
Verzinsung  der  Staalschuld  unauflialtsam.  und  es  inuss  hier- 
durch jene  Grenze  der  möglichen  Vergrösseruug  der  Staats- 
schuld viel  früher  erreicht  werden,  als  bei  der  direkten  Be- 
steuerung der  Bodenrente. 
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Mau  trage  nicht  nach  Beiegeo  aus  der  Veizeti  für  diesfi 
ICr^ebMMe  imoreF  VonlersäUe  ;  das  lustUut  der  8Ua(8» 
snleiliea  ist  nseh  bu  ssa.  und  veua  anoh  seine  Gesehielite 
liereits  eiuige  SUalsbaiikroCte  aufiiuweisea  liat,  se  erfolgtea 
dieselben  doch  nicht  darum,  weil  die  Steucru  ihre  möglicbd 
Höhe  überachritteu  iiatteuj  —  es  wird  übiigeos  jedem  ebne 
unser  BenerlKeia  eluieaeiitea ,  daas  das  Unterpfand  der  9Ugm 
lisehen  and  hoUAndisehen  StaatsebiM  '  m6kt  gnss^^ssfi^ 
ia  ^üLOf^n  zu  suchßu  iH» 


Bei  der  hier  vorgenommenen  Entwicklung  haben  wir  auf 
Iremdc  Einwirkungen  keine  Hücksicht  genommen;  ^  es  ste-i^ 
hen  jedoch  den  hier  geschilderten  lYirkanj^n  d^r  indirekten 
Stenern  andere  Wirluingen  welche  jedoch  nnabbäugig  aaf* 
trpten  —  gegenüber,  als;  das  Biaken  des  Ziosfiisses,  die 
weitere  Ausb^dung  de^  laudwirtbschafiliclicn  (^eiverbes,  die 
Verbessemng  der  ConmniHatiensmitteJl  ejlci  hierdurch  werdei^ 
|eu9  ^ashyieile  der  indirejiten  Bestenening  der  Bodenrpnts 
Iheilweise  oder  aneh  ganz  ausgeglichen;  —  diese  uroblthätige 
Wirkungen  treten  jedoch  aucli  bei  der  direkten  Besteuerung 
der  Bodenreute  ein,  ui|d  dieseibßn  hAbeu  hier  kpioe  Nachiheile 
iilpBSBug)eifsheii$  vielmehr  verv^euden  «ie  l|ier  ihren  fördernden 
Kinfluss  ganz  und  un|^etheilt  ^!i|f  di9  V^nnehrMag  d#s  ]Vatiev 

Pas  erfretttichsle  Brgebnifltt  oaserer  Vntwiekivng  Ist  der 
Beweis,  dass  die  Stenern  ebensowenig  wie  die  KfatisnaKu« 

Uuslrie  der  Urenzsperre  bedürfen,   dass  daher   der  gröste 
/Schandflecken  der  heutigen  i^ivi^isstion      der  Schielchh^adei 
verbannt  werden  kann» 

Qiermli  haben  wir  die  Anfgabe  bereifa  gettssti  wnldie  wir 
nn  der  Spitse  dieses  Werkes  augedeutet  haben ;  zugl.ei<Dh  bi« 
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beo  wir  jene  woHllMgrOndete  Ztv^fol  an  der  VoUkomineiiheit 

der  göttlichen  Weltordiiung  beseitiget,  welche  unsere  gegen- 
wärtige \virtfa8«b«iÜiclie  SUatseinrichtung  uothwendjg  tier- 
vomifen  qittssto ;  —  wir  lutbea  den  Glauben  an  jene  VelU 
kemmeiilieit,  durch  die  Hamunie  und  UebereiastiainHing  be- 
festiget ,  die  wir  in  allen  Theilen  der  Naturgeeetee  nachgewie* 
«en  haben ,  welche  die  wirthschafUichen  Verhältnisse  —  die 
phyaiaebe  Jfi&iateitn  und  die  matec ieUen  Bilduagemitlel  den  . 
Menschengeechleofates  behenachen* 

Die  göttliche  Weisheit  wollte,  dass  der  Menseh  seine 
Kräfte  übe,  dass  er  die  ihm  verliehenen  geistigen  Anlagen 
entwickle;  —  darum  steigerte  sie  den  Erfolg  seioer  Arbeiten 
in  demselben  Maase ,  in  dem  er  die  Einsicht  —  die  geistige 
Kraft  steigert ,  die  er  dabei  in  Anwendung  bringt. 

Dieselbe  göttliche  Weisheit  wollte  ferner,  dass  sich  mit- 
telst des  einträchtigen  Zusammenwirkens  einer  kleinereu  oder 
grösseren  Vielheit,  Wohlwellen  und  Liebe  unter  den  Men-* 
sehen  verbreite;  »  darum  steigerte  sie  abermals  den  Erfeig 
ihrer  wtrthschaf tliclioii  Thätigkeit  in  dem  Maase,  in  welchem 
sich  der  Kreis  der  theilneiimcnden  Kräfte  erweitert. 

Zur  Sicherung  dieses  Erfolges  theilte  sie  —  mittelst  der, 
den  Verkehr  beherrschenden  Naturgesetee  —  jedem  Einsei- 
nen seinen  AiUheii  an  dem  Einkommen  der  Gesellschart  ia 
dem  Maase  zu,  in  welchem  er  zu  dessen  Erzeugung  mitge- 
wirkt, und  die  Fnlchte  der  Thätigkeit  der  Gesellsohaffc  in  ih- 
rer Gesammtheit  knüpfte  sie  an  den  Besita  der  von  dieser 
Gesellschaft  bewohnten  Bodenfläche  f  —  sie  bestimmte  hier- 
mit diese  Fruchte  zugleich  zur  Bestreitung  jenes  Aufwandes, 
den  die  Gesammtheit  zur  Handhabung  der  dffentliohen  Ord- 
nung zu  intehen  hat,  und  machte,  durch  unabänderliche  Geaetse, 
die  sie  in  die  Verkehrsverhftttnisse  legte,  alle  Versuche  er- 
folglos, welche  diese  Last  vom  Bodenbesitae  abaKuwalaeii  sich 
«rkflbnen  wfirden* 

Lange  noch  wird  swar  diese  Wahrheii  Mit  den  Anakh- 
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teil  des  Tages  zu  kämpfen  haben;  —  lange  noch  werdeu  die 
Grundbesitzer  auf  die  Gesetzgebung  einiea  überwiegenden 
Binfluss  ansfibeU)  und  dieselben  werden  sieh  nocb  lange  nicht 
davon  nberseugen,  dass  sie  jetzt  schon,  und  unter  aiten'Ver^ 
hältnisseii,  die  ganze  Abgabenlast  zu  tragen  haben. 

Lange  noch  werdeu  sie  zahlreiche  Vertheidiger  unter  den 
SchriftsioUern  finden;  ^  diesn  wcrdsn  langy  noch  an  ihrem 
—  alle  weitere  Brorterang  ausschllessendon  —  Axiome  fest- 
halten: ,,weil  in  allen  civilisirten  Staateu  indirekte  Steuern 
bestebou)  so  sind  sie  auch  von  der  Ci\'ilisaiiou  uuzertreuu* 
lieh. 

So  lange  uns  diese  Herrn  jedoch,  ani  ihren  Systemen, 
folgende  drei  Fragen  nicht  befriedigend  beantworten,  wird  es 
uns  erlaubt  sein,  an  der  Realität  jener  Systeme  zu  zweiflen: 

1)  Allgemein  ist  es  anerkannt,  daas  auf  der  Capitalrente 
und  dem  Arbeitslohne  die  Steuern  nicht  haften  bleiben;  —  es 
fngl  sich  daher:  von  wem  werden  denn  die,  diesen  Einkorn- 
menquelien  aufgelegten,  Steuern  zuletzt  getragen? 

2)  Woher  rührt  die  grosse  Verschiedenheit  im  Preise  der 
Lebensmittel  und  der  Arbeit,  welche  besteht  swischen  dem 
mittleren  und  sftdlichen  Deutschland  und  allen  wenig  kultivtr- 
ten  Liindern  der  Krde  —  gegenüber  (irosöiiiiUauien  und  den, 
dieser  Insel  uaheiiegendcn,  Seeküsteu*^ 

3)  Warum  kann  in  England  — -  wo  doch  die  Feldfruchte 
in  sehr  hohem  Preise  stehen,  und  das  Clima  der  Vegetation 
Behr  günstig  ist  —  ein  grosser  Tkeil  der  Bodenfläche  nicht 
angebaut  werden  ? 


23* 
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Viertes  Buch. 

Andeutungen^  zur  Anwendung  der  Volkswirth- 
schaftslehre  auf  das  wirkliche  Leben. 


Biuieitvug. 

Erlaobto  uns  der  Plan  dieses  Werkes  der,  in  seinen  ersten 

Büchern  enthaltenen,  Theorie  einen  angewendeten  Theil  bei- 
zufügen, so  würden  wir  in  ilun  —  neben  der  Aufzähluug  der 
irerschiednen  Fuolitionen,  welche  der  StaatsverwaUung  natur* 
gernSss  nuftllen  —  die  selhstatftndige  Thäligkett  der  in  der 
Staatsgesenscbaft  liegenden  Kräfte  gegen  das  Zuvielregieren 
der  Staatsverwaltungen  ebenso  zu  vertheidigen  haben,  wie 
wir  im  driUeu  Baehe  die  freie  Conkurreuz  dem  Monopo- 
liengeiste  gegenüber  ra .  vertreten  gesueht ;  —  denn  beides 
sind  gleiehgrosse  Feinde  der  bemfsmässigeu  Biltwicklung  der 
nieusciilichen  Gesellschaft. 

Während  indessen  unsere  Naturgesetze  dem  Monopolien- 
geiste  eine  Wirksamkeit  auf  keine  Weise  einzuräumen  er- 
lauben, tritt  ijn  Beziehung  auf  die  Wirksamkeit  der  Regier* 
ungsorganc  ein  anderes  Verlüiltniss  ein. 

Hier  ist  zwiscbou  der  öfTentliciien-  und  Privatthätigkeit 
der  Spielraum  abzugrenzen,  und  es  ist  ersterer  zuweilen  auch 
zu  sehr  euigeschränkt,  und  hiermit  der  Privatthfttigkeit  ein  zu 
grosser  Spielraum  eingeräumt  worden,  wie  wir  dies  z.  B*  iu 
Nordamerika  und  iu  Grossbhttauuiea  autreifeut 
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Als  allgerocioe  Reg^  für  diese  Abgrenzung  mfigtea  wehl 
folgende  Grandtätee  amiseheo  sein: 

1}  Jeder  von  der  SUatsgeseUsehaflt  eq  erstrebende  Zireek^ 
welcher  durch  die  Thatigkeit  von  Privaten  oder  von  Corpo- 
rationea  cbensogat)  als  durch  die  öffentliche  Verwaltung  er* 
reicht  werden  kann,  ist  jener  ma  überlassen ^  und  daher  Yon 
der  öffentlichen  Verwaltang  nur  das  wa  übernehmen  ^  was 
durch  die  ThStigkeit  von  Privaten  oder  Corporationen,  ent«* 
weder  gar  nicht,  oder  nicht j ebensogut  zum  Vollzug  würde 
gebracht  werden  kdnneu* 

2)  Jede,  der  öffentlichen  Verwaltang  xofallende  Thfttig« 
keit)  deren  Zweck  von  den  Gemeindebehörden  ebensogut  er- 
reicht werden  kann,  als  von  Staatsbehörden,  ist  jenen  erste* 
ren  zu  überlassea. 

3)  Jede,  den  Staatsbehörden  xufidlende  Thfttigkeit,  deren 
Zweck  durch  eine  Previnnialbdiörde  ebenlBOgut  enetcht  wer- 
den kann,  als  durch  eine  Centraibehörde  ist  jener  ersteren 
zu  überlassen. 

Das  in  unseren  Tagen  sehr  h&ufig  vorkommende  Zuviel- 
regieren stammt  sowohl  ans  irrigen  Ansichten  ftber  die  Mittel 

znr  Förderung  der  allgemeinen  Wohlfahrt ,  als  auch  aus  ei- 
nem Mangel  an  Vertrauen  zu  den  in  der  Gesellschaft  liegen- 
den Natnrkräflen  her;  —  xn  Kriften,  weiche  sie  von  selbst 
am  sichersten  ihrem  bestimmnngsmftsstgen  Ziele  entgegenlllh- 
ren  bürden;  —  endlich  von  einem  dünkelhaften  Ueberschatzen 
ihrer  Kräfte  von  Seiten  der  Staatsbeamten ,  welche  glauben, 
dass  alles  Gute  nur  ans  ihren  Händen  hervorgehen  könne. 
Es  besteht  dieses  Zuvielregieren: 
a)  In  Beziehung  auf  das  Gewerbswesen  und  den  Handel 
in  der  vielverzweigten  Sorge  für  die  Leitung  der  Ge- 
werbsthätigkeit  mittelst  Grenzabsperningen,  SchutzzoU- 
erhebnngenf  Notimng  der  ein-  und  ausgehenden  Waarea 
Bur  Ermittlung  der  Handeisbilaan^      femer  hi  der  mit 
der  Acciserhebung  verbundenen  speziellen  Ueberwach- 
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uii^  der  BraiintweinbrenDereieii )  Bierbrauereien,  Salz« 
und  Zackersiedereien^'Tabaksfiibrtken,  Mühlen,  Schl«cht- 
hftwMr,  WeiBkcffler  etc.;  In  der  Beflllmniaiig  von  sog^e- 

nannten  Poüzoitaxen  ;  —  ferner  in  der  mit  der  Abhän- 
gi^machuiig  des  Betriebes  gewisser,  den  Städten  vorbe- 
tmlteDer,  Gewerbe  auf  dem  Lande,  von  beaonderer  Br- 
laabnissertheilongf;  femer  in  der  ConzessionsertheUang 
zu  einer  o^iosseii  Zahl  soo^eiiaiinter  rc^alischer  Gewerbej 
—  in  der  Uandiiabung  der  Zunftgesetze  etc. 

b)  In  Beziehung  auf  die  Landivirthsehaft :  wenn  sieh  dio 
Staatsbehörden  dio  Genebniifl;ung  vorbehallen)  zu  jeder 
Theilung  von  Grundstuckeu ,  zu  jeder  Aenderong  der 
Benutzungsart  derselben  und  zur  Erbauung  von  Häusern 
auf  neue  Baustellen  etc. 

c)  In  Besiehung  auf  Erziehung ,  Religion  ote»;  wenn  dei 
Schulbehördeii,  ohne  Rücksicht  auf  die  in  dem  täglichen 
Verkehre  und  in  den  selbststandigen  üebungeu  der  Ju- 
gendkräao  liegende  Bildungsmittel,  glanbeuf  die  Erzieh* 
viig  der  olmmflichen  Staatsbowohner  durch  ihre  Schul- 
anstalten  allein  und  vollständig  bewirken  su  mfissen;  ^ 
wenn  die  Staatsverwaltung,  dem  hirarchischen  Streben 
ihrer  Gleistlichkeit  nachgebend,  eine  specielie  Ueber- 
wachung  des  religiösen  Lebens  der  Staatsgenosson  zu- 
Iftsst;  —  wenn  sie  endlich  den  ganzen  Gedankenverkehr 
der  Staatsgenossen  durch  Ceosurbchürden  zu  uberwachen 
und  zu  leiten  sich  bestrebt. 

Andereoseits  scheint  der  Spielraum  der  Staatsverwaltung 

IBU  eng  gezogen,  wenn  Gntsherm  die  Gerichtsbarkeit  Gber 

gewisse  Theile  des  Staatsgebietes  überlassen  wird;  —  ferner 
weun  Gutsherrn ,  Gemeinden  oder  Aktiengesellschaften ,  die 
Anlegung  und  Unterhaltung  von  Br&cken,  Strassen,  Eisenbah- 
nen, SchiffTahrtskanilen  etc.  gen;en  den  Bezug  von  Abgaben 

überlassen  und  hiermit  der  öfTentliche  Verkehr  den  von  ihnen 
ausgehenden  Boschränkungen  prcisgegebeii  wird;  —  wenn 
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sich  endlich  die  Statlsbehörden  um  das  Volksschulwesen  gar 
nieht  bekümmern,  wie  in  England  und  NordamerSka  ete. 


Obivohl  eich  der  Plan  unseres  Werkes  mit  dessen  drei 

ersten  Büchern  abschlicssl,  ao  glauiiten  wir  ihm  doch  noch 
einige  Nachträge  anfügen  zu  müssen,  die  Disciplinen  ange- 
hören^  welche  selbstsUndige  BearbeiUingen  gefunden  haben  | 
—  besonders  sohlen  dies  nöthig  in  Besiehung  auf  das  von 
uns  vorgeschlagene  Steuersystem.  Es  sind  diese  Nachtrüge 
als  Beispiele  anzusehen,  von  den  Ansprüchen,  welche  unsere 
Theorie  auf  Ber&Gksichtigong  an  die  verschiedensten  Zweige 
der  Staatsverwaltung  macht* 

Brster  Abschnitt 

Au  Wendung  auf  die  Armenpflege. 

8*  77. 

Würdigung  der  Volksanaichten  über  diesen  €7e- 

genstand. 

Zu  den  schädlichsten  und  am  allgemeinsten  verbreiteten 
Irrthfimem  gehdren  jene,  welche  sich  auf  die  Ursaoben  und 
die  Natur  des  Pauperismus  beziehen  —  da  sie  unter  anderem 

auch  eine  llauptursache  des  sich  immer  mehr  ausbreitenden 
Comunismus  bilden;  wir  wollen  diese  Ansichten  hier  der 
Rcilie  nach  zu  berichtigen  suchen* 

Erste  Ansicht: 

„Die  ungleiche  Verthellung  der  mat^elleu  Guter  bildet 
die  Ursache  der  Armuth  der  unteren  Volksklasse;  —  wSren 

nicht  übermässig  Reiche  in  der  Gesellschaft,  so  würden  sich 
auch  keine  übermässig  Arme  darin  befindeiH'^ 
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Aus  tinserer  Darstellung  der  Volkswirlhscliaft  haben  wii* 
er.sehen^  dass  sich  io  jeder,  aus  dem  patriarcbaUscheo  Zu** 
Stande  heraofl/i^^treteoeD)  GaaellBchaft  eine  Klasse  von  Perao- 
nrn  befindet,  weichen  keine  andere  Nakrungsquelle  zn  Gebote 
flieht,  als  der  Arbeitslohn,  den  sie  sich  täglich  durch  ihre 
körperliche  Anstrengung  erwerben;  —  da  nun  der  Taglohn 
fti^h  durch  die  Conknrrens  iiiner  Uebersabl  von  Arbeitern  aof 
dasjenige  Maas  herabsetcC,  wodurch  nur  die  tigtiche  Lebens- 
erhaltung und  eine  mfissige  Fortpflanzung  ^esiehert  wird,  90 
bleibt  für  die  Mehrzahl  der  Arbeiter  der  untersten  Klasse  kein 
Ueberschuss  für  Krankheitsfälle  und  fnr  AUersebwäche,  daher 
wird  Mangel  und  Noth  atls  ihrer  Mitte  nie  yerschwinden. 

Biese  Volkaklasse  ktamt  nothwendig  vor,  in  jedem 
Lande,  U'elches  die  unterste  Stufe  der  Cultur  uberschritten 
hatf  —  die  in  diesem  JLande  betindlichcn  übrigen  Volksklas- 
Sen  mdgon  viel  oder  wenig  Reichtbum  besitzen;  denn  die 
Ordase  des  Besitsthnnies  derselben  hat  keinen  direkten  Ein- 
iluss  auf  die  Grösse  des  Einkommens  der  Arbeiterklasse  oder 
auf  die  Höhe  des  Taglohaes,  da  diese  Höhe  ausschliesslich 
durch  jene  Natiirgesetse  bestunmt  wird^  die  wir  in  36  ken^ 
nen  gelernt  haben. 

Zweite  Aüsi  Chi: 

„Her  Luxus  und  die  Verschwendung  der  Wohlhabendea 
iiiC  die  Ursache  der  Ammth  der  ntoteren  Klasse.^ 

Da  das  Binkomnen  'der  unteren  Volksklasse  —  wie  wir 

oben  gesehen  haben  —  vou  keinen  anderen  Ursachen  bestimmt 
wird ,  als  voo  denjenigen ,  welche  die  Höhe  des  Taglohnes 
hestinimen)  und  der  Luxus  der  Reichen  auf  diese  Hdhe  kei-^ 
neu  fiinfluss  hat,  so  erseheint  dieses  Binkommon  von  jenem 
Luxus  gan^  unabhängig;  —  nur  indirekt  kann  jener  Luxus 
dieses  Einkommen  auf  verschiedne  Weise  etwas  schmälern* 
wie  etwa  durch  die  Verminderung  des  Almoseos;  —  sofern« 
wir  fiherhaupt  das  Almosen  als  einen  der  Bestaadtbefle  de« 
Binkommens;  der  unteren  Volkskiasse  ansehen  dürfen,  oder 
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dadurch)  dass  derselbe  jene  Capitaie  aufzelirt,  welche  bei  pro- 
duktiver Verwendang  eine  grössere  Nachfrage  luch  Arbei- 
tern faerbeigeftthrt  hätten allein  aHe  diese  iadirektea  Ein^ 
wirkuDgeo  sind  nur  verübergebend  ond  ftndero  an  der  Wirk««» 
sainkeit  der  in  §.  36  entwickelten  Aalurgesetze  nichts  ab. 

Dritte  Ansieht: 

«,Die  Hartherzigkeit  der  Reichen,  welche  von  ihrem  Ue- 
berniisse  zur  Unterstützung  der  Armen  £U  weoig  beiträgti  ist 
die  Ursache  ihres  Blendes.^^ 

Das  Almosen  der  Reichen  trägt  mehr  dazu  bei,  die  An^ 
£ahl  der  Armea  zu  vermehreu,  als  die  Grösse  ihres  Elendes 
Bu  vemiindem. 

Da  nach  %.  96  der  IJaglehn  sidi  allenthalben  mit  den 

Preise  der  Subsistenzniitt«!  in  ein  solches  \  erhält niss  selzt, 
dass  das  £ijikonuneu  des  gemeinen  Arbeiters  iu  der  Regel 
keinen  Ueberscbuss  gewfthrtf  so  ist  dieser,  sobald  er  durch 
Krankheit  oder  AlterschwSche  an  der  Fortsetzung  setner  Ar- 
beiten verhindert  wird,  hülflos  —  ebenso  sind  es  die  Waisen^ 
deren  Eltern  ihnen  kein  Vermögen  hinteriasseu  haben. 

Die  Ernährung  dieser  Armen  ist  Pflicht  derjenigen  Ge« 
Seilschaft,  zu  welcher  sie  gehören;  —  fehlt  es  dieser  Gesell« 
Schaft f  als  solcher,  an  den  hierzu  erforderlichen  Mitteln,  so 
ist  es  allerdings  Saehe  der  Reichen,  das  Fehleode  «usu« 
schchiessen;  —  ausserdem  wird  jeder  Reiche,  der  einiges 
Menschcngefiihl  besitzt,  diejenigen  aus  der  ärmeren  Volks- 
klasse, welche  er  persönlich  kennt,  in  eintretenden  vorüber- 
gehenden Verlegenheiten  —  welche  zur  Kenntniss  der  öifent^ 
liehen  Armenpflege  nicht  gelangen  können  nach  Kfiften 
und  Umstanden  unterstützen. 

Solche  Spenden  können  wir  aber  nicht  warn  regelmössi* 
gen  Einkommen  der  anteren  Volksklasse  sShlen;  dieses  Sin« 
kommen  besteht  naturgemäss  nur  aus  ihreoi  Arbeitslohne. 
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Geben  die  Reichen  Almosen  an  Unbekannte ^  so  stifleo 
sie  dadurch  zwei  Hebel: 

-  a)  Das  gespendete  Almosen  tritt  iu  die  Reibe  der  Nah-^ 

rungsquellen  der  Gesellschaft,  und  es  basirt  sich  darauf 
eine  eigene  Bevdlkerungsklasse ,  welche  sich  als  eine 
Schmarotzerpflanze  in  der  Gesellschaft  einbürgert  nnd 
auch  deren  gesunde  Theile  yergtltet;      denn  das  als-  , 
dann  Dargereichte  fUllt  nicht  den  Hfilfiosesten ,  sondern  \ 
den  Zudriuglichsten  und  Unverschämtesten  anheim. 
b}  Durch  das  in  einer  Gesellscluift  sich  verbreitende  häufige 
Almosenempflmgen,  wird  unter  ihren  Gliedern  Jenes 
Ehrgefühl  abgestumpft ,  welches  als  Grundlage  ihres  ge» 
suuden  Zustandes  angesehen  werden  muss. 

Vierte  Ansieht: 

,,Die  Habsucht  der  Fabrikanten,  Gutsbesitser  und  F&ch(er, 

welche  iiiren  Arbeitern  eiueu  zu  germgeii  Lohn  gewähren,  ist 
die  Ursache  ihres  Elendes." 

So  lange  Fabrikanten,  Gutsbesitzer,  Pächter  etc.  nicht 
Sklaven  oder  Leibeignen,  sondern  freien  Arbeitern  gegenüber« 
stehen,  so  lange  ist  ihr  Verhältniss  ein  freies,  auT  Verträgen 
beruhendes;  welche  Verträge  der  eine,  wie  der  andere  Theil  zu 
erföllen  verpflichtet  ist,  und  zu  deren  Handhabung  die  be- 
stehenden Gerichte  dem  verletzten  The&e  jederzeit  offenstehen. 

Der  nach  diesen  Vertragen  jedem  Arbeiter  zu  zahlende 
Lohn,  setzt  sich  fest  nach  den  im  $.  36  entwickelten  Natmv 
gesetzen;  —  derjenige  Fabrikant,  Gutsbesitser  oder  F&ehter, 
welcher  einen  höheren  Lohn  zahlen  wollte,  als  sich  derselbe 
nach  jenen  Naturgesetzen  in  der  von  ihm  bewohnten  Gegend 
festsetzt,  würde  unvernünftig  handeln;  —  denn,  währender 
die  von  ihm  angestellten  Arbeiter  flbennlssig  begfinstigen 
wtbrde,  würde  er  ungerecht  gegen  diejenigen  erscheineD, 
welclio,  nach  gefüllten  Werkstätten  sich,  noch  anmelden  und 
auf  dieselbe  Begünstigung  Ansprucii  machen  würden. 
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Ha  fenier  die  Coukarenz^  welche  unter  sllen  Zweigen 
der  Betriebsamkeil  besieht,  den  Preis  der  Fabrikwanren  nnd 

auch  den  Pachtzins  der  Guter,  mit  Rücksicht  auf  die  Hoho 
des  örtlichen  Taglohacs,  festsetzt,  so  würde  sich  eiu  solcher 
Fabrikant  etc.  durch  diese  Begtuiatigung  seiner  Arbeiter  selbst 
KU  Grande  richten,  und  sich  hiermit  selbst  ausser  Stand  setzen, 
ihnen  den ,  bisher  bei  ihm  genossenen ,  Unterhalt  sn  gewähren. 

Es  ist  swar  sehr  wüuschenswerth ,  dass  der  Fabrikant, 
Gutsbesitzer  und  Pächter  seine  Arbeiter  mi^  theilnehmender 
Liebe  behandle,  nnd  ihnen  in  vorkommenden  Verlegenheiten 
beistehe;  —  dass  zwischen  beiden  Theilen  ein  vertrauensvol- 
les Verhältniss  walte  j  —  alleia  unter  keinen  Umständen  kann 
verlangt  werden,  dass  der  Fabrikant  etc.  einen  höheren  Lohn 
zahle,  als  ihn  das  Verhfiltniss  swischen  Angebot  und  Begehr 
bestimmt,  und  der  iu  Kraft  stehende  Vertrag  festsetzt. 

Jeder  Aufstand  von  Arbeitern,  zum  Behufe  der  Lohn- 
Steigerung  —  durch  welchen  andere  Arbeiter  gendthiget  wer- 
den, auch  ihre  Werkstitte  zu  verlassen,  oder  durch  welchen 
gar  Maschinen  und  Fabrikanlagen  zerstört  werden  —  kann 
nur  von  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet  werden,  denn  es 
stehen  jedem  Arbeiter  jederzeit  zwei  friedliche  Wege  olfen: 
—  fühlt  er  sich  nSmIich  in  seinem  Vertrags  Verhältnisse  ver- 
letzt, 80  schreite  er  zur  Klage  vor  Gericht;  —  erscheint  ihm 
der  in  der  einen  Werkstätte  gewäiirte  Lohn  zu  niedrig,  so 
suche  er  einen  hdheron  Lohn  in  einer  anderen  Werkstätte 
zu  erhalten* 

Füitfie  Ansichl: 

„Der  Lnxus  und  der  Mangel  an  Fleiss  und  SparsamketI 

der  unteren  Volksklasse  selbst,  ist  die  Ursache  ihres  Elendes.'' 

Es  ist  bekannt  dass  diejenigen,  welche  ihre  Ausgaben 
nicht  nach  ihren  Einnahmen  abmessen ,  in  Noth  und  Elend  ge- 

rathcn;  —  dies  war  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Ständen  der 
menschlichen  Gesellschaft  der  Fall  —  und  wenn  dieser  Fall 
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heute  noch  in  der  unteren  Volksklassc  vorkammt,  so  kann 
yns  dies  nicht  befrcrndeu. 

Die  Biufigkeit  seines  Vorkminens  iiängt  yoid  sittlichen 
SSosttode  jeder  betrelTeDdeii  Gesellschaft  ah,  und  es  kann 
diesem  Uebcl  nur  durch  die  allgemeine  Sittenverbesserung  ond 
die  Ausbilduog  des  Ehrgefühles  begegnet  werden. 

Was  dagegen  den  Loxos  betrifft ,  so  erscheint  derselbe 
allerdings  in  unseren  Tagen  in  einer  anderen  Gestalt  als  sur 
2eit  unserer  Vorfthren;  dies  ^  darf  aber  unser  Urtheil  nicht 
irre  leiten;  —  in  früherer  Zeit  waren  Schmausereien  und  Sauf- 
gelage häufiger;  —  da  aber  der  Preis  der  Fabrikwaaren  höher 
stand  und  das  Gewerbswesen  noch  nicht  so  weit  ausgebildet 
war  9  so  waren  Kleider  und  Wohnungen  viel  einfacher;  —  f^C" 
genwärt  ig  ist  man  nüchterner  im  Genüsse,  und  der  Luxus  und 
die  Verschwendung  wendet  sich  mehr  dem  Putze  und  der  Ver- 
scfadnentng  der  Wohnungen  zu  $  —  diese  Wendung  mögte  aber 
nicht  zu  beklagen  sein^  da  sich  dadurch  die  Genfisse  tsa  ver- 
edlen  streben. 

Betrachten  wir  aber  die  Sache  von  einem  anderen  Ge* 
sichtspunkte,  so  erscheint  eine  Steigerung  der  Ansprüche  auf 
grossere  Bequemlichkeit  und  edlere  Lebensgenüsse  ron  Sei- 
ten der  gemeinen  Handarbeiter,  als  ein  Gegenmittel,  ffegen 
den  beklagten  Nothstand  in  dieser  Voiksklasse;  —  denn  so- 
baki  diese  Ansprüche  allgemein  werden,  sobald  jene  Bequem- 
lichkeiten und  edleren  Lebensgenüsse  su  den  Subsistensmit- 
teln  der  unteren  Arbeiterklasse  einer  Gegend  gezählt  werden, 
steigern  sie  —  wie  wir  dies  im  §.  36  gesehen  haben  —  den 
Taglohn  und  hieimit  auch  das  Einkommen  der  unteren  Voiks- 
klasse 9  und  vermindern  hierdurch  das  in  ihr  herrschende  Elend« 

Wenn  auch  durch  diese  Lohnerhöhung,  ein  vcrhältniss- 
roässig  kleinerer  Tbeil  den  übrigen  Einkommenquellen  der  be- 
treffenden Gesellschaft  —  namentlich  der  Bodenrente  —  »t- 
^  Iiiesst ;  so  ist  dies  doch  keinesweges  sn  beklagen ;  —  denn 
diejenigen,  M'clche  jene  Rente  geniessen,  können  diese  Schmä- 
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leruog  dürselbcn  leicht  ertragen ;  während  der  betreffende  Mehr- 
betrag ihres  Lohoes,  in  d«ii  Hftadeii  der  «nlereA  VolksklasiO) 
für  diese  voo  den  wohllh&tigftea  Folgen  sein  mtiss. 

Sechste  Amicht: 
)iJene  Zunahme  der  Bevdlkemng,  welche  die  vorhanden 
n«a  Nahrungs quellen  übersteigt,  ist  die  Ursaeho  des  Blenden 

der  UDtereu  Volksklasse.^^ 

Diese )  schon  von  Malthus  ausgesproclieno  Ansicht  haben 
wir  bereits  eben  §•  13  nn  wiederlegen  gesacht)  und  daselbst 
Bugleich  nachgewiesen,  dass  ebensowehl  die  vorhandenen 
Nahruiigsquülion  aui'  die  Grosso  uüd  Zuuahiue  der  Bc\  ölkci- 
ung)  wie  auderenseits,  die  Grösse  der  yoriiandcneu  Bevöi-* 
kerung  auf  die  Ausdehnung  der  Nahrungsquellen  einwirkt;  — 
dass  die  Verbesserung  des  Zustanden  der  unteren  Volksklasss 
von  der  Erhöhung  des  Taglohnes  abhängt ;  welche  Erhöhung 
aber  dadurch  herbeigeführt  wird,  dass  die  Conkurrcnz  der  Ar-* 
beiter,  bei  ihrem  Begehr  nach  Beschäftigung ,  geschwächt 
wird;  —  dass  ferner  diese  Schwächung  nur  eintreten  kann, 
durch  die  Verminderung  ihrer  Anzahl  —  letztere  dann  weiter, 
durch  die  Beschränkung  ihres  Fortpflanzungsvermögens;  — 
welche  Beschränkung  aber  eintreten  wird,  wenn  jeder  Ein- 
zelne sich  der  Kinderzeugung  so  lange  und  in  dem  Haase  ent* 
hält,  bis  er  zu  deren  finiShruag  die  Mittel  in  einem  grdsse« 
ren  Maase  besitzt  als  bisher. 

Wird  dieser  Punkt  in  der  allgemeinen  V'olksgesinuung  zu 
einem  Ehreupunkte  erhoben ,  und  das  Ehrgefühl  der  betreffen- 
den Volksklasse  fibethanpt  mehr  ausgebildet;  so  muss  auf  die- 
sem Wege  die  gewünschte  Verbesserung  uiiiehlbar  eintreten. 

Es  scheinen  iadesseu  auch  religiöse  Ansichten  hier  und 

■ 

da  auf  die  Volksgesinnuag  ^  in  der  beneiebneteo  Bcsiohung 
ciuBUwirken,  und  swar: 

1)  „indem  uiaii  es  als  verdienstlich  ansielit,  durch  eine  grosso 
Kiudermeoge  das  Volk  der  Auserwählten  und  Hecht^läu« 
bigen  xu  verstArkeu: 
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9}  indem  mn  die  Ehe  als  einen  von  Gott  eiogesetsten  Bond 

betrachtet,  dessen  Gedeihen  —  mit  dem  iti  seinera  Ge- 
folge befindlichen  Kindersegen  t-  zu  befördern,  eine  aus- 
BchlieMliche  Sorge  der  göttlichen  Vorsehung  sei;  —  in 
welche  Sorge  sich  einxnmischen  keinem  knrssichtigen 
Menschen  zustehe.'' 
Inwieferne  diese  Ansichten  in  den  jüdischen  und  christli- 
chen Glaubenslehren  wirlüich  begründet  sind,  wollen  wir  hier 
—  soweit  uns  hierza  die  Bfittel  zu  Gebote  stehen  —  noch  im 
Einzelnen  untersuchen. 

Zu  IJ 

Das  erste  Buch  Moses  enthält  eine  zweifache  Geschichte 

vom  Anfange  der  Ausbreituiv^  einer  Familie  über  die  Erde; 
zuerst  die  Schöpfungsgeschichte j  —  hier  hcisst  es  im  1  Cap. 
28  V»  nGott  sprach  zu  ihnen:  mehret  euch,  füllet  die  Erde, 
nehmet  sie  in  Besitz*^^ 

Ferner  die  Geschichte  der  Sündfluth ;  —  hier  heisst  es  Im 
J9  Cap.  1  V.  ,,Und  Gott  segnete  Noah  und  seine  Söhne  und 
sprach  zu  ihnen:  Seid  fruchtbar  und  mehret  euch  und  füllet 
die  Erde>« 

Dasselbe  Buch  enthält  ferner  die  Geschichte  der  Entsteh- 
ung des  Volkes  Israel;  —  hier  werden  dem  Stammvater  Ab- 
raham im  12,  13^,  15,  17  uud  18  Cap«  von  Jehova,  sich  fort- 
wahrend wiederholende,  Yerheissungen  gemacht:  über  die  un- 
begrenzte Ausbreitang  seines  Stsmmes ;  bis  dieselben  endlich, 
nach  dem  21  Cap.  und  dem  Inhalte  des  übrigen  Theiles  dos 
alten  Testamentes,  auf  das  Gläuzeudstc  in  Erfüllung  gehen. 

Es  erscheint  allerdings  in  dieser  Geschiehlserzahlung  die 
ndglichste  Vermehrung  seines  Stammes,  als  eine  besondere 
Gnade  Jehova's,  und  das  dahingericlitete  menschlicJie  Strehen 
kann  demgemass  auch  als  etwas  Verdienstliches  und  Gott 
Wohlgefälliges  augesehen  werden ;  —  es  ist  auch  nicht  daran 
zu  sweiflen ,  dass  dieser  Thell  der  heiligen  Geschichte  noch 
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voa  den  heutigen  Juden  als  eine  Aufforderon«;  angesehen  wird, 
V0&  ibrcr  Mi»  sur  Brhallnog  tmd  Aualweiluiig  ihres,  toh  Gott 
««serw&hlteii  leohtglftubigen ,  Volkes  mmffißhsk  viel  heisntf««- 
gen;  ^  es  «vird  daher,  besonders  von  den  Jadeafhioen,  als 
eine  Ehre  angesehen,  die  Mutter  recht  vieler  Kinder  za  sein; 
wogegen  auf  der,  Unfiruchtbarkeit  derseUbea  eine  gewisse  Vor-» 
aobtaag  mht 

Dessen  nngeaditet  ergibt  sich  —  bei  einer  genaueren  Prflf«« 

ung,  aus  dem  angeführten  Inhalte  des  alten  Testamentes  — 
weder  eine  AuHorderuug,  noch  ein  bestimmter  Befehl  Jeho- 
va's,  für  die  sp&teren  Nachkommen  Abrahams,  auf  die  Vor* 
nehrung  ihres  Stammes  himrawirken ;  —  es  geht  nur  soviel 
daraus  hervor,  dass  es  ebenso  in  den  Absichten  Jehova's  lag, 
aus  dem  Stamme  Abrahams  ein  zahlreiches  Volk  hervorgehen 
SU  lassen )  wie  es  Mher  in  dessen  Absichten  gelegeu  hMte, 
aus  dem  Stamme  Adams  nad  dann  aus  dem  Stamme  Noak^i 
die  Erde  zu  bevölkern. 

Im  neuen  Testamente  habe  ich  dagegen  nirgends  eine 
Stelle  geftittdsD,  dorch  welche  das  Streben  nach  der  Volks« 
vennehnmg  nnr  irgend  aufgemnntert  wfirde;  ^  seine  Lehren 
und  Vorschriften  gehen  überall  nur  auf  Sittenreinheit,  und  ge- 
statten die  Ehe  gewisserroassen  nur  als  em  Mittel  zur  Be- 
wahnmg  vor  nnnalfiilichen  Aussehiveiftingen;  —  es  gibt  sogar 
^  im*  19  V.  des  19  Cap.  des  Evangelioms  Matth&us  und  im 
7  Cap.  des  1  Briefes  von  Paulus  an  die  Corinther  —  dem 
ebelosen  Stande  den  Vorzug. 

Auch  hier  tritt  jener  Gegensatz  hervor,  dass,  während 
das  alte  Testament  —  Im  beschrfinkten  Sinne  der  fruheroQ 
Cnllurperioden  —  einem  einseinen  Volksslamme  gegeben  war-» 
de,  dessen  Nationaldüukel  es  Conzessioiien  machte;  das  neue 
Testament  auf  einem  vemuaftgemässeo  Weltbiirgersiune  be-«' 
niit,. wobei  ein  Sondermtresae  eines  sinaelaen  Volkes  nirgends 
liervortritt;  —  worin  endlich  anch  -ein  solcher  Dfinkel,  wel- 
cher sich  auf  irgend  eine  Nationalität ,  oder  auf  ein  besonde«^ 
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res  ReligioRsbekenntniss  stützt,  durch  die  überall  ausgespro' 
ebenen  Lehren  der  Detnuth  und  BescUcideuhoit  uiedergeiialtea 
•wind.  Wmui  daher  auch  im  Geiste  des  Judenthanies  — »  wo 
mehl  eine  Vorsehrift)  —  doch  ainig^e  Anfniinitemnip  aar  Volks^ 

vermehru«^  liegt,  so  kömmt  eine  solche  im  (Jeisle  des  Chri- 
atenthumes  durchaus  nicht  anders  vor,  als  nur  eiwa,  mitlelsl 
dar  Uebertragong       judis^ea  Prinaips  in  dasselb^f 

Zu  9) 

Dessen  ohngeachtet  ist  die  ^beu,  unter  2  aufgeführte  An* 
aieht  in  der  grossen  Masse  des  ehrtollicben  Volkes  seh?  allge* 
nein  verbreitet}      diese  sebeiol  ab9r  aus  folgender  Ursache 

herzurühren : 

Im  cliristÜcheu  £iievartrage  liegt  eine  wechselseitige  Ver« 
pfliduuug.)  sich  der  aadetaeitigen  Annäherung  nicht  zu  entm 
«ieheh     da  nun  die  Beschwerden  der  Gehnrt  und  der  Küi« 

derpflege  vonisiigsweise  auf  den  weibliehen  Theii  fallen*,  so 
entsteht  bei  dies^ouL  öfter  der  Wunsch,  dass  der  weilereu  Ver» 
inehmuig  einer  hereita  TOgfeandeaan  Kiodoraahl  fiinluili  ge» 
schehü;  und  da  diesen  Wuppclie  von  d#r  minnltcben  $eilo 
lifiufig  nicht  wtlllkbrt  whrd,  so  etlMdt  sich  der  weibliche  Thei| 
öüters  Halb  bei  seinem  riVrreF. 

0a  nun  der  Gesieh tspunki  des  Pfarrers  zunächst  auf  die 
Krhalinng  der  eheliclipn  ßinlracht)  und  auf  die  Erfüllung  ein* 
gegangener  Verpfliehtuagen  gerichtet  sein  ranssf  so  wird  der 
KU  ertheiiendp  Rath  zunächst  von  dicseti  beiden  Motiven  be-» 
stimmt^  —  -auf  die  dann  weiter  erhoben  werdenden  ii lagen , 
fiber  den  llan«^!  an  BlitM»  fiir  die  Jfiruährtpng  so  vieler  Kin«» 
der,  bleibt  dann  den  Rcligioqslehrer  nichts  aaderea  übrig,  als 
auf  die  Gerechtigkeit  (Rottes  und  dessen  Füjborge  hiuzuwei» 
seU)  vermöge  weicher  er  ein^r  treuen  Pflichterfüllung  seinen 
Segen  nieht  antaieben  werde*  Dieser  h&ufig  erthei^te  Trost  | 
in  Verbindung  mit  dem  ohengedaditen  llathe,  hat,  wie  es 
ßühQ'nii^  die  obeuaufgefiMirtc  reii|;iöse  Ansicht  J^erbeigeführt^  -r^ 
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dieselbe  kehrt  indessen  das  Vcrhältoiss  um,  und  es  wäre  dcss- 
halb  uuserem  Zwecke  sehr  zuträglich,  wenn,  durch  die  Ver^^ 
mUtlnBg  der  Volks«  und  Religionalehrer,  an  ihre  Steile  eine 
riahigere  Ansieht  über  das  wahre  SaehverhUtniss  geseM 
würde:  dass  nämlich  die  göttliche  Vorsehung  dem  Menschen 
die  Vernunft  gegeben  habe,  um  von  ihr  Gebrauch  zu  machen, 
and  dasa  sie  demgem&ss  von  den  beiden  Rhelenten,  and  be- 
sonders y<m  ninnlichen  Theile,  erwarte,  das  sie  in  Besiehung 
auf  die  Anzahl  der  in  die  Welt  zu  selzenden  Kinder,  die  Be- 
dürüiisse  mit  den  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  in  ei- 
nen gewissen  Ebenmaase  na  erhalten  trachten  würden« 

Regierungsmuatrepeln  gegen  die  übermässige 

Volkav  ermehrung. 

Will  die  Gesetzgebung  der  indlvldnellen  iVeiheit  nicht 
an  nahe  treten ,  so  kann  sie  der  Volksvermehmng  etwa  nur 
folgende  Schranken  anlegen: 

1)  Wenn  sie  für  den  Abschlnss  der  Khen  das  Afinimam 
des  Lebensalters  festsetzt;  »  hier  tritt  auch  die'  Fürsorge 
ffir  die  leibliche  Gesundheit  als  Besimninngsgrond  auf;  da  der 
Körper  der  zu  verheiratbenden  seine  volle  Reife  besitzen  mnss, 
wenn  er  ohne  eignen  Nachlheil  und  ohne  Nachtheil  für  die 
zu  erwartiBnde  BVocht,  dem  Geschäfte  der  Fortpflannang  sich 
widmen  will;  ^  anoh  ist  es  der  bOrgerliehen  Ordnung,  so  wie 
der  Sittlichkeit  zuträ«jflich ,  wenn  kein  allzujunger  Mann  als 
liausvater  und  keine  allzujunge  Frau  als  Mutter  auftritt,  da 
heider  eigne  firsiehnng  erst  vollendet  sein  muss. 

In  Beniehung  auf  unseren  gegenwirtigen  Gesichtspunkt^ 
ist  feiner  das  Alter,  in  welchem  die  Weiber  zu  gebären  an- 
faugen^  sehr  einflussreich  —  wahrend  das  Aufhören  vom  Le- 
bensalter bestioimt  wird;  —  je  weiter  daher  der  Anfang  hin- 
ausgesoho|»eu  wird,  kleiner  nnss,  in  der  Regel,  die  An- 
zahl der  von  ihnen  zu  erwartenden  Kinder  sein* 

24 


Berels  w  urde  iti  cini<^eu  Ländern  das  fragliche  Minimum 
för  den  Mann  auf  21  und  für  das  Weib  auf  19  Jahre  be- 
sUiBint  —  obi^e  Buckfiehtea  wurden  et  aber  waliiBeb»ta.lieIi 
reehtfertigen,  wenii  ea  ffür^den^MMiit  auf  t4  Und  für  di«  Weib 
auf  20  Jahre  erhöht  würde» 

2}  Wenn  sie  geistig  oder  körperlich  Unfähige  ausschliesst; 
hierher  gdiöreii  Wahnsumtge,  Blödsinnige,  Krüppel)  Blinde 
nod  Taobgebme, 

Dagegen  sind  diejenigen  Beechr&nkungeii ,  welche  sich 
auf  den  Mangel  an  einem  ausreichenden  Nachweis  über  die 
Fähigkeit  sor  Emähtnog  emer  Familie  gründen  —  md  welche 
meist  ven  den  GemeiDdeTerwaltiingeo  eusgeheo,  und  hfiuflg 
auf  eine  sehr  unordentliche  Weise  gehandhtbt  werden  — - 
sämmtlich,  mit  den  Rücksichten,  welche  die  individuolle  Frei- 
heit und  die  angebomen  Menschenrechte  verdienen,  unver* 
Iriglich» 

In  sittlicher  Besiehmig  tritt  hier  aash  die  Rdckaicht  ein, 

dass  die  Verweigerung-  der  Ehe  zum  Coiikubinate,  zu  unna- 
tirliohea  Ausschweifungen  und  zu  uneiielichen  Geburten 
Ittfart« 

Ohrig keiiliehe  Maaareffeln  %ur  Verbesserung  des 
Zuetandea  der  unleren  Volksklasse, 

Da  der  Schöpfer  sowohl  die  Natur  der  Menschen^  als  aneh 

jene  der  geselligen  Verhältnisse,  bereits  so  eingerichtet  hat, 
wie  selbe  für  ihr  zeitliches  GÜck  am  sutraglichsten  sind^ 
kaon  Sur  Begllickang  der  mensehllchea  Geaetlachaft  Itberhanpt, 
und  somit  auch  der  uaterea  Klassejderselbeai,  hanptsftcbitch  nur 
auf  negative  Weise  gewirkt  werden;  —  nfimlich  durch  die 
Beseiti<;ung  jener  Störungen,  welche,  auf  natar widrige  WetsC) 
jenem  Glücke  eatgegentretem 

Hierher  ahid,  in  Beciehang  anf  dte  ünteiste  Vaiksktasse, 
2U  zälUen: 
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1)  Die  BeriubfUf  ihm  MtlirlieheD  Antheib  an  der  Staats^ 

^undfläche ; 

t)  Die  dareh  Monopole  bewirkte  Ausschliessuns  von  den 
moftnieeigen  Gewerben; 

3j  die  von  dem  Schleichhandel  und  der  Umgehung  der 
indirekten  Stenern  ausgehende^  nachtheilige  Einwirkung  auf 
ihren  sittliehen  Charakter» 

Die  Milderung;,  oder  Beseitigung  dies or  Nachtheile,  bildet 
den  hauptsächlichsten  Gegenstand  des  vorliegenden  Werkes« 

N^ebeu  dieser  negativen  Einwirkung  bleiben  jedoch  auch 
noch  einige  positive  Mittel  übrig,  deren  allgemeinere  Anwen- 
dung sehr  an  wünschen  wäre. 

Nach  den  Ton  uns  kennen  gelernten  Naturgesetzen,  wird 
zwar  das  Iliawegfuhren  eines  Thciles  der  Bevölkerung,  aus 
einem  bereits  angefüllten,  in  ein  noch  unbewohntes  Land,  auf 
die  Hdhe  des  Arbeitsloimes  uoad  hiermit  auf  den  Zustand  der 
Burfickblefbenden  Arbeiter  wohlthätig  einwirken,  jedoch  nur 
momentan;  —  indem,  nach  denselben  Naturgesetzen,  die  ent- 
stehenden Lücken  sich  sehr  schnell  wieder  ausfüllen,  gerade 
wie  einer  £pideniie  das  Schliessen  neuer  Ehen  schnell  nach- 
folgt, so  wird  dies  auch  hier  geschehen;  dessen  ohngeachtet 
sind  jene  Vcrsuclie,  welche  in  unseren  Tagen  von  Seiten 
deutscher  Patrioten  gemacht  werden,  um  diejenigen  Personen 
der  unteren  Volksklassef  welche  durch  Neigung  oder  durch 
äussere  Umstände  veranlasst)  sich  cur  Auswanderung  ent- 
schliessen,  bei  ihrem  Vorhaben,  su  unterstützen  und  vor  üo- 
föUen  zu  schützen,  und  daneben  jenseils  des  Meeres  der  eig- 
nen Nation  «m  ihr  befreundetes  Asyl  zu  grüuden,  ebensowohl 
als  Yoa  den  Grondsätsea  der  Volkswirthscbaft,  wie  von  jenen 
der  Humanität  eingegeben  8U  betrachten ,  und  es  ist  ihneU) 
aus  diesem  doppelten  Gesichtspuukte,  das  beste  Gedeihen  zu 
Wunsches. 

Es  wird  hierdufck  ein  Theil  jener  Ansprüche  im  Aw* 
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kiide  befriedigt,  wetehe  die  Besitslosen  auf  eiuen  Aulheil 
der  Grundfläche  ihres  Vaterlandes  zu  machen  hatten. 

BHcht  weniger  Anerkennang  verdienen  jene  Gmndsfitse,  ' 

welche  der  jüngst  gestiftete  Centraiverein  in  Prcussen,  für 
das  Wohl  der  arbeitenden  Klasse,  als  die  seinigen  erklärt 
hat:  —  yyOie  Verbessening  des  sittlichen  und  wirdwcbaftitcheii 
,  Zostandes  der  Hand*  und  Fabrikarbeiter^^  ist  sein  ausge» 
«proehener  Zweck ,  und  als  Mittel  zu  dessen  möglichst  wirk- 
samer Erreichung,  hat  er  folgende  ausgewählt: 

n)  ffUle  Errichtung  von  Spar-  und  Prihnienkasaen,  welche 

für  die  Einlagen  der  zuzulassenden  Personen  möglichst 
hohe  Zinsen  und  ausserdem,  wenn  die  Einlagen  eine 
gewiiae  Summe  erreicht  haben^  angemeasene)  die  Spar«- 
aamkeit  belohnende,  Prämien  gewähren. 

hj  Die  Bildung  von  Kranken-»  und  Sterbenden,  Unterstfils-* 
ungs-  und  Peasionsdcasaen. 

cj  Die  Anlegung  von  Schulen  für  die  Fortbildung  der  m 
den  Fabriken  beschäftigten  Kinder,  und  von  Bewahran- 
stalten  für  die  Kinder  der  Fabrikarbeiter. 

d)  Die  Verbreitung  gemeinnutziger  Kenntnisse  durch  Schrif« 
teu  und  möndlichen  Vortrag,  insbesondere  aeitena  der 
Vereinaglieden 

e}  Die  thätige  Mitvvirkunn.  auch  selcher  Fabrik-  und  Hand- 
arbeiter, welche  nicht  Mitglieder  des  Vereins  sind,  bei 
Verwaltung  der  Inaitute  deaaelben.^^ 

Da  dieser  Verein  hiernach  von  den  gesundesten  Grund- 
sätzen der  Volkswirthachaft  auageht,  so  mfiaaen  wir  ihm^  wie 
allen  in  diesem  Sinne  stattfindenden  Beatrobungen ,  das  beste 
Gedeihen  wünschen. 

Bekanntlich  haben  die,  immer  allgemeiner  werdenden, 
Sparkaaseo  aich  ftberaU,  wo  sie  in  Anwendung  gekomnen 
sind,  sehr  wohlthätig  bewiesen;  —  man  hat  daher  sogai  den 
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Vorschlag  gemaoht*},  die  Fabriluirbeiter  zur  TheilAfthnie  an 
deo8olb«B  EU  swingen;  ein  aoleher,  jedeafalls  onangeme«* 
sener  Zwang  w&rde  gans  nnndthig^,  wollte  'man  immer  einen 

Theü  des  WocliLMilohnes,  mittelst  der  von  M.  v.  Prittwita**J 
vorgcschlagenea  Ziusaettel  den  Fabrikarbeitern  auazahlen;  — 
nie  würden  naeh  nud  naeh  darauf  aufinerksam  werden,  daas 
sich  daa  firaparte  —  naeh  Maaagalie  der  Zeit,  während  wel- 
cher maii  es  zurükliält  —  vermehrt,  uud  ihr  Sinn  für  Spar- 
samkeit würde  dadurch  mehr  geweckt  werden  — -  ausserdem 
würden  aie  hierbei  auch  die  Mähe  und  Zeit  ersparen,  welche 
mit  dem  Einlegen  und  Wiederherauasiehen  dea  Geldes  ans  der 
Sparkasse  verbunden  ist;  endlich  wurde  die  Sparkassenver- 
waltung hierdurch  sehr  vereinfacht  weiden» 

Allerdings  können  hierbei  nur  3Vt  Prozent  Zinsen  ge- 
währt werden,  weil  eenst  diese  Zettel  auch  häufig  von  Ca-  * 
pitaliflten  heoutst,  und  dadurch  ihrem  nächsten  Zwecke  ent- 
zogen werden  würden.  Wollte  man  aber,  nach  dem  Sinne 
des  prenssischen  Central  vereine,  der  unteren  Volksklasae  hö- 
here Zinsen  gewähren,  so  könnten  neben  diesen  Zetteln  f&r 
sie  noch  besondere  Sparkassen  errichtet  werden,  in  denen 
jedoch  das  Miiiimiiai  der  Einlagen  nicht  unter  4  Thlr.  bestimmt 
au  werden  brauchte. 

Neben  diesen  Vortheilen  für  die  untere  Volksklasae,  wür- 
den durch  die  gedachten  Zettel  —  nach  dem  Vorschlage  ih- 
res Erfinders  —  noch  die  anderen  erlangt  werden,  welche 
sicik  auf  die  durch  dieselben  zu  erlangende  Herabsetzung  der 
Zinsen  der  Staats-  and  Gemeindesohnlden,  oder  von,  ra  ge- 
meinnutzigen Zwecken  au&unehmenden ,  Capitalen  hesiehen« 

Eine  andere,  am  angemessensten  von  den  Gemeinde-  oder 
Polizeibehörden  ausgehende,  zum  besten  der  unteren  Arbei- 
terkUMcn  m  veranstaltende  Kanriehtniig  sind  die  Böfcaa's  som 


*)  Dr.  C.  W.  0.  Schüz  Grundsätze  der  NaiionaldkoAOBüe  S.  117. 
Die  KuAit  reich  au  werden  S.  35». 
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Anmelden  ihres  Arbeiter-  und  DienstbotenbedaiüS)  von  Seiten 
der  Fabrikanten,  Handwerkaneister  und  Dienstliem)  und  sum 
Anfhijren  von  Seiten  Jener  Arbdter  und  Dienaboten,  welehe 
Arbeit  oder  Dicustbotenstellen  bedürfen,  in  mittleren  und 
grossen  Städten. 

Je  grOfl«er  eine  Stadt  iat,  deato  grdsaer  kann  die  Ansabl 
dieaer  Bnrean^a  for  die  vefacbiedaen  Gattungen  von  Arbei« 
tem  und  Dienstboten  sein;  —  wogegen  in  kletnereu  Städten 
tili  für  alle  diese  Klassen  ein  einziges  Bureau  genügen  würde. 

%  » 

Maasregeln  %ur  Unter9tüt%ung  der  arbeitsunfähig 

gen  Armen, 

Auf  die  \'crpüichtuiig  der  Staatssjesellschaft,  die  in  ihrer 
Milte  lebenden  arbeitsunfähigen  Armen  auf  allgemeine  Kosten 
BU  erhalten,  haben  wir  schon  mehrfach  hingewiesen;  es  ge^ 
hören  hierher; 

])  Jene  Alterschwaohe,  welche  zu  ihrer  Erhaltung  weder 
selbst  das  uöthige  fiinkonmen,  noch  hierasa  hinreichend  ver* 
mdgende* Naohkommen  haben; 

Z)  jene  Kranke,  welche  sich  in  demselben  Falle  befinden; 
9}  jene  Waisen,  welche,  ohne  Vermdgnibesits,  das  anm 
Svlbsterwerbe  ihrer  Subsistenamittel  erfordeiliehe  Alter  noch 

nicht  haben. 

Ausser  diesen  drei  Klassen  gibt  es  in  jeder  Gesellschaft 
noch  Perwinett,  veldis  Ewar  die  aar  Handarbeit  erforderliche 
Köxperiifaft  besitsen,  jedoch,  wegen  noralischer  Gebreohen^ 
ihr  Brod  zu  verdienen  ausser  Stande  sind,  —  wie  die  Trun- 
kenbolde, die  der  Handarbeit  ungewohnte  Verarmte  altere  Per- 
sonen höherer  VolkakUssen  etc.  —  aaeh  diesen  kann  die  öffenU 
liehe  Unteistflzong  nicht  versagt  werden ,  obwohl  gerade  hier 
mit  der  grössten  Vorsicht  und  Strenge  verfahren  werden 
muss,  damit  nicht  eine  zu  reiche  Spende  die  VeraalassuD^p 
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xur  Vermehrani;  dteser  höchst  «cbädltcheii  Kliisse  voa  Aloio«* 
flanenipAngeni  werde. 

Bs  ftthrea  endlieh  die,  in  den  fS.  44  und  45  nnfgeliilirten» 

Schwankungen  zuweilen  momentane  Verlegenheiten  für  die 
untere  Voiksklasse  herbei,  welchen  ebeafalls  durch  dffeatliche 
F&reorge  ebgehelfea  weiden  mues.  •  . 

Die  AnnenverweUang  Jeder  Gemeinde  naUBj  um  nnch 
dieeeu  Grande&teen  verfMiren  wn  kdmen,  sich  von  den  hftus« 
liehen  Verhältnissen  der  zu  Unterstützenden  .  die  genaueste 
Kennlniss  versehaifen,  und  darf  keine  Anforderang  angeprüft 
sarfiekweisens  denn  nur  hierdurch  wird  jeder  Verwand  sam 
Bettten  beeeitigt,  und  nur  dadureb  wird  es  möglich,  diese  in 
vielfacher  Hinsicht  höchst  schädliche  firscheinuog  gäuxitch  su 
verbaimen. 


Ziweiter  Abschnitt 


$.  öl- 

Anwendung  muf  die  JBrmiehunge"  nnd  Unterrichie* 

anataUen, 

In    St  haben  wir  gesehen,  wie  die  Veiedkmg  der  rehsn 

Stoffe  oder  das  ganze  Gewerbswesen,  zugleich  dazu  bestimmt 
Bu  sein  scheint^  um  als  Bildungsraittel  des  menschliehen  Ge- 
aehleehtee  su  dienon^  wir  haben  ferner  in  den  §|.  X%  1^  17« 
18,  19,  SO,  Sl,  S5  und  34  wahrgenommen,  wie  jeder  Zweig 
der  menschlichen  Betriebsamkeit  auf  die  GefotesbUdung  und 
Sittlichkeit  derjenigen  einwirkt,  ^weiche  sich  damit  besohäf« 
tigen* 

Wir  haben  endlich  m  S»  gezeigt,  auf  welche  gebiete« 
tiaehe  Weise  der  Tausehverkehr,  und  besenders  der  Grs  es 

bände!,  WalirhafUgkeit  und  Redliohiieit  fordert,  uad  wie  er 


diese  Tugenden  ücnea  verleilu ,  (iie  sich  mit  jenem  Verkehre 
beschäftigen. 

£s  Schemen  hiernaeh  alle  jene  BeschAfUgangen,  mn  wel- 
ehen  der  Meuech ,  aom  Bebnfe  der  Brwerbon^  seiner  Subsi- 

stcnzmittel  und  zur  Vermehrung  seiner  nuUeiielleu  Güter  hin- 
gewiesen iaif  vou  der  ewigen  Weisheit  zuglei^^  auch  zu  Un« 
terricht»-  und  SrziehuagsaBBtaltea  bestimmt  «»  seiB;  nad  in 
d«r  Thai  haben  dieselben  —  wie  alle  von  der  Natur  selbst 
ausgewählten  Kraüe  —  einen  weit  wirksameren  Kifolg,  als 
alle  bisher  vom  menschlichen  Verstände  au  ihre  Stelle  ge«» 
setateu  Anstalten. 

Auf  diese  natürlichen  Enielings-  mid  Bildangsmittei  haben 
iiidcsscn  unsere  Pädagogen  noch  allzu  weniis^  Rücksicht  ge- 
nommen ;  —  anstatt  dem  Kinde,  beim  Erwachen  seiner  Geis«- 
teskräfte^  irgend  einen  rohen  Stoff  in  die  Hände  zu  geben, 
und  ihm  hiermit  eine  Gelegenheit  zu  bieten,  seine  H&nde  und 
seinen  Geist  an  dessen  Veränderung,  Bildung  und  Vered- 
hing zu  üben;  anstatt  seine  geistige  Entwicklung  mit  dem 
Nachbilden  der  es  amgebenden  Naturgegenstände  —  wobu 
eg  bereits  von  seinem  inneren  Instinkte  hingewiesen  wird  — 
anzufangen,  nimmt  man  alsbald  seinen  noch  sehhimmemden 
Verstand  in  Anspruch  und  prägt  seinem  Gedächtnisse  Reil- 
gionslehren  eiO)  in  die  es  noch  keinen  Sinn  zu  legen  weiss; 
femer  Wörter  ond  Regeln  fremder  Sprachen)  wovon  entere 
snr  Brweiterung  seiner  Begrilfe  nichts  beitragen,  und  letscro 
von  ihm  noch  nicht  begriileii  werden  können,  und  welches 
^  Alles  die  Biülhe  seiner  erwachenden  Gelsteskrail  firochtloa 
konsummirt. 

Anstatt  femer  das  Kind  die  Aussenwelt,  auf  liörperstftrw 

kenden  Fnssrcisen  kennen  zu  lehren,  sperrt  man  es  in  dumpfe 
Schulst  üben,  verdammt  es  zu  anbalteudem,  den  Körper  ent^ 
kräftenden,  StillsitBen,  und  sucht  mittelst  dunkler  systemnli« 
scher  Vorträge  seinem  hierzu  noch  onfiUügen,  VeistaiHie 

dasjenige  einzuprägen ,  was  die  wirkliche  A&sciiauung  aoi-* 
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iiom  empfanglaolien  Auge  oline  all«  Mühe  dargeboten  haben 
wfirtie. 

Kela  Valk  ist  io  dieser  Benehaog  in  gröaa^  Verimm«» 

geil  gerathen  als  das  Deutsche;  —  wir  triiimphiren  darüber, 
daes  wir  es  daiiin  gebracht  habeo,  dass  bei  uns  jedes  Kiod 
Mm  Sckulbeauohe  angehalteii  werden  kann  daae  bei  uns 
der  Unterricht  in  den  klaanaehen  Sprachen  am  meiaten  Ter- 
breitet  ist ;  —  wir  sehen  nicht,  dass  in  Frankreich  und  fing-» 
laud  (welche  Länder  wir  bemitleiden,  weil  immer  noch  ein 
grosser  Theit  ihrer  Gemeinden  dffentUche  Schulen  entbehren 
moss),  der  gemeine  Hann  auf  einer  kdheren  BildangSBtafe 
steht;  —  dass  derselbe  Frannose,  welcher  weder  lesen  noch 
schreiben  kann,  unserem  Bauer  und  »^emeinen  Handarbeiter 
in  jeder  anderen  Beziehung  überlegen  ist.  — 

Wir  sehen  nicht,  wie  dem,  allen  Sffentlichen  Untcrridil 
entbehrenden,  gemeinen  Engländer  die  ganse  Welt  8ur  Schale 
dient;  —  wie  er  durch  zweckmässige  Uebung  seiner  Kräfte 
der  brauchbarste  Arbeiter;  —  durch  eine  geregelte  hausliche 
Ersiehung,  der  wohlgesittetste  Hausgenosse,  —  durch  sein 
Intresse  hn  den  ftSSentlicfaen  Angelegenheiten,  der  wirmste  mid 
verständigste  Vaterlaudsfreund  und  darch  seinen  lebhaften 
Tausch  verkehr,  der  wahrhaftigste  und  redlichste  Geschäfts- 
mann geworden  ist;  r—  wie  endlich  demselben  unser  deutscher 
Zögling,  an  dem  sich  alle  unsere  |iädagogischen  Kfinate  er^ 
schöpft  haben,  iu  allen  diesen  Besiehungen  nachsteht. 

Niemand  wird  verkennen,  wie  nützlich  für  jedermann  ^ 
selbst  in  den  unteren  Volksklassen  —  es  Ist,  wenn  er  lesen^ 
schreiben  und  rechnen  kann;  ebensowenig  wird  jemand  die 
Notluvendigkeit  der  Sitten-  und  Religionslehre  in  Zweifel 
ziehen;  —  allein  es  ist  dessbalb  doch  nicht  nöthig,  die  Kin- 
der, von  ihrem  sechsten  bis  au  ihrem  vieraehnten  Liebensjahre, 
die  ganxen  Vor«»  und  Nachmittage  sum  ruklgeii  StiUsitoea  In 
dumpfen  Schalstuben  zu  zwingen;  mit  Beschäftigungen,  welche 
jedenfalls  vom  wirklichen  lieben  abgehen  und  den  grösseren 
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Theil  ilirer  Naturanlagen  an  ihrer  bestinaniuii^iiiässigcn  Eat- 
wicklang  verhindcro. 

Nieniattd  wird  feiner  Torkeimen,  was  uusere  iieatige 
Colinr  Jenor  der  Gneeben  und  iUmer  Terdaokt  ;  —  nienuitid 
wird  die  vou  ihnen  zu  uns  gelangten  Geistes  werke  gering 
aohten;  ^  alleiu  danebeu  bewahren  wir  noch  eiaeu  anderen, 
weil  wtflhtigerea  Sehais;  —  dieser  besteht  in  deo  geistigen 
KiiAen  unserer  Jagend. 

Nehmen  wir  uns  die  Ideale  unserer  Philologen  selbst  — 
die  Griechen  und  Römer  —  jsum  Muster;  —  sie  wendeten 
die  CMsteskrfifte  ihrer  Jagend  de«  wirkliehen  Leben  der 
Gegenwart  mid  seinen  augenbliekliehen  Ferderangen  zu,  ond 
nicht  dem  Studium  der  Sprache/ ider  Sitten  und  Gebräuche 
längst  erloschener  Völkerst&mme^  aus  dieser  praktischen 
Riehtong  ging  alles  das  Grosse^herror,  welehes  wir  jetzt  an 
ihnen  bewandern« 

Allerdings  würde  es  als  ein  barbarisches  Beginnen  anzu- 
sehen sein,  wollten  wir  uneingedenk  sein  der  goldiien  Hegel, 
wonaeh  jedes  nadtfolgende  Ges^hleeht  die  £tgebnisse  der 
Lebenserfahnmgen  ond  Forsehnngen  der  ihm  veransgegange* 
nen  Geschlechter  sorgfaltig  bewahren  und  benutzen  soll. 

Allein  wollen  wir  als  Nation  gewisse  Erlbige  erstreben, 
■e  müssen  wir  ebensosergf&ltig  mit  den,  nnserer  Naden  in« 
wohnenden,  geistigen  Klüften,  wie  mit  unseren  materiellen 
Hülfemitteln  hauszuhalten  suchen;  —  wie  hier  die  dem  sinn- 
lichen Genüsse,  der  Hofpracht  uud  den  stehenden  Heeren  zu- 
gewendeten Mittel,  den  wesentlichen  natienalen  Zweeken 
rerloren  gehen,  so  gehen  dort  die  denjenigen  Spraehstadiom, 
welches  keine  weilere  Anwendung  findet ,  zugewendeten 
Geisteskräfte,  ebenfalls  jenem  Zwecke  verloren. 

]>ie  Vertheilang  der  Krfille  im  wirklichen  Leben  erfolgt 
bemüs,  fldttelst  der  Verthelinng  der  veiwdilednen  Bemfinurten, 
gewissen,  in  der  Gesellschaft  liegenden  Anforderungen;  —  es 
kommt  nur  darauf  an,  dass  auch  in  der  Periode  der  Vorbe- 
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reifung  zu  diesen  Bcnifsarten,  die  Krftfle  ihrer  senkfinftigeii 
Bestimmuttg  iu  diesen  Beraterten  gem&ss,  ebenso  hausliaUe' 
riseli  verwendet  werden;  —  konsiinainrt  der  svm  Biditemte 
bestimmte  juuge  Mann  jene  Joi^odfriselie,  we  Geist  und  Oe- 
inütii  allen  Eindrucken  offen  steht,  und  wo  diese  EindrüiHie 
über  die  Riebtang  seinen  ganzen  Wesens  entscheiden,  beim 
Studiom  der  römischen  und  grleeblschen  Sprache  der  r§- 
■dschen  und  griecUsehen  Sitten  etc.,  se  bleibt  ihn  kehia 
solche  fibrig,  um  das  Leben  seiner  eignen  Nation  in  allen  je- 
nen Beziehungen  kennen  zu  lernen  ^  in  der  er  es  auf  seinem  zu- 
kttnitigen  Posten  nnfsnfasseD  hat;  es  bleibt  ihm  keine  uhng, 
um  die  bestehenden  Landesgesetse,  in  ihrer  Wechselwhrkung 
mit  diesem  Leben,  zu  durcUior sehen,  und  dadurch  über  dio 
Wirkungen  setner  richterlichen  Entscheidungen  im  VoUulcben 
nur  erferderiichen  klaren  Ansieht  an  gebmgen;  —  ^UMW 
verhAlt  es  sich  beim  Religionslefarer}  beim  Regiernngtbeamtaaf 
beim  Arzte  etc. 

Damit  dioso  der  alten  Sprachen  nicht  bedürfen,  mäsaeii 
ihnen  alle  Hulfismittei,  äires  Berufes  in  ihrer  Mnttewpfackn 
geliefert  werden ;  —  dieses  HerbeischalFen  Üer  wiasenscIuifU 
liehen  Hulfsmittcl  zur  möghchät  bequemen  Anwendung  im 
wirklichen  Leben,  bildet  eine  Irasondere  Berufsart:  — <  die  der 
Gelelirten  jeden  Faches;  —  diese  sind  es,  welchen,  sofemn 
sie  einen  Theil  ihrer  Wissenschaft  aus  den  Schriften  der 
Griechen  und  Römer  zu  scliöpfen  haben  —  das  Studium  der 
Sprachen  dieser  Völker  obliegt. 


Es  ist  leicht  hegreiflich,  dass  ich  —  wie  mich  der  Leser 
aus  der  Geschichte  dieses  Werkes  kennt  —  mich  in  der  he-* 
kannten  Streitsache,  «wischen  den  Humanisten  und  Realisten, 
nur  Parthei  der  letnteren  B&ble;  —  ick  gehdre  indessen  nidil 

nu  denjenigen,  welche  ihre  Gegner  zum  Schweigen  zu  brin-» 
gen  hoffen  j  —  denn  solche  Gegensätae,  wie  die  vorliegenden, 
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Bind  vorzugsweise  dazu  geeignet,  jene  geistige  Bewegung;  * 
rege  zu  erhaUeU)  ohae  welche  Erschlaffung  der  iiUelleklaelleii 
Krftfte  eintritt;  -^selbst  jene  nationaleo  AnstAlten^  welche  den 
HomaDismiis  hfti^^iteSehlieh  vertreten,  welchen  jedoch  unsere 
heutige  Cultur,  uud  besonders  unsere  Gelehrtenrepublick ,  so 
vieles  verdankt  — *  unsereu  Gymoasieu  und  Uiüversitätcu, 
wfinsciite  ieh  kernen  weientUehen  Abbruch  zu  ibuo;  —  die 
Abhülfe,  die  ich  im  Sinne  der  Reelisten  wünsche,  tritt  bereits 
ins  LeLcii,  und  \y\n\  aUmählig  und  immer  vollständiger  erfol- 
gen}  —  es  ist  dies  die  Erriohtung  eines,  dem  Bedürfnisse 
viiserer  Zeit  entsprechenden,  Systemes  von  Realschulen,  neben 
welchem  das  bereits  ausgebildete  SyaHm  des,  den  Humanis* 
mus  pflegenden,  Gelehrtenschulcu  fortbestehen  kann. 

Dieses  System  wird,  von  der  gemeinen  Volksschule  aus- 
gehend, in  sweiter  Stufe  die  höhere  Buiger^  und  dann,  in 
dritter  Stufe,  die  centrale  polytechnische  Schule  haben;  das- 
selbe wird  sich  verzweigen  in  eine  landwirthschaftliche, 
forstwirthschaflliche,  bergmäuiiische  und  in  eine  Milit&rschule, 
ferner  in  eine  Bau-  Maler-  und  BUdhauerschule  etc. 

Wenn  dieses  System  der  Realschule,  nach  Maasgabe  sei- 
ner weiteren  Ausbildung,  dem  philologischen  Lehrkursns  einige 
Schüler  entziehen  sollte,  so  wird  doch  immerfort  die  Zahl 
derer  nicht  klein  sein,  welche  —  während  dem  gegenwir- 
tigen  Anwachsen  der  Bevölkerung  —  sich,  entweder  aus 
Neigung,  oder  wegen  ihres  Berufes ,  mit  den  alten  Sprachen 
2U  beschaitigeu  haben  werden» 
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Dritter  Abschnitt 
Auweudttug  auf  die  Handelsgesetze. 

* 

Einleitung. 

Es  sei  uns  erlaubt ,  bei  der  Anwendung  unserer  Gruiid- 
sätse  auf  die  Handelsgesetzgebung,  alsbald  auf  jcoe  eioes  ein- 
«elii«tt  Landes  nnseres  Vaterlandes  —  fiberzngelien;  —  die 
hier  KO  entiHcklenden  Verhälltnisso  werden  auch  aof  alle 

übrio^en  civillsirten  Länder,  mehr  oder  weniger  aage^vendet 
werden  können. 

«.  83. 

Der  deuise&e  Zollverein. 

Es  scbeint  in  der  Natur  der  Dinge  kein  absolutes  Ilinder- 
niss  zu  liegen,  dem  Artikel  19  der  Bundesakte  und  dem  Ar«» 
tikel  65  der  Wiener  Sohlassakte  eine  ihnliehe  Brledigang  bq 
geben ,  wie  jene  —  über  die  Nachsteuer-  und  Abzugsfreiheit 
—  welche  der  Artikel  18  der  Bundesakfo  durch  den  Bundes- 
beschluss  vom  S3.  Juni  1817  gefünden  hat» 

Bin,  diesen  Gegenstand  betrelFender)  Bandesbeschluss 
würde  etwa  fülgoiiiie  llauptartikel  enthalten  können: 

1}  Aller  Handel  zwischen  den  sämmtlichen  Bundesstaa- 
ten ist  dergestalt  frei^  dass  an  Iceiner  der  sie  treanendea 
Grenzen  ihm  ein  Hindemiss  in  den  Weg  gelegt,  oder  von 
irgend  einer  Waare,  eine  Abgabe,  wegen  des  Aus-,  Ein- 
oder  Durchganges,  erhoben  wird. 

t)  Auch  dem  Handel  mit  den ,  die  Bundesstaaten  umge- 
benden, Cicitzlandern  so!!  in  gleicher  Weise,  von  Seiten  die- 
ser, Bundesstaaten,  kein  Uiuderniss  in  den  Weg  gelegt  wer- 
den; —  es  werden  daher  an  den  insseren  Grenzen  der  Ban- 
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desstaaten  aUe  Sperr ungeii  und  Abgaben  lur  den  Ein-,  AuS'« 
und  Durehgang  aufgehoben» 

8)  Iii  Beftlehoag  auf  die  Brleidbferai^  der  uuieren  Co- 

ittonikation  wird  bestimmt,  dass^^die  Bundesveriiammlung  ans 
ihrer  Mitte  eiue  besondere  Commission  wähle,  welche  —  un- 
ter j&uaiehung  der  erforderlieben  lokalkundigen  Teobniker 
ein  NetS}  -sowohl  lur  die  Sehifl&üiri)  als  auch  für  die  Eisen- 
hahnverbittdnngen  im  Innern  der  Bundesstaaten  bearbeite  und 
unter  der  Leitung  der  Bundesversammlung,  mit  den  betheilig- 
ten Bundesgliedern,  wegen  dessen  Ausföhrung  unterhandle« 

4)  In  der  R^gel  hat  jeder  Bundesstaat  die  in  seiueni  Ge- 
biete vorkommenden  Floss-,  Canal-  und  Eisenbahnbauten 
selbst  uud  auf  eigne  Kosten  auszuführen  —  wo  jedoch  der- 
gleichen Bauten  mehr  im  aligemeinen,  als  im  speciellen  eignen 
Intresse  ausBufShren  sind,  da  haben  diejenigen  Bundesstaaten, 
SU  deren  Nntsen  sie  nunftefast  gereichen,  vetiifiltnissmässige 
Zuschüsse  zu  den  betreffen cIlmi  Bauten  zu  leisten.  Die  Ver- 
theilung  dieser  Kosten  wird  von  der  Bundesversammlung  be- 
wirkt ' 

5)  Es  wird  hiermit  als  allgemeiner  —  alle  Bundesstaaten 

biudender  —  Grundsatz  festgestellt,  dass  an  Wasserzöllen, 
Csnalgebühren ,  Eisenbahn-,  Chaussee-  und  Brückengeldern 
ete.  in  keinem  Bundesstaate  mehr  erhoben  werde,  als  sur  Un- 
terhaltung der  betrelTenden  Anstalten,  und  «amentlieh  bei  der 
FlussschiffTahrt ,  zur  Unterhaltung  des  Fahrwassers  uud  des 
Leinpfades  verwendet  wird^  —  alle,  diesen  Betrag  fiberstei- 
genden Abgaben  werden  hiermit,  im  Bereiche  der  deutschen 
Bundesstaaten  aufgehoben« 

6)  Die  Artikel  3  bestimmte,  oder  eine  ähnliche,  Commis- 
sion  hat  sich  die  fortscbreiteude  Ausbildung  der  Postanstalten 
im  Innern  der  Bundesstaaten  und  die  Erleichterung  des  PosU 
Terkehn  mit  dem  Auslande  nur  Aufgabe  sn  machen,  —  wo- 
bei sie  auf  die  Healisirung  des  Grundsatzes  hinzuwirken  hat, 
dass  der  Posttarif  allenthalben  so  niedrig  gehalten  werde,  als 
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CS  der,  für  ilte  Erhaltung  der  Postanslaltea  wesentlich  erfor« 
derlicbe,  Aufwand  erlaubt  —  imd  dass  anderenMlto  das  Post- 
nonopol,  besoade»  in  BMiehong  auf  dea  PmoMa-  und  Gä* 
tarverkehr,  iii6glielit  baschriokt  ward«» 

7)  Zum  Schatze  und  zur  Erleichterang  der  SchiffTahrt 
der  Bundesstaaten,  soll  eine  Schifffabrtsakte  errichtet  und  da- 
rin die  Maaarageltt  featgaaatst  wardaa,  wekrfia  eifcmlerUali 
aehaiuen,  am  dam  AktiTiiandel  dar  ataimtlichen  Saabftfbn  daf 
Bundesstaaten  eine  naturgemfisse  Entwicklung  zu  sichern. 

Za  einem  solchen  Bondesbesciüusse ,  besonders  in  Be- 
siehaaf  aaf  die  beiden  ersten  Artikel,  war  iadaaaea  bisher 
dia  diraatltcka  Mauuing  nach  nicht  ratf  ^  und  es  mOgte  aach' 
jefsC  noeh  eine  lange  Reiha  ran  Jahren  hienm  arfordailkift 
aein. 

Wir  stallea  daishalb  dieaa  Saehe  keiaeswagea  als  eina 
biahar  vamäamla  nnd  alsfoald  nu  erladigand»  hin ,  —  aondaiH 
als  ein  nach  ni  einiger  Feme  schwebendea  Ziel,  dem  sieh  nn- 
sere  comerzielle  Gesetzgebungf^nach  und  nach  zu  nähern  hat. 

Zu  dea  grösstea  ITebetatänden  in  den  eomersieUen  Var- 
h&ltniasan  dar  Boadaastaatan  gahSrtan  biahar ,  md^gahSran 
noeh  immer,  die  Ihr  Inneres  dorehsiehenden  ZoBsehranken 
dem  Aui heben  derselben  von  Seiten  des  Bundes  stand  aber 
der  Umstand  entgegen,  dass  Oestreich,  Pieasaen  und  D&ne- 
mark  nur  mit  einem  Thaiie  Ihrer  Pravhusan  dmn  Banda  anga« 
hdren,  und  dass  sie,  bei  der  Beseitigung  ihrer  ZaHlinien,  welehe 
gegen  die  übrigen  Bundesstaaten  gerichtet  sind,  entweder  ihre 
übrigen  ProTlaaen  dem  Bunde  dffnett)  oder  aeibe  von  ihren 
fibrigan,  aam  Bonda  gahftrigan  Provinnen  abaehliessan  müsatan* 

Uater  diesen  Umstftnden  kann  man  den  Ausweg ,  den  dIa 
preussische  Regierung,  durch  die  Stiitung  des  deutschen  Zoll- 
verbandes gefunden  hat,  einen  sehr  glucklichen  nennen^  auch 
kinnen  die  ausgeaproohenan  Grundaitaa,  anf  welehan  man 
dieaen  Verband  nu  bauen  beabsichtigte  ^  von  uns  nur  mit  daf 
grössten  Freude  begrosst  werden. 
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Der  Direktor  des  statistischen  ßüreau's  in  Berlin:  Staats- 
rath HofmaoB)  spricht  aich  üher  diese  Grundsätze  —  in  seiner 
Lehre  von  den  Stenern     folgendefmasaen  tos: 

„Aber  ein  sehr  betrftehtlieher  Theil  der  vom  Auslände 
eingehenden  Waaren  ist  nicht  sowohl  wegen  ciuea  Finanz- 
SWecjfces  als  in  gewerblicher  Beziehung  bcsteaert:  das  £in« 
konunen  ans  dieser  Bestenenmg,  obwehl  keinesweges  nner« 
keUich,  ist  doch  nur  em  untergeordneter  Gegenstiuid,  nnd 
muss  überall  den  höheren  gewerblichen  Zwecken  weichem 
Dass  dieses  Verhältoiss  eigentlich  ein  unnatürliches  sei,  wurde 
kordits  oben  nusgellihrt.^^ 

„Von  den  ftitesten  Zeiten  her  verlangen  die  fabrieirenden 
Gewerbe  den  Schutz  der  Regierung  gegen  die  Mitbewerbiin^ 
des  AuslaudeS)  und  dieser  ist  ihnen  auch,  durch  mauuigraltige 
Beschrftnknngen  dos  Verkehrs,  m  einem  Usifiuige  geleistet 
worden ,  wobei  weder  die  Rficksickten  nnf  den  Bedarf  der 
grossen  Mehrheit,  welche  Fabrikwaaren  verbraucht,  noch  der 
eigne  Vortheil  der  Gewerbe  selbst  iu  Betrachtung  kani'^^ 

„In  den  meisten  Fallen  war  der  Eingang  fremder  Fabri- 
kate gann  verboten,  oder  so  stark  mit  Eingangsabgaben  be- 
lastet, diiss  deren  Wirkung  einem  gänzlichen  Verbote  nahe 
kam ;  auch  war  der  Ausgang  vieler  Fabrikmaterialieu  und 
Halbfobriliato,  weleho.  das  Land  ersongte,  verboten  oder  doch 
besteuert,  um  den  inlftndisehen  Fabrikanten  die  Verarbeilung 
dOrselben  vorzubehalten.^^ 

„Bei  den  Berathungen  über  das  Gesetz  vom  20, 
Mai  1818  vft^rd  anerkannt,  dass  die  Milbewerbung 
dos  Auslandes  der  ipländtscken  Gowerbsamkeil 
selbst  in  hohem  Grade  förderlich  sei,  weil  sieden 
Wetteifer  aufregt  und  kein  träges  Stillstehen  hei 
dem  gewohnten  Verfahren  gestatteC^^ 

„Gegen  die  bittern  Klagen  der  Fabrikanten,  welche  naok 
dem  Eintritte  des  ft>eien  Verkehrs,  ihren  unvermeidlichen  Un- 
tergang vor  Augen  zu  haben  glaubten,  iiat  nun  eine  zwanzig- 


Digitized  by  Google 


jährige  Eriklirung  die  Bofreiuyg  de«  Verkehrs  von  jenea  Ver- 
lioieii  und  verbotShDÜchea  Betianeniiig^ii  gttnaeiid  gereebU 
fertiget    Die  Falirtkatieii  hat  an  Umraag  des  Betriebs  und 

Vollendung  ihrer  Krzeiiguisse  kräftiger,  als  in  irgend  ei- 
nem früheren  gleicUaiigen  Zeiträume  zagenommeB|  und  die 
Fabrü^materialien  werden  non  i>ei  weitem  b&nfiger  aad  beea«r 
^eagty  als  wftbrend  jener  Sperre**^ 

))Wenn  die  Aegierung  es  nöthig  fand,  Abgaben 
»iif  den  Bittgang  fremder  Fabrikate  und  auf  den  Aaa<^ 
gang  iniindiseher  Fabriknmterialien  beisubehalten:  so  ge- 

schab  dies  doch  grösstentheils  in  sehr  ermässigten  Sätzen, 
und  überhaupt  mehr  um  die  Meinung  za  schonen  und 
die  Fabrikinhaber  nicht*  sn  entmuthigen«  Bs  seigt 
sieh  daher  auch  ein  Bestreben,  diese  Stenern  in  dem 
Maase  herabzusetzen,  worin  die  ü ewerbsamkctt 
des  Inlandes  mehr  Vertrauen  auf  ihre  eigne  Kraft 
gewinnt.'^ 

^^Wahrscheinlich  wSrde  die  Regierung  hierin  schneller 
fortschreiten,  wenn  Rückslcfiten  auf  Erhaltung  gewohnten  Ein- 
kommons,  und  auf  anerzogene  Meinungen,  deren  Macht  zwar 
schon  gebrochen,  aber  noch  keineswegs  vernichtet  ist,  nicht 
gebieterisch  Beachtung  forderten/^ 

„Eine  sehr  grosse  Verminderaug  der  beschränkenden 
Abgaben  auf  den  Eingang  fremder  Erzeugnisse  liegt  indessen 
schon  in  dem  betriichtlichen  Rabatt  auf  den  Messverkehr.^^ 

^Die  Verarbeitung  der  Schaaf  wolle  galt  seit  Jahrhunderten 
schon  fihr'das  wichtigste  fabrixireade  Gewerbe  der  Mark  Bran« 

denburg:  die  Regierung  hat  derselben  in  allen  Provinzen  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  und  sie  besteht  noch 
jetst  in  einigen  Laudeslheilea  in  einer  Ausdehnung  und  Voll«* 
]|iommeuheit,  weldm  den  Aosfall  reichlich  vergütet,  den  sie 

durch  eine  gänzliche  Umgestaltung  der  früheren  Fabrikations- 
und  Verkehrs  Verhältnisse  in  anderen  allerdings  erlitten  bat«^^ 


Digitized  by  Google 


t 


„Das  Verbot  der  Wollenaiiiftüir  wnrdei  oteh  dem  on« 
gMohlichen  Kriege  von  iSWf^  m  Goasteu  der  Landvrfrili'* 
ittliafl  aufgehoben,  an  dessen  Stelid  trat  ein  An^hraoll  rpn 

S'/s  Thir.  auf  den  Zentner^  um  den  inländischen  Fabrikanten 
einen  Vortheil' nber  den  Ausländem,  bei  dem  Emkanfe  dieses 
MaCerioles  voniQbebnlten>^ 

,,Den  laoten  Klagen  der  Fabrikanten^  dass  dieser  Vor- 
theil zur  Erhaltung'  ihres  GeA\  ert>es  bei  weitem  UMBureicheud 
sei,  siaiidea  die  Beschwerden  der  JUandwirthe  gegenübef| 
welehe  dadurch  schon  ihren  Absnte  m  sehr  besehrinkt  fno«> 
den.«' 

^^Die  Hegieruns:  hielt  indessen  diesen  Steuersatz  fest,  als 
sie  im  Jfhre  1818  die  Besteuerung  des  Vedtkohrs  mit  dam 
Auslände  ges^nlloh  erdnelOi'^ 

,,Die  grosse  Vermehrong  nnd  Veredlnag  derSchanfbeeffdeH, 
welche  dieser  Befreiung  des  Verkehrs  folgte,  erweiterte  die 
Wollausfuhr  so  beträchtlich,  dass  dieser  Ausfuhrzoll  in  gon-* 
stigen  Jahren  der  preussisehen  Begiernng  fast  eme  Viertel«* 
Million  ThIr.  euibrachte«  Biesen  Einkommen  konnte  nieht 
nnf  einmal  auF^egehen  werden,  wenn  auch  der  Ausfuhrzoll, 
in  Folge  der  Erfahrungen,  die  seitdem  gemacht  wurden,  zur 
Begünstigung  der  Wollenweberei  entbehrlich,  für  die  fort« 
schreitende  Verbesserung  der  Schaafitucht  nnd  Erweiterung 
des  Wollhandels  aber  doch  einigermassen  lipinmend  erschien." 

,.üio  Hrgierung  konnte  daher  nur  allmälig  Verminderun- 
gen dieser  Ausfuhrabgabe  bewilligen:  sie  wurde  seit  der  Er- 
^  Weiterung  des  deutsnhen  EoUverbandes  im  Jahre  Idtt  auf 
vom  2&entner  herabgesetast ,  wobei  es  auch  bis  jetzt 
Verblieb." 

•  •  •  •  •  » 

i,Es  ist  nieht  sn  verkennen,  dass  der  Schnts,  weldien 
die  Landwtrthsehaft  gegen  die  Mitbewerbung  des  Auslandes 
erh&lt,  gar  uicht  liiater  demjenigen  zurückbleibt,  dessen  die 
Fabnkwaaren  gemessen,  und  es  dfirfte  hier,  wie  bei  den 
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nbrikwMrehi  ^  woU  an  der  Zeit  sein  ^  Hn  die  Vemiiadenuij^ 
dieser  Beschrftnkiiiig  des  Verkehrs  in  so  weit  su  denken ,  ali 

die  wachsende  Einsicht  uttd  politische  Bildung  der  anaesehne- 
ren  Landwürthe  die  Meinung  darüber  berichtiget  und  der  Re^* 
fjkanmg  gcstattel)  freieren  Aneiokton  asu  folgen« 

In  demselben  Sinne  wurde  schon  am  M.  Dezemher  1808 
eine  König!.  Preussische  MiuisteriaMnstruktion  abgefasst,  sie 
lautet: 

„Es  ist  dem  Staate  und  seinen  einzelnen  Giicdcrji  imiatr 
am  zuträglichsten,  die  Gewerbe  jedesmal  ihrem  natürlichen 
tSange  sn  fiberlassen,  das  heisst:  keine  derselben  Vorzugs«^ 
Weise  durch  besondere  ITnterstutsungen  sn  begünstigen  und 
zu  heben ,  aber  auch  keine  in  ihrem  Entstehen,  ihrem  Betriebe 
und  Ausbreiten  zu  beschränken.^^ 

^Bfeben  der  Unbesehränktheft  bei  Erzeugung  und  Verfei- 
nerung der  Produkte  ist  Leichtigkeit  des  VerkeJirs  und  Han- 
dels)  sowohl  im  Innern  als  mit  dem  Auslande ,  ein  nothwen» 
diges  Erforderniss,  wenn  Industrie  9  Gewerbfleiss  und  Wokl- 
jAtaid  gedeihen  sollen,  sugleich  aber  auch  das  naturEchstSi 
wirksamste  und  bleibendste  Mittei,  sie  zu.  befördern.^^ 

,,Kb  weiden  sinh  alsdatttt  Gewerbe  von  selbst  erzengeni 
^le  nai  Vortbeil  betrieben  werden  kdnnen,  imd  dieses  -sind  ^ 

wieder  diejenigen ,  welche  dem  jedesmaligen  Produktionszu-* 
jMande  des  Landes  und  dem  Kulturzustande  der  Nation  am  an-* 
gembsseBBten  sind«  Es  ist  nniiebtig,  wenn  man  glanbt)  es 
«el  dem  Staate  vnrtheilhaft,  Saehbn  dann  ne^  selbst  nn  Ter* 
fertigen,  wenn  man  sie  im  Auslande  wohlfeiler  kaufen  kann,  — 
jüe  Mehrkosten,  welche  ihm  die  eigne  Verfertigung  verur- 
«whettf  sind  rein  verlorctt  und  hätten,  w&ren  sie  auf  ein  ande* 
res  OewSfie  angelegt,  reiebhakigen  Oewian  bringen  kön- 
nen. £s  ist  eine  schiele  Ansicht,  man  müsse  in  einem  Solehesr 
^alle  das  Geld  im  Lande  zu  behalten  suchen  und  lieber  nicht 
tumStiL  Hsit  der  (Statt  Pvodnkte,  dl«  «r  ablassen  kaus}  so 
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^Aiui  er 'Bich  Aueh  Gold  imd  Silber  kaufen  und  es  nuiisea 

,,E9  ist  nicht  nothwendig)  den  Hftildel  m  feeglBStigen,  er 
muss  nur  nicht  ertchwert  werden.^ 

„Der  RegtenmgeD  Augenmerk  aiiies  dahin  gehen,  die  Ge« 
werbe-  und  Handeblireilieit  so  viel. als  rnftgUeh  so  befördern, 
nad  daranr  Bedacht  na  nebnien,  dass  die  Tefflehiednen  Be* 
schrankungen,  denen  sie  noch  unterworfen  ist,  abgeschafft 
werden.^^ 

Diese  erleoehteten  Gnindsätse  sollten  jedem  nen  zusam- 
mentretenden Zellkongresse  in's  Gedftehtaiss  BurOckgemfen, 

besonders  aber  deu  deutschen  Journaiisteu  zur  Bchersigung 
empfohlen  werden. 

Denn  wenn  die  menschliche  Leidenschaft  und  der  IcrChnm 
die  Zollgeselse  aller  grösseren  Länder  in  Zeiten  diktirte,  wo 
allgemeine  Bildung  und  die  Wissenschaft  noch  zu  ohninächlig 
waren,  um  diesem  unseligen  Streben  Einhalt  zu  thuu;  so 
schien  es  Deutschland  vorbehalten  zu  sein ,  diese  BUdudg  zu 
erlangen ,  bevor  die  Beseitigung  der  politischen  Zerrissenheit 
desselben  ihm  erlaubte,  eine  allgomeine  Zollgesetzgebung 
bei  sich  einzuführen;  —  Deutschland  würde  hierdurch  allen 
jenen  Nacbtheiien  imtgangen  sein,  welche  die  Grenssperren 
aller  Linder  begleiten  —  dieses  Land  wurde  dann  ebensosehr 
durch  seine  kommerzielle  Gesetzgebung,  wie  durch  seine  Wis- 
senschaftlichkett  allen  anderen  vorgeicuchtet  haben;  —  es 
hätte  htersu  nur  die  von  anderen  Völkern,  besonders  den  £ag- 
Uindeiii,  Fhinzosen,'^  Spaniern  etc.  auf  diesem  Gebiete  ge« 
V  machten  Erfahrungen  bei  sich  selbst  zur  Nutzanwendung  zu 
bringen  gebraucht  —  es  brauchte  sich  nur  auf  den  Standpunkt 
der  heutigen  Politik  Sngland's  an  erheben  es  bnittchte  nnr 
•n  jenen  Gnmdsfttseo  festsuhalten ,  welche  der  Sttttmig  dm 
deutschen  Zollvereins  zum  Grunde  lagen,  um  von  Vorneherein 
jene  Fehler  zu  vermeiden,  welche  man  jetzt  in  England  so  viele 
Mühe  hat,  in  ihren  yerhftngiiissvollcii  ITolgea  m  beseitigeii» 
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AUein.  es  gewinnt  leider  das  Ansehen,  als  sollte  luis  seUisI 
^aimtm  sdiwaeli«  VerdicMl  aie^i  so  Tbsil  weiden,  wtA  «1« 
floUten  UM  die  Ten  endereB  Vdlkeni  sa  dieiier  «rfcinlleii  Kr^ 
älhrangen  nicht  zu  Gute  kommen. 

Durch  das  FaUea  der  Schranken,  welche  ^uher  die  ein- 
seinen  StaeteB  den  dentnehen  2MlveflNuiden- trennten,  nnbni 
deiin  die  OewerMätigkeit  einen  neuen  Aufiwbirang,  die 
sämmtlichen  Kräitc  der  Fabrikanten  erhielten  eine  frische 
Aaregniig  —  so  wie  einerseits  suir  Erweiterung  ihrer  Gesdiifte, 
no  nncli  cur  Bfutrebong  einen  grttencren  Gewinnes;  »  ein 
die  Jentnnlietilc  diesen  einstigen  MenienC  wnlnrnniHn,  ergriff 
sie  ihn,  um  den  monopolistischen  Leidenschaften  unserer  Fab» 
rikanten  zu  schmeichlen,  indem  sie  unaolhoiiieh  für  die  £r- 
lUilMing  der  SdiutsneUe  in  die  Poennne  stienn  — *  nie  ergriff  . 
segnr  die  Qelegeniieil,  den  dsmii  Kknnlureieiis  KriegsrAetnng 
hervorgerufenen  Erwachens  des  deutschen  Nationalgeistes,  um 
die  Grundsätze  der  Hendeiafineiheit  nU  etwas  Antinationalen 
in  verdiduigen. 

b  diese»  widrigen  Memenle  gnnees  umefe  WiSMudmll 
noch  nicht  das  erforderlielie  Ansehen,  am  diesem  ^turmn 
das  Gleichgewicht  ssii  halten,  und  es  sah  sich  seihst  der 
Zollkengress  genötfaiget,  deoMeUben  einige  Censesnienen  su 
mnehen* 

So  sehr  sich  auch  gegenwärtig  noch  die  Ansichten  nnf 
diesem  Felde  durchkreuzen,  so  gibt  es  doch  einen  Punkt, 
in  dem  sie  eile  Gbereinstinnnen;  es  ist  dies  die  Anerkenn- 
ung der  weUtUttigen  Wiilung,  wnlelie  der  ZellreilMUid  fber 
nlle  in  ilin  nufgenenunenen  liinder,  besonders  alier  über  die 
kleineren  derselben,  verbreitet  hat;  —  während  indessen  un- 
sere Tngesliteratur  hiervon  die  Ursache  in  dem  Bestehen  der, 
die  Vermnsttnder  mngelienden ,  Ze]Iseilmnl^en  «aehi^  finden 
wir  sie  in  der  stnttgehnliten  Beseitigung  der  firfiher  swJieben 
diesen  Ländern  bestandenen  Schranken. 

Jener  Anerkeuumg  werden  such  die  noch  nicht  hinnuge- 
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troienfiii  norddeutschen  Staaten  nicht  langte  mehr  ividersteheu, 
Mlbrii  dor  Zolhrerbnid  die  Fettigkeit  beeilst ^  dem,  iiMi^B 
MSfer  mMkogmtämkj  IfoBopolieefeiele  der  FabrüuuiteB  nt 
widerstehen;  —  es  werden  sich  datm  dio  wohlthSti^en  Wir« 
IwDgen  des  Verbendes  dadurch  abermals  steigern.  Mit  die- 
•eni  AnMhlme  und  Jenem  ve«  Oeatreiob  and  DineMric^ 
wird  aber  «leli  der  Verein  «eine  Bestimmung,  als  besonder* 
Verbinduri<i^  deutscher  Staaten,  erfüllt  haben;  er  wird  sicli 
wieder  mit  dem  deutschen  Staatenbunde  verscbmolfesi  und 
•eine  Behörde  am  Bnndestage  in  Franit&ri  finden;  maa  wild 
«nteideasM  eingeseb»a  beben,  dass  der  naturgemiaae  Foit« 
schritt  nicht  in  der  Errichtung,  sondern  in  der  Beseitigung  der 
Grenszöllo  besieht,  und  es  wird  sich  hiermit  auch  der  Zeit«^ 
funkt  n&herU)  wo  der  deutsolie  Bundestag,  die  ihm  durah  den 
AvtiheS  19  der  Bttndeaakt»  gewordene  Yeffüahtmm^  ma  efw* 
litten  im  Stande  sein  wird ;  er  wird  alle  diejenigen  Maas- 
segeln  in  sein  Bereich  a&ieheu,  welche  die  aUgemeinen  Intres- 
aen  der  deutschen  ATation  erheischen,  so  weit  sie,. ihrer  Kan 
tar  nach ,  von  den  eiaaefaien  Staaten  tAcht  ergriFe«  Warden 
kihmen  und  deshalb  ein»  gemeins^afUiohe  Behandlong  noih« 
wendig  «lachen  —  wie  wir  liitii  in  den  oben  aufgeftUirten  7 
Hai^arlilieia  augedcutot  imb^iu 


Da  der  deutsclie  Zollverein  bereits  eine  aahlreiche  Lite-^ 
ftttur  hervorgerufeu  hat,  so  wollen  wir  einige  der  bemfsrismis«« 
warthaaten  dalun  gehörigen  Efsoheinnagen  der  naie^tan 
■eit  hier  beaonders  anführen  —  dies  wird  uns  Gelegenheit 
geben,  auf  die  Fragen  des  Tagea.  noch  ^twas  sj^exieüor  ein** 
juigehen.  •  *' 
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6a«t»T  Hdfkeu: 

Dtr  deutsche  Zollverein  in  seiner  Forlbildung, 

Cotta  18tt. 

^lit  Nv  aUrcr  Begeisterung  fiif  seioeu  Gegeusland  und  mit 
der  richtigen  Auffassung  des  ZolU'ereiosi  al»  des  wirksvMKui 
Jfittels  der  fiioiguag  «Her  deutscheii  SUsten,  zam  Behufe  der 
Verfolgung  gemein  -  nationaler  Zw^ke,  der  Hebuug  des 
NationalbewustseiiiS,  der  ^Entwicklung  aller  in  ihnen  schlum- 
meradea  Kräfte  und  der  firlaoguiig  jener  Stellung,  welch« 
dem  diMitselien  Volke,  nach  seiner  Starke ,  seiner  geistigeq 
iCntwtoklung  und  seinen  Hfil&qqellen  unter  den  Völkern  der 
Erde  gebührt;  —  ferner  mit  Zuhülfenahme  eines  reiche^ 
Schatzes  vou  Kenntnissen  aus  dem  Bereiche  des  Gewerbs-^ 
wo^ens  vpd  des  Handels  eUer  heutigea  grösseren  Volker  det 
Erde,  ist  dieses  Buch  geschrieben  und  wir  müssen  ihm  in. 
allen  diesen  Begehungen  unseren  grössten  Beifall  scheukeu;. 

doch  weichen  unsere  Ansichten  in  Beziehung  auf  die  Na-^ 
tur  der  Zölle  und  der  Bedeutung  der  Seesehil^ahrt  im  Allge- 
meinen,  so  wie  in  Beziehung  auf  das  besondere  Schutsbe- 
durfuiss  der  deutschen  Gewerbe  und  der  deutschen  SchifHahrt 
wesentlich  von  den  seinigen  ah* 

Der  Verfiisser  ist  zu  sehr  Denker,  als  dass  er  dem  Mei^ 
kantilsysteme  unbedingt  beipflichten  könnte  —  auch  erkennt 

er  die  Lehre  Ad.  Smith's  als  anbestreitbare  allgemeine  Theo- 
rie ap,  nur  mögte  er,  bei  ihrer  Anwendung  auf  das  lieben^ 
gsfwisae  Besebrinkungen  derselben  eintreten  fassen  —  seine 
Ansieht  hierfibev  t^rieht  er  ron  Seite  iWb  bis  1dl  dabin  aus: 

Smith  habe  z^war  ga|iz  richtig  geschlossen,  das  Gehenlassen 
der  Heoschen  hinsichtlich  der  Anwendung  ihrer  Arbeitskräfte, 

ibftr  Capitalie  und.  Uirev  Natorfond's  IPbse  iounsr  vbl 
u^U^Ymt^u  Besehöfitgungen  uud  sur  gristniögiiehen  Vor* 

inehrang  ihres  Einkorameas  und  des  Nationalreichthumes, 
jfd»  J^a^lffüüiJ^u^  (tie^fi:  «ubjekUvea  Froikcit  ffwiuge  j^dea 
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20  einer  minder  vorlbeilliafteii  Anwendung  seiner  Krftfle  und 
verursache  hieraiit)  entweder  eine  Vermiuderung  jenes  £io- 
kMiiiiieos ,  oder  eine  minder  selmeUe  Vermehrang  desselben ; 

gewiss  wire  es  sneli  fmer,  dsss  mit  der  g&nslielien  Auf- 
hebung^ einer,  zwischen  zwei  Ländern  bestandenen,  Zolllinie 
das  beiderseitige  Einlcommen  und  der  beiderseitige  National- 
reiehihum  vermehrt  werden  —  allein  ganz  anders  verhalte  es 
sich  mit  der  einseitigen  Aufhebung  einer  Kolllinie',  wftlirend 
sie  von  Seiten  des  Auslandes  gegen  das  Inland  fortbestehen 
bleibe,  unil  auf  diese  Ansicht  gestützt,  findet  er  Seite  90  nicht 
allein,  dass  Baden  sein  eignes  und  das  gesammte  deutsche 
Inlresse  verkannte,  als  es  bei  seinem  Zollanschlüsse  dio  bei  Ihm 
eineuftthrenden  sogenannten  Schutzzölle  zu  hoch  fand;  —  er 
verlangt  selbst  gegenwärtig  und  mit  jeder  Erweiterung  des 
Vereinsgebietes  eine  weitere  Erhöhung  jener  Zölle:  —  wie 
sich  dies  mit  dei^  obigen  Anerkennunif  der  Smith'schen  Theo- 
rie vereinbaren  läset,  will  uns  seiner  weitl&uilgen  Beweis- 
führung ohngeachtet  —  nicht  einleuchten» 

In  Besiehung  auf  die  obige  Einschräniiung  der  Smith'schen 
Theorie,  wollen  wir  den  Fall  setzen:  zwischen  zwei  Nach-^ 
harländern  bestunden  Schutzzölle  im  Sinne  des  Merkantil- 
systemes  —  das  Einbringen  aller  Gewerbserseugnlsse  und 
das  Auslähren  aller  wa  solchen  BrEeugnissen  verarbeitbaren 
Rohstoffe  erschwere  jeder  derselben  auf  eine  verbotähulichc 
Weise  —  es  könne  daher  nur  ein  Handel  mit  unverarbeiteten 
tiebensroitteln  swischen  denselben  stattfinden» 

Gesetzt)  das  Land  A  hebe  einzeilig  seine  Zolllinie  auf, 
während  sie  auf  Seiten  des  Landes  B  fortbestehe:  wii  UrMe 
lüervon  die  Folge  sein?  « 

Es  wurden  aus  dem  Lande  B  solche  Gewerbserzeugnisse 
in  das  Land  A  übergehen,  welche  doiten  besser  und  weU<» 
feller  produsirt  würden^  und  es  wirken  dageged  solche  roh^ 
Stoffe  und  Lebensmittel  aus  dem  Lande  A  iu  das  Laad  B 
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llbergohflii,  deren  HonroiMngiiQg  in  den  natArilehen  Veiliilt» 
Dissen  des  Landes  A  eine  Begüosti^ng  finden.  ^ 

Allerdin^'S  würden  in  der  ersten  Periode  —  wo  solche 
Verän  der  Uligen  immer  mit  eiozeloen  Verlusten  verknöpft  sind 

im  Lande  A  jene  Gewerbe  leiden ,  die  Irisher  alieine  jene 
Waaren  prodniifrten,  wetehe  jetzt  tfaeüweise  aus  dem  Lande 
B  bezogen  werden  würden  —  auch  würden  daselbst  vielleicht 
einige  Gewerbe  ilur  Hölsmaterial  höher  bezahlen  müssen^  da 
itutt  der  AlwatB  aneh  naeli  dem  Lande  B  eröffiiefc  worden  ist 

es  Ist  jedeeh  hier  nteliC  von  verdbergebenden  Stömngea 
der  gewerblichen  VeriK&Itnisse ,  soiulern  von  dem  dauernden 
Srfolg  der  Maasregel  die  Rede;  ^  wir  müssen  daher  unser 
Angennmrk  anssshliesrtieh  anf  letateren  riobten. 

Unier  dieser  Tofanssetsung  Ist  aber  der '  nwisehen  den 
Ländern  A  und  B  neuentstehondo  Handel  von  ebenso  grossem 
Nutzen  für  das  Land  A  wie  für  das  Land  B ;  —  denn ,  wie 
bei  jedem  Handel^  werden  aneb  liier  Gegenstände  abgegeben^ 
dto  fQr  das  eigne  Land  weniger  Werth  haben^  für  Gegen-* 
stände,  die  für  dasselbe  mehr  Werth  haben  —  hiermit  wird 
in  dem  einen ,  wie  in  dem  andern  Lande  der  Nationahreieh- 
thun  erhdht  —  es  entsteht  ein  Handelsverkehr,  wo  noch  kdH 
her  bestand,  derselbe  Ist  an  Sieh  sehen  mit  einer  weiMthäfigeS 
Einwirkung  auf  die  Vermehrung  der  beiderseitigen  Produk- 
tionen verbunden  —  und  ist  es  denn  nicht  eine  blose  wilikur- 
hohe  Annahme,  dass  die  Ausfuhr  Ton  Gewerbseraengnlsseil 
tinbedingt  ▼orthellbafter  sei,  als  die  Ansfhhr  von  rohen  Na- 
turerzeugnissen?—  wo  Me^t  der  Beweis  dieses  Vorzuges?  — 
ist  denn  etwa  das  Einkommen,  das  aus  der  Urproduktion  her- 
vorgeht nicht  von  denken  Natur  wie  jenes  ans  der  Ge- 
Werbsprodflktion?  sind  die  Arbeiter,  die  in  derLsndwMb-» 
'sehaft  und  im  Bergbau  beschäftiget  'werden,  eine  weniger 
wüflschenswerthe  Bevölkerung  als  jene  der  Gewerbe  ?< 

Entsteht  uidrt  bei  der  Urproduktion ,  neben  der  CqntdU 
rtate»  noch  ehi  «weiter  Weith|  welcher  bei  der  Gewerbspi^ 
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flukdon  nicht  vorkömmt  —  die  Bodenrente?  ^  ist  nicht  hieiv 
mit  eine  grössere  Yermoknukg  de»  NaM^HHUreiohtJiiiiii^  ver« 
iMwtai,  «to  bei  ter  Ansdahnung  iler  'GjiwarbqirfidiilUionf 

Umt  ftteh  auf  die  Anmfimgen  der  Sehnteredoer  hoher 
^ölle :  ,)Wir  bezahlen  jälii  lieh  MiUiouen  an  auswärtige  Spinner, 
dieses  Geid  gebt  uns  reia  verloren  1^  nicht  antworten:  Seiur 
gotf  daas  es  Leute  gibt^  die  vns  für  einen  JUohn  mit  GespipiH 
nten  verseilen,  f&r  welchen  wir  ale.i^elil  nnferligen  kAnaen^ 
während  wir  für  unsere  Capitale  und  Arbeitskräfte  weit  nütz« 
liebere  Verwendung  Anden;  in  dem  besseren  Anlmn  nnneres 
Redens  I  weleber  sam  grvissen  Tb^^neeh  w6s|  Hegt,  imd 
Weveh  sieh  fiberlienpt  nur  ein  kleiner  Thefl  eines,  unserem 
Cultarstaude  entsprechenden,  Ackerbaues  erfreut; —  sehr  gut| 
dnns  wir  niebt  unsere  Cspitale  mt  Anscbaffnng  vqu  (Spinn- 
laaacliinea  ca  yerwenden  brawifbeni  da  wir  ee  nneli  weil  nd^ 
tbiger  beben,  für  die  Yerbesiernng  unserer  Wege,  die  Sehitt* 
tiarmanbung  unserer  Flüsse  und  die  Anlegung  von  iasenbah«« 
afm,*-  indem  es  dadoreb  «nf  die^VermphrMag  uaseree  NaUenal«» 

ffiebttimee  weitkiftftiger  efowirlit  als  dnreb  die  Aneche Anig 

Ton  Spinnmaschinen,  zoroalen  diese  Spinnmaschinen  beieits  vor- 
banden sind,  und  für  unsere  Bedürfnisse  weit  besser  sorgeni 
als  wir  dies  selbst  tbnn  könnten)      batten  wir  dieees 
nlnht  adtbig«  so  wurde  ftberhanpt  weniger  Vandelsverkelir 

zwischen  uns  und, dem  Auslande  stattfinden;  —  denn  dieser 
iiaudelsverkehr  beruht  ebensowohl  auf  der  Masa^  der  fi^iofubr 

»rle  auf  jenef  der  davon  abbängigen  Anefnhr;  ^  da  aber  mm 
H6fken  einen  so  grossen  Weifb  anf  einen  lebhaften  Handel 

legt  —  einen  Werth,  den  er  wirklich  besitzt  —  so  muss  er 
ap^h  die  Mittel  wollen,  auf  doneu  er  beruht  — •  jede  Ersobwe« 

mnf  der  KMiAibr  bal  ober  mobl  eine  Verminderai^ 
derselben,  »ondem  aueb  eine  Vemiindermig  der  Anafu^  nw 

unausbleiblichen  Folge  die  Einfuhr  ist,  vom  richtigen  Qem 
siebtspunkte  aus  betrachtet,  eben      wicbUgy  wie  die  Aus- 

Mr  -r-  ja  eelbe(  neeb  wiobtigery  dü  nie  naeere  QU»mw 
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mMBitUibar  vermehrt,  während  diu  AunAniir  di«8  nur  mUtelhmr 
thttt  —  Der  Hhen  Werth,  den  man  auf  4lo  AmMk  Itstf 
ist  ein  AttsfioM  des  MenepeUeageietw  der  PtediwenUiii  de- 
ren Sprache  zu  roden  er  sich  nicht  ächeut,  und  über  deren 
Spähre  «u  erhehea  ihm  nicht  gelingt;  während  er  in  Anderen 
Ilenielwai<n  eiMR  weit.  b#hMn  SinndpiMikC  anüneaiitteii  Inn 
eetbel  Ifiest  er  eieli  su  jener  LeideanclinfUicUceit  in  der 

BeurthciluDg  der  Engländer  hinreissen,  wclciio  iiire  Quelle  in 
dem  gemeinen  Brodueide  der  mit  ihnen  rivgllsirenden  Fabrik 
Imten  qnd  KjuiOeiit«  hM)  oad  velelie  leider  vea  Seile« 
in  ansmr  TegeelUenitnr  wiederliallt;  — •  man  lese  hieniliev 
8.  38S  und  389,  ferner  ^  und  oöij  —  das  Sachver|l9Jteji«i. 
I§t  aber  einiacli  folgendem: 

Wie  fket  fibemllf  so  verdanlcen  nueb  in  JCegiend  dit 
Vitt««  «nd  AnegangssöUe,  so  wie  die  NnvifitipnenlUe  dem 
Wouopoliengeiste  der  Betheiligten  ihr  Entstehen  un4  ihre 
AuelHldung  • —  erst  uachden)  gewisse  Gewerbe  einige  Bedeu-f 
(Iins9  imd  deefhetli  üire  Inbaber  Einllm  bei  der  Regieniqg 
und  im  Purinmenle  eiiaagt  liniten',  worden  sie  dnnsfa  MUß 
begünstiget  ^  ebenso  entstand  die  Navigationaakte,  erst 
nachdem  die  Seeschifffaht  hinreicbeiid  eiufluasreiche  Rheder 
s|yUt0|  weMie  ibrem  Neide  gegen  die  Aheder  anderer  Un«» 
der  bei  der  Regierang  und  im  Parlamente  Vertretap  9a  ver^ 
echaffen  wussteuj  —  sobald  einmal  die  Gesetzgebung  diese 
Riohtung  genommen  hatte >  wurden  die.  Ansprüche  der  Prpduf* 
Kenten  aU#r  Gattongen  immer  etftrfcer,  und  da  die  e<Mi;iiHiiea 
Wnieler  immer  fm  Falle  waren »  aicb  daroh  ^e  Jiajantlt  im 
Parlamente,  der  Opposition  gegenüber,  auf  ihren  Stellen  er- 
halten m  miUsen}  so  raussten  aie,  selbpt  o/t  gegen  ibre  Ue^ 
.  beffseugimg,  jener  Anferdenmg  naaliiabeil«  ' 

Pia  Qoella  dieaer  Braahidwing  liagt  daher  aiaki  i«  ainem 

aelbstaüehtigen  und  feindseligen  ChareHtar,  weder  der  engli« 
sehen  Re^ierong,  noch  der  eogiischen  Nation  überhaupt  $  —  sie 

li^t  in  darf  dar  AMuwüU.dev  Pradnaeata»  aUajr  Undar  mg^ 
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ncQ,  Selt>s(sucht  einerseits ,  und  in  der  englischen  Regierangs«» 
form  anderenseits. 

Wenn  vnter  dtofen  Unstfnilen  eiBMlne  eiigli0ciie.SciiriA-* 
ttiU^r  nnil  Staitsniiatter  snr  BInnelif  fiW  die  ScIiSdlielikeit 

der  Monopole  gelangen,  und  sich  für  Handelsfreiheit  ausspre- 
chen, wSlireiid  das,  in  den  dasigen  Gesetzen  begründete^ 
Maulkweflen  nodi  immer  dnrdi  eine  Msjerit&t  im  P«in<- 
me&te  mfteeht  erlmHen  wird,  so  geht  die«  ans  g»BS  mitür- 
licheu  Verhältnissen  her\  or ,  und  es  ist  mehr  als  Verblendung, 
wenn  deutsche  Journalisten  darin  eine  Falsoiiheit  erblicken, 
mütelst  weichttr  die  fiugHinder  in  ihrem  eigenen  Intresse  hohe 
ZdUe  imn  Sehntne  ihrer  eignen  Indnsfrie  festhieiten,  iind 
fremden  Völkern,  in  demselben  Intresse  die  Handelsfreiheit 
anempfahlen. 

Wenn  eiidlioh  einzelne  englSneb»  Hendelelente  die  Grena- 
sdOe  des  Ansinndes  sa  amgehen  tnehenf  «nd  ihren  PiwaCvori- 

theil  überall  mit  Umsicht  verfolgen ,  ohne  Rücksicht  darauf, 
dass  ihre  ausländische  Conkurrenten  hierdurch  verletzt  werden| 
too  handlen  sie  hierbei  im  ächten  Shme  einen  tiehtigen  Han- 
delsmannes, ond  so  wie  Handeideiite  aller  Linder  na  ihrer 

Stelle  gehandelt  haben  würden.  ' 

Erheben  wir  uns  zu  einem  etwas  unbefangneren  Stand- 
pmüUe)  so  werden  wir  finden,  das«  der  Handelsverkehr  — 
da  er  anf  dem  Credit  beruht  fiberall  den  woiilthitigsten 
Einfluss  auf  die  Wahrhaftigkeit  und  Redlichkeit  im  Volkscba* 
rakter  ausübt,  und  dass  die  Engländer  —  als  die  ^rdssten 
Handelsleute  der  Wek  —  diese  Eigenschaften  in  hohereoi 
Orade  als  die  meisten  anderen  Vdlker  heidtsen  ^  diese  Vor^ 
zfige  sollten  wir  nicht  mit  Neid  uud  Uass ,  sondern  als  Bei- 
spiel der  Nachahmung  ansehen. 

Anstatt  aller  weiteren  Vertheidigung  dieser,  uns  ki  ;80 
ttiuinher  Beaiehnng  Teiaageeilten,  Nation ,  wollen  wir  an  jene 
leidenscbaftUche  Eiferer,  ge^on  die  Torgehliidie  Haiidelrfrind^ 
Seligkeit  der  Engländer,  die  einfache  Frage  richten:  ob  sie  — 
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imn  ai«,  wie  jttasat  die  Jßiigltoder  getiMm,  diireii  «rinrave 
OpAnr  eine  fteiere  Heedeleveiliiiidiuig  nfl  Chiae  erUaqpft  liiU 

ten  —  in  dem  Friedensschlüsse  die  erlaugtea  Vortheile  eben- 
Aogrossmüthig  in  gleichem  Mease  auch  für  alle  anderen  Haa-* 
Mtceitedea  Völker  ansMiuigea  liabea  wilfdenf 

Oliageaelitat  endlieii  Hdfkeifr  der  Theerie  Ad.  flotitVa 
beizupflichten  verebt,  ist  es  ihm  nicht  gehingen,  sich  von  der 
Vorstellungsweiee  der  Merluuitiliaten)  deas  die  stärkere  WaaK> 
itaeiaAdir  iai  Veiglaklie  :aiir  Anafohr  aaiobtbeilig  iei,  laiaa ' 
aagea  ^  nad  er  Miauptet ,  uater  Aaderem  Seite  ötS^  aaaeia  ^ 
jährlichen  Einfuhren  zur  äiee  überstiegeo  die  Auafuhr  dahiu^ 
um  60  Millioaen  Thlr. 

Dieae  Aiigalie  iat  noa  «naicliat  aebr  aaiwabraclieialielij 
aeitte  aie  aber  aaf  Wahriieit  benilie»)  ao  »fiasto  läeh  daa 
Gleichgewicht  durch  oine  Mckrausfuhr  zu  Laude  wieder  her- 
stellen —  in  keinem  Falle  iat  aber  hiermit  irgend  ein  Nach- 
theii  verbnadea« 

Es  gibt  auf  dieaem  Gebtete  imr  eia  Umatand^  der  eat« 

scheidet  —  es  ist  dies  die  Grösse  der  Ein-  uüd  Ausfuhr,  da 
das  Auwachsea  derselben  ein  Zeichen  der  wachsenden  ge- 
aeUsebafÜichea  and  wirthschafitliehett  Katwieldang  iat. 


Weit  gediegener  ist  folgeade  lüeiae  Schrift)  welche  mit 
B  (i^rsadi)  oaterseichaei  iat  und  ven  einem  hölieraa  Fiaanabe- 
amten  des  GrossherzogthumQS  Hessen  herzurahren  acheint: 

U  0  h  €  r 

Schut%%ölle,  Sehutzmassregeln  und  Consumtions^ 

9i€uern,  neM  der  MmdeUbiUua  4e§  deuUchen  Zolhereüu, 

Darautadl  lan» 

Der  Verfasser  huldiget  zwar  der  gesandesten  Theorie,  in 
Beziehung  auf  die  Freiheit  dea  Handels,  und  bekämpft  des- 
halb aach  hAnllger  die  Sehulasdlla  ala  er  aie  T«fflheidigat|  — 
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•Mo  er  fiadel  in  der  allgemeiiieii  Ahupemng  (itemAer  Ua^ 
der  elmielae  SehutBSoll«  imd  Retereidoenteeregeln ,  stt  CfttH-» 

steii  einzelner  iiiläadischer  (rewerbe,  unter  gewissen  solte- 
aen  und  einer  sehr  sorgfaltigen  ErniiiUung  bedürfender  Uw* 

stiode  für  sulaetig  ii«d  eelbet  dnroli  diese  UmsUiide  gmeht^ 
«Mge^ 

Die  zu  diesem  Behufe  angestellte  Üntersuchnn^en  sind 
mit  vieler  Gewisscobaftigkeit  und  Gruadlichkcit  durchgeführt^ 
wcM  jedeeli  en  feigende  Uiestiiide  niolit  gedacht  ««  tefai 
•eheiat^ 

1)  Dass  das  Zurückziehen  jeder  einmal  gewährten  Be^ 
gOnstigong,  aobald  die  sie  rechtfertigenden  Verhaltnisse  aiif>^ 
l^efaM  haben.  Immer  mit  grossen  SchwterigketCett  ^erblinden 

ist ;  —  welche  Schwierigkeiten  nur  dureh  die  Nichtgewährung 
jener  Begünstigung  Vermieden  werden  können. 

'  *  f)  iDftss  die  kleinen  Nachtheile,  welehe  diese  Maasregeln 
abEowenden,  ond  die  kleinen  Vortheile,  welche  sie  sn  erhal- 
len bestimmt  sind,  allzuklein  erscheinen  müssen,  im  Vergleiche 
IKtt  den  grossen  Kosten  der  ihrentwegen  erforderlichen  Be- 
wachung der  Zolllinien  —  fbrner  im  Vergleiche  2a  den  an- 
berecheebaren  sittlichen  Nachtheilen,  welche  der  von  ihnen 
veranlasste  Schleichhandel  unausbleiblicii  hervorrufen  würde. 

3)  Es  ist  endlich  auch  der  Gesichtskreis,  aus  dem  der 
Verfasser  überall  das  Sachverh&Itniss  aufgefasst  hat,  su  «ehr 

lieschränkt  —  et  will  einen  florisantcii  Betrieb  eines  joden 
in  Rede  stehenden  Gewerbes,  und  denkt  nicht  daran,  dass 
jede  Begünstigung  eines .  Produktionsxweiges  auf  Unkosten 
eines  anderen^  und  auf  Unkosten  der  Consumenten  geschieht, 

und  dass,  bei  der  Würdigung  der  hier  iu  Betracht  kommen- 


■ 

'  NAmllcli  ile^enlgen  Ctewerbaaweigeft,  weleaes  das  Ae^ivaleat  an 
Um  Aiislaad  lieftertt  wAf4e,  für  die  durch  die  betretteade  BegfiaiCl^ 
gaag  veifelndevle  Bimkiari.   
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latremii  die  laadttririhiohtWiehea -P^odakitfoiieii«  wenn 

nicht  einen  höheren ,  doeh  keiflen  geflngeren  Werth  haben  ^  ala 
die  gewerblichen  —  ciai^ei  verlaiU  er  ia  den  Fehler  des  Zu» 
vielregierenwoUens ,  und  sieht  nieht  ein,  daas  eine  aelbst- 
stiUidii^  BiltwicUiuig  des  Gawarbawesens  gfösse  Vorafiga 
vor  einem  künstlich  herangebildeten  hat ,  und  in  diesem  Felde 
die  sorgfäitigsie  Berechnung  des  umsichtigsten  Staatsbeamten 
siiiletat  oft  mit  Schanden  besteht. 

Ii«  die  anitgethailiai  Ba^labiUw  auf  aktenmiaaigen 
Grundlagen  beruht ,  und  selbe  einen  Ueberblick  über  den  gan- 
ssen  auswärtigen  Handel  der  Staaten  des  deutschen  Zollver- 
bandas  gewährt  9  so  ist  dieselbe  von  grossem  Werthe  —  ich 

« 

will  daher  diesen  ÜeberbUek  in  seinen  Haaptressltates  auch 

den  Lesern  dieser  Schrift  nicht  voreullialtea ,  iudem  ich  einen 
Auszug  aus  demselben  hier  anfüge. 


4 


Ueberaiebt  der  Waarea  welche,  uach  eiueniDiiieb 
^eriNuide  ein-  and  aasgegaugen  sind* 

4 

B  enennung  der  Gegenstände, 


A.  A  uäläudische  Verxehrungsgegeostäude,  bei 
welchen  eine  Conknnens  pleicnartijser  iaiäiidisefaejr  Er- 
seugntsse  niefat  ^  oder  nur  in  |;eringeni  Maaee  eitttritt» 

1}    Kaffee        '        „  „       *         »         \.  n 

2)    Datteln       >\      „  „  „  .  „ 

3}    Reis  •       »  n  „ 

4)  Andere  Gcgensllilfle,  deren  Werthe  weniger  ala  500,000 
nir^  Mragen     „  „  „  „ 


B*  Versehrnngsgegenstftnde,  bei  welchen  Inliii- 
discbe  und  andandisehe  EixengnlMe  konkurriren* 

1)  Waizen  und  Spelz  „ 

2)  Zucker  ,y 

3)  Lein  „ 

4)  Roggen 
Gerate  9  Hafer  ete« 

$)  Häringe             „  „  „ 

7)  Unbearbeitete  l'abakBhlaUer  n  w  n 

5)  Wein  „  »  n  » 
9)  Mehl                  „  „  „  „ 

10)  Hübsaat  „  »  »  i* 

11)  Tabak  „  „  „  „ 

12)  Schw 

13)  Oel  „  „ 
14}  Pferde  und  Beel 

15)  Ochsen  „  »  »  ,» 

16)  Kleesamen  n  n  n 

17)  Branntwein  „ 

18)  Tala:  und  Slearlu 
Andere  G egenstände ,  deren  Werthe  weniger  als  500)000 

Tblr.  betragen  »  » 


n  i>  )} 

»  »  M 

n  tt  n 


M  »  >l 


»  »»  » 

»  ))  )> 


VergUchon^  erscheint  Mehransgang 
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scliuitte  der  Jahre  1837  bis  1841,  im  deuti^cheu  Zoll- 


Attsgang, 

M 

ehr 

BinaciiiQ. 

Aiisafiii/i 

Anw* 

Ämr» 

« 

10,888,020 
1,617,285 
965,072 

440,460 
2jl(iO 
1,424 

10,447,560 
1,615,125 
963,648 

• 

1,866,132 

174,562 

1,691,570 

1^6,509. 

618,606 

14,717,903 

769.080 
Ii, 690,8:38 
5,325,540 
1,403,057 
531,851 
2,090.376 
1.809,088 
1,776,888 
30.260 
1,480,632 

KRK  4  HCl 
1,114,298 
1,111,665 
1,042,750 

506,840 

181.585 
8:».473 

524,400 

16,374.895 
395,288 
4,668,930 
3,326,501 
2,244,502 
129,240 
119,140 
1,051.296 
1,727.136 
683,064 
1.134.150 
136,627 
437,130 
441,900 
699.200 
682,340 
537.084 
44,835 

■ 

11.295,288 
X  656,610 

1,961,136 
1,689.948 
725,592 

797,5(>Ö 

977,671 
674,535 
601,460 

• 

479,565 

15,605,815 

1,923,444 
1,712,651 

1,696,876 

510,000 

192.360 
500,755 
454,611 

3,024,773 

3,144,687 

119,914 

35,081,544 

37,977,345 

* 

2,895,801 

26 
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Benennung  der  Gegenstände. 


C.  Fabrikmaterialien  und  Halbfabrikate,  za  wei* 
terer  Verarbeitoog  dienend. 

1)  Ein-  und  sweidfätliiget  Baonwollengar«  ^  » 

t)  Wolle                 »              i>  »  I» 

31  Indigo                  „               »  j>  » 

4)  Baumwolle            »                »  »  » 

5)  Rohe  Seide           »               i>  »  » 

6)  Rohe  Häute           „                „  «  » 

7)  Flachs  und  Hanf  „  tf  v  » 
S)  Farbhölser  „  „  »  '  '  » 
9)  Bretter,  Bohlen  und  Latten     „  » 

10)  Thran                  „               „  »  n 

113  Steinkohlen          m              »  }»  v 

12)  Eichen  - ,  Ulmen  - ,  Bachen  - ,  Kirschen  etc.  Hols  ^ 

13)  Galläpfel ,  Kreutzbeeren Karkttne  ^  i» 

14)  Balken  von  Nadelbola  *  ,> 

15)  Krapp                   „          .      »  i»  » 

16)  Rohes  Leineno^arn                   „  „  „ 

17)  lieUfedcrn  uaii  Federposen  „  „  p 
tS)  Geschmiedetes  Eisen  und  Rohstahl  ^  n 
19)  Cfefarbte  und  gezwirnte  Seide  »  i, 
jtt>)  Poltasche  und  Weinstein         »  n  n 

21)  Wollengarn           »               „  »  » 

22)  Roher  Zink                           „  „  „ 

23)  Fichten-,  Tannen  -  und  anderes  weiches  Uol£ 

24)  Chemische  Fabrikate                „  „ 

25)  Drei  -  und  mehrdräthiges  und  gezwirntes  ßaumwollengam 

26)  Ilaseufelle  und  Uasenhaare       n  y>  n 

27)  Lohgares  Leder  „  „  „  „ 
^  Roheisen  „  „  »  » 
«9)  Palmöl  »  „  «  !> 
30)  Baumöl  mit  Terpentinöl  versetst  „  m 

d?)  Zmn                      „  „  „ 

33)  Schwefel  „ 

Andere  Gegenstände  deren  Werthe  weiMger  als  500,000 

Thlr.  betragen    »  „  » 


Verglichen,  erscheint  Mehreingang 
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Eingang, 

Ausgang, 

Mehr 

Eingang, 

Ausgang. 

Thir. 

Thir. 

16,070,418 
9,925,100 
5,956,860 
5,016,280 
4,570,800 
4,403,675 
4,107,520 
3,232,248 
723,870 
2,599,250 
959,894 
88^000 
1,696,580 
1,655,394 
1,625,600 
1,546,760 
1,518,840 
1,501,016 
1,458,400 
1,447,290 
1,445,440 
4,736 
1,108,530 
825,800 
390,060 
1,249,000 
178,416 
89o,o04 
816,676 
771,902 
725,115 
503,750 

Ulf  lyCtHI 

1,249,290 
12/)58,320 
962,430 

1,014,460 
425,400 
58f).«25 

2,626,000 
703,416 

2,981,370 
147,460 

2,499,085 

2,010,700 
202,860 
508,347 

i3:;7,940 

1J'.»^.360 
o8t),i60 
200,976 
688,000 
272,100 
366,960 
1^656 
1,349,010 
1,313,800 
l.?fin,480 
1,Ü93,6(X) 
897,232 
90,908 
154 
1,683 
30^735 
46,000 

14,821,128 

*  4,994,430 

4,001,820 
4,145,400 

3,8t7,0.>(> 

1,479,520 
2,528^832 

2,451,790 

1,493,720 
1,087,047 
987,660 
348,400 
1,132,680 
1,300,040 
770,400 
1,175,190 
1,078,480 

155,400 

804,596 
816,522 
770^19 
6H380 
457,750 
499,112 

2,133,160 

;i,257,500 

1,539,191 
1,922,700 

1,349,920 
240,510 
488,000 
876,420 

718,816 

7,568,238 

4.173.410 

3,094,828 

86,698,278 

43,708,101 

- 

42,990)177 
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B enennung  der  Qe$eH9tände, 


D»  Fabrikate* 

i}  Baumwollenwaaren                 n  n  n 

2)  Gebleichte  eder  gef&rbte  Lemwand  „ 

S)  Wellene  Zeuge  and  Strompfwaaren  ^  ,^ 

4)  SeidouwaareD        „'              „  „  „ 

5)  Kurze  Waaren  „  „  „  „ 
6}  Feine  Holzwaaren  „  ,  ^  ^ 
7}  Grobe  Eiscnwaareii  „  ^  p 
8}  Bänder,  Batist  etc.  „  «  „ 
9)  Rohe  unapprettirte  Leinwand  „          '  j» 

10)  Halbseideiiwaaieii                -    „  „  ^ 

11)  Baeher  »  »  jt  » 
It}  Feine  Bisenwaaren                »  » 

13)  Kupfer-  und  Messingwaam  „  „ 

14}  Graue  Packleinwan^              n  i>  » 

15)  Instrumente            „               „  „  ^ 

16)  Gemeine  Töpferwaare  „ 

Gegenatände  deren  Werthe  500,000  Tblr.  nicht  erreiohen  „ 


Verglichen,  erscheint  Mchrausgang  „ 
E.  Insgemein: 

1)  Gegenstände  die  vorstehend  nicht  genannt  sind 

2)  Mit  Revisiousnoten  eingegaugeae  Gegeuätäude 


n 


Verglichen ,  erachemt  Mehreingang  „  „ 

ZusammeD  stellang: 

A*  Ausländiaehe  Veraehnmgsgegenstände  „  „ 

B«   Verzehrungsgegenstände,  bei  Welchem  inlAndiaehe  und 

ausländische  konkuriren        „  „ 

C.  Fahrikmaterialien  nnd  Halbfabrikale  \  ^ 

D.  Fabrikate              »                »  »  » 

E.  Insgemein              »               n  n  n 


Verglichen,  erscheint  Mehrauagang 


n 
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Aufgang, 

Mehr 

Eingang, 

Auagang, 

TMr. 

TMt. 

TAIr. 

ThXr. 

4,170,750 
268,200 
6.062,760 
5,286,000 
564,500 
225,900 
719,200 
39,000 
2.288,640 
i  ,238,250 
1,407-300 
253,100 
403,000 
256,920 
105,800 
80;365 
3,811,831 

15,257,160 
14,138,730 
13,002,400 
11,538,000 
8,155,600 
2,778i825 
2,629,200 
2,490,800 
1,421720 
2,259,750 
1,657,800 
1,042,425 
992,500 
832,760 
642,300 

5504i5 
5,792,587 

863«920 



11.0^ß,410  • 
13,870,530 
6,939,640 
6,252,000 
7,591,100 
2,552,925 
1,910,000 
2,451^ 

1,021,500 
250,500 
789,325 
"589,500 
1575,840 
536,500 
470,150 

•   

58,004,556 

1,471.090 
73,500 

1,006,910^ 

1464.180 

13,500 

t 

1,484,590 

1,600,910 

477,680 
'  477,680 

15,336,509 

618,606 

14,717,903 

35,081.544 
86,698,278 
27,181,416 
1,484,590 

37,977.345 
43,708,101 
85,185,972 
1,006,910 

42,990,177 
477,680 

2,895,801 
58,004,556 

165,782^7 

468,496,934 

2,714,597 

^  ■ 
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Aas  dieser  ZusamtneDstelluug  ist  zu  ersilicji,  dasa  da$ 
Ziel,  welches  unsere  Vertheidiger  der  SdiuUBöUe  verfolgeiii 
bereits  eiivicht  ist;  ^  nlmlich  eia  grosses  Vebergewicht  ia 
der  Einfuhr  an  rohem  Gewcrbsinateriale,  nnd  ein  noch  grös- 
seres Uebergewicht  in  der  Ausfuhr  vollendeter  Fabrikate  — 
du>  dao,  wollte  »an  die  Zeile  «Is  Mauregela  «ir  Bemn. 
bildnng  einer  jugendjiichen  Industrie,  bis  eu  ihrer  Selbststioi- 
digkeit  a&sehen,  diese  Zölle  jetzt  zurückgezogen  werden  köun» 
ten,  da  diese  Industrie  bereits  vollkommen  erstarkt  ist. 

Die  Merlustilisten  werden  »ith  äber  dss  Uehergewidijt 
der  Gesammtausflihr  über  die  Gesammteinfahr  IVeuen^  wäh- 
rend wir  den  betreffenden  Mehrbetrag  nur  als  den  Werth  der 
eiagescbwärztea  Waareu  anseben  kennen» 


Gans  frei  von  alier  merbantilisohen  Auschanongswels» 

ist  folgciide 

B  e  l  e  u  c  h  l  u  u  ff 
äer  Biiiwchrifl  der  HaudeUkammer  9on  Elberfeld 
und  Barmen  an  den  rheinieehen  handtag, 
9 an  Carl  Jung hanne,  Leifmig  1848, 

Da  sie  der  voUliomninen  Handelsfreiheit  im  Gmudsatz« 
unbedingt  hnldiget,  und  nur  ein  pldtKlicbes  Aufbeben  det 

Cjii^üszdlle  iür  unstatthaft  hält. 

Mit  wahrer  Meisterhand  beleuchtet  darin  der  Verfasser 
die  beutigen  Ansprüche,  welelie  der  vom  Monopoliengeists 
beseelte  Theil  der  deutsehen  Fabrikanten  an  den  Zollverein 
macht;  er  besehrä'nkt  sich  hierbei  auf  3  Ilauptzweige  der 
Fabrikation^  nämlich  auf  die  in  WolJO;  Baumwolle  und  Seide, 
da  auch  jene  Bittaobrift  nur  dieser  erwähnt,  und  aur  sunächsl 
für  die  Seidenwaaren  höh«re  £ollsfttse  naehsuebl. 

Während  es  die  Absicht  war ,  diese  Fabrikwaat  ea  ,  bei 
ihrem  Eingange  in  den  Zollverein ,  mit  einer  Steuer  voa  10 
bis  15  FroBenle  ihres  Wertbes  su  belasten,  und  man  nur  det 


Digitized  by  Google 


Vereinfachujig  der  Berechnung  and  Erhebung  willen,  die 
Zollsätze  nach  dem  Gewichte:  uamlich  bei  Wollenwaarea 
lur  dm  ZeoUier  asf  30,  bei  BaiiniwoUeAwmirchi  auf  60  nd 
bei  SeideswMiren  auf  110  TUr.  besümiiite,  so  ergfibt  eine  g»» 
naue.  vom  Verfasser  vorgenommene,  Ermittlung  des  Prozent-» 
betrages,  nach  den  jüngsten  Proisen,  dass  der  Zoll  auf  Wol-* 
leawaarea  im  Mioiamm  12^/%^  im  Majumom  55 Vs  «öd  imi 
DnrchBohaitte  SSV«  Prozeale  des  Werthas  betiügt;  bei  Wm- 
ren,  mit  baumwollner  Kette  und  woUnem  Einschlag,  ist  das 
llij^imiim  ItV«,  das  Maximum  36  uod  der  Durchschnitt  22  Vi 
Proseate  dea  WertbasL  Bei  RMabaamwoltenwaaraa  im  Miai» 
mam  fftVt  im  Msiiwam  165  aad  im  Dnrdbsdinitte  61V«  Fto» 
aentü  des  Werthes. 

Bei  Seidenwaarea  betrftgt  das  Minimum  4  mid  das  Maxi- 
mum Wh  Preaeale  des  Werthes  —  sndlioli  betriigt  bei  halb« 
seidenen  Stoffen  das  Minimum  11  Vs  und  das  Maximum  19 
Prozente  ihres  Werthes. 

Es  lassl  sieh  hieraus  leieht  beortheileo,  inwiefeme  die 
Angaben  der  Verfechter  des  Monopoles,  in  Beziehung  auf  die 

Höhe  der  Zollsatze,  begründet  sind. 

Eine  zweite  Untersuchung  des  Verfassers  beschäAiget 
sich  mit  der  St&rke  der  Bin-  mid  Ausftihr  dieser  drei  Waa«* 
reugattungea. 

Von  Wollen-  und  HalbwoUenwaaren  wurden  Zentner: 


eingeführt 
ausgefülirt 


1837       1838  1839 

17,634      20,756  25,012 

66,767      6^186  1  63^524 

Von  Baumwoilenwaaren 

eingeführt  1   15,345  |   16,855  I  16,321 

ausgeführt  |  75,193  I   8S,001  |  100,766 

Von  Saidaa-  «ad  Halbseideawaaren 

eingeführt  1     3,861  |     4,436  i  4,124 

ausgeführt  I    7,419  I     6,136  I  9,114 


1840 

26,298 
unbekannt 


4,432 


1841 

30,844 
66^ 

14y543 
87,013 

4,48t 
10,317 
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(Da  indessen  von  1837  bis  1841  der  Zollvereiu  durch  den 
Zutritt  neuer  Staaten  um  1  Million  Seelea  zugenommen  iuii, 
welche  eowoU  TlieU  nftlineii  an  der  ConemiitioO}  vie  ftueh 
an  der  Frodoktiou ,  so  Itot  sieh  aus  obigen  Zahlen  auf  die 
Zu-  und  Abnahme  der  betrcffcadeu  Industriezw  eio^c  kein 
sicherer  Schiuss  ziehen,  nur  mögte  die  Zuuabme  der  Seidea- 
kiduatrie  als  unzweifelhaft  anzusehen  seinO 

Da  bei  allen  diesen  Waarea  die  Ansftihr  die  Einfuhr  sehr  he* 

deutend  übersteigt,  so  widerlea;eii  sich  hierniit  auf  die  einfachste 
Weise  alle  jene  unaufhörheheu  Deklamationen  unserer  Monopo* 
Usten,  über  die  Abhängiglieit  unserer  Indsslrie  vom  Auslände 
tber  das  an  uns  g^eubte  Aussaugen  —  fiber  das  diingeode  Sshutz* 
bedürfniss  unserer  Gewerbe.  —  Selbst  die  stets  widerkehrenda 
Beliauptttug,  dass  England  einen  verhäUaisümässig  viel  ausge- 
dehnteren Fabrikbelrieb  in  diesen  Waarengatiungen  besitze 
auf  welche  Behauptung  man  dann  weiter  die  Bfützlichkeit 
und  Nothwendigkeit  ebeubuhoher  Schutzzolle  stützt  —  sucht 
der  Verfasser  ebenfalls,  durch  eiae  Berechnung  des  Verhält-* 
nisses  zwischen  der  für  die  Grdsse  der  eignen  Consurotion 
und  der  fnr  den  auswärtigen  Absatz  bestimmten  Quantitäten, 
zu  \\iderlegen,  und  als  Ergebniss  dieser  Untersuchung  theilt 
er  folgende  ZusammensteUuag  mit: 


ausgeführt 

im  Lande  ver- 

brancht  wurden 

der  englischen  Wolhndustrie 

17  Prozüuto 

83  Prozente 

• 

der  vereinsländischeu 

18  V» 

81  Vs 

19 

der  engL  Baumwollenindustrie 

55 

45 

der  vereinsländischen 

14Vs 

85  V» 

» 

der  englischen  Seideuindustrie 

23 

n 

77 

der  vereinsläudtschen 

66V3 

33  Vs 

n 

Die  unaufhdrliche  Berufung  auf  England  seheinI  im  All* 
gemeinen  mehr  aus  dem  Wunsche  unserer  Fabrikanten  her- 
vorzugehen, el)(Misogrosse  Fabrikanstalten  und  ebensogrosse 
üeiclilhümer  zu  besitzen ,  wie  die  Inhaber  dcc  gepriesonou 
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'  groMMirlifM  FabrikanUgon  in  jenem  Lande,  als  ans  der  Ueber- 
lengnng,  dass  der  Knstand  der  BeTölkenmg  England'e  ek 

glücklicherer  sei. 

Ich  glaube,  dass  selbst  ia  dem  Falle,  dass  vou  hohen 
Zollen  ein  fordernder  EUaflofla  auf  die  begünstiglen  Gewerbe 
SU  erwarlen  wAre  —  und  daw  andere  Bedenken  denselben 
nicht  entgegenstunden  —  doch  zur  vorzn^sweisen  Begünstig- 
ung unserer  Fabriken  schon  aus  dem  Grunde  nicht  zu  rathen 
nein  urvrde,  weil  dieselben  eine  Bevdlkerung  herrorrafen 
wMen,  wekhe  weniger  wfittaebene%vertli  ist,  als  jene,  wdlehe 
'  ans  der  ungestörten  natürliehen  Entwicklung  unserer  Gewerbs« 
verhältuisse  von  selbst  entsteht.  —  Oder  ist  denn  der,  auf 
eine  unnatürliche  Hdbe  gespannte,  Zustand  einiger  Fabrik« 
sweige  Bngland's  so  sehr  beaeidenswerth?  —  kann  man  die 
grosse  Anfaftnfung  von  eigentlninislosen  Arbeitern  an  einzel- 
nen Orten  als  ein  Gluck  ansehen  <^  —  sind  die  sich  daselbst 
so  oft  widerholenden  Aaflehnangen  gegen  die  Obrigkeit,  die 
Aufläufe  und  Rnbestdrungen  von  solehem  Werthe,  dass  wir 
sie,  mittelst  unserer  Gesetzgebung,  aueh  bei  uns  bervomifen 
müssen?  —  Ist  es  nicht  viel  vuruüallig^er,  das  Uebergewicht 
unserer  landwirtbschaftlichen  Produktion  —  bei  welcher  eUe 
regelmässige  Getreideausfuhr  stattfindet  —  nn  Gunsten  eines 
niedrigen  Arbeitslohnes  fortbestehen  sn  lassen,  und  hfennit 
unseren  Fabrikanten  die  allernaturlichste  Prämie,  vor  den 
meisten  ihrer  auswärtigen  Coiikurrentea  —  namentlich  den 
Bngländern  sn  gewähren,  als  durch  naturwidrige  Haas- 
regeln die  Ausdehnung  des  Fabrikweaens  auf  Unkosten  des 
Ackerbaues  dergestalt  zu  begünstigen,  dass  dadurch  jene  na- 
türliche Prämie  verloren  geht?  —  während  bei  freier  Ent* 
Wicklung  sich  die  Capitale  mehr  der  besseren  Bodenbenutsnng 
und  der  weiteren  Ausbildung  des  Ackerbaues  suwenden,  wo- 
durch die  weit  gesundere  ackerbautreibende  Bevölkerung  an- 
wächst, und  wobei  der  Nationatareidkthum  in  weit  höherem 
Gmde  sich  yeimehit,  da  hierbei  sieh  neben  der  Capitalver* 


Digitized  by  Google 


xiüsuüg  in  der  «awachseiideii  Bodeurente  eine  sweiU  Kia** 

Je  hdher  hierbei  uoBere  Oapitale  anwaelneD,  eine  deito 
mnfangreicherc  Grundlage  für  uascr  Fabrikvvesen  w^rcl  sich 
i»  iliiiea  hmnbUden;  ^  eiue  Gnmdkge,  welebe  uns  als  die 
weseBtliohste  Bediaguiig  Mine»  KnUrteheoB  oad  Ea^orMiiheiift 
erscheint,  und  welche  keine  Regierung  durch  Geaetse  «ad 
Schntzmaasregefai  zu  ersetzen  im  Stande  ist. 

WoUeu  wir  um  denn  in  allen  Stöcken  m  blinden  Nafch« 
•bmni  der 'Englinder  herabwürdigen  —  selbst  auch,  bei  ih^ 
ren  grossten  Verirrungen,  durch  w^he  sie  es,  dordi  ein 
ungezügeltes  Walten  des  Monopeliengeistes  dahin  gebracht 
haben,  dass  bei  ihnen  der  Arbeitslohn  auf  das  Dreüftche  sei« 
Mr  natfiillehsn  BSb»  gestiegen  Ist,  und  der  dadurch  ia  Be* 
siehnng  auf  den  auswärtigen  Absatz  ihren  flhbriken  erwach* 
senden  Nachtheil  von  diesen  immer  mehr  gefühlt  wird? 

Dieser  hohe  Arbeitslohn  rerhiudert  nicht  allein  den  An* 
fum  einer  Menge  InlAndische  Wustongen,  die  Venaehrong  der 
«eherbautreibenden  Bevölkerung  und  der  Bodenrente ,  sendera 
auch  die  Beseitigung  einer  der  Ursachen  jener  Höhe  des  Tag- 
lehnes  —  die  Vermehning  der  Getreideproduktioa. 

fis  würde  von  einem  grossen  Verkennen  der  Natar  der 

dort  bestehenden  Verhaltnisse  zeugen,  wenn  man  in  dem  aus- 
gedehnten Fabrikwesen  die  Uauptursache  des  englischen  Aeich- 
tfamnes  suchen  wollte  —  diese  Ursache  liegt  weit  mehr  in 
den  fiberseeischen  Hfiifbquellen  und  in  dem  Umstände,  dass 
man  während  eines  langen  inneren  Friedens  demselben  Ziele 
—  dem  Vermögenserwerbe  —  ununterbrochen  entgegen  ge- 
strebt hat» 


Zum  Schlusso  sei  es  mir  erlaubt,  noch  ein  besonderes 
Aedenkeu  gegen  die  Erhöhung  der  Eisenzöllo  anzufügen:  Im 
grsssea  Hamhalta  der  Katar  Warden  jene.  Linder  aar  Bisam* 
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Produktion  bestimmt,  welche  entweder  reiobe  Kohlenlager, 
4»dw  abaolttten  WaldhodoB  besitzen  ^  dagegen  ist  jede  Fläche, 
welche  aidi  ««ob  sar  Hlrzi^lang  anderer  Oew&dMa  eifii«^ 
für  die  menschlichen  Zwecke  besser  bu  benutsen,  als  silr 
EnseuguDg  von  Kohlen  für  iHochöfeu  und  Eisenhämmer;  — r 
von  diesem  Gesiditspunkle  aus  wurde  eine  Abwehr  des  eng'^ 
lisdien  und  beigisolien  Eisens,  von  Seiten  des  dentsokea  ZoU^ 
Vereins,  als  ein  Widerstreben  gegen  die  nafurtielie Ofdmuig 
der  Dinge  anzusehen  sein,  da  ein  grosser  Theii  unserer  Ei-^ 
«enwerke  seiM  Kohlen  ans  Waldungen  besieht,  die  auch  zur 
Braielong  menscUiüher  Nallffiuigsiiiittei  und  indeter  edles« 
Zwecke  bestimmt  werden  komm*  > 

Auch  mag  noch  ein  Beleg  aus  Nro.  333,  Jahrgang  1843 
des  AUg.  Auseigers,  darüber  hier  folgen,  dass  itieht  aUe  deut- 
sche FabffikanteB  dem,  sieh  allgemein  gellendmacbenden, Mo- 
nopoKeiigeiste  holdigen: 

„In  Nro.  293.d.  BL  befindet  sich  eine  Mittheiiung  über  das 
bislierige  Wirken  des  m  letzten  Leipsiger  Messe  zusammen- 
getretenen Vereins  deutscher  Fabrikanten,  und  da  unter  An- 
derem bei  dem  Gesuche  an  den  Zollkongress  die  Strumpf- 
fabrikation als  schlagender  Beweis  angegeben  wird,  wie  durch 
Mangel  an  Schute,  die  Löhne  um  50  Prozente  und/ mehr 
herabgesunken  seien,  so  erlaube  loh  mir  nach  44jä]irigem  Wir> 
ken  in  diesem  Gesohliftszwelge  zu  fragen:  woher  kömmt  es, 
dass,  bevor  Sachsen  zum  Zollverbaude  kam,  und  also  bevor 
auf  das  Pfund  baumwollner  Strumpfwaaren  em  Schutzzoll 
¥on  15  Sgr.  dem  Auslande  aufgelegt  wurde,  damals  1  Duz» 
Frauenstrumpfc ,  1  Pfd.  schwer,  1  Thlr.  6  gGr.  bis  1  Thlr. 
8  gGr.,  1  Duz.  dreifache,  2  Pfd.  schwer,  3%  Thlr.  kostete, 
während  solche  jetzt  nur  15  Sgr.,  nach  jener  Ang^)  und 
letztere  tV«  Thlr.  kottteu?  Welmr  koznnt  es  fbner,  dass  gisioi 
WIB  deutschen  Vereinsfabrikanten  auch  alle  derartige  Ge- 
schäftsleute in  finghind,  Frankreich  und  Oestreich  gelitteu 
iiabeji.?''  • 
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'«  '  »EiBem  WAitersehenden  Geschäflsmaiitie  wird  die  richtige 
Betntwortiiiig  diea«r  FMgea  nichl  schwer  fidlen;  ftlleio  nn-* 
sonwinr  befremdet  es  udoh,  dess  alle  Unwöheti  ODserer  Be» 

dräugniss  dem  Mangel  eines  höheren  Schutzzolles  oder  einer 
Sperre  schuldgegeben,  und  das  letztere  gewünscht  werden 
kano»'^  i}Neeh  meinea  TieUaoheii  Erfidimogen  habe  4eh  stets 
wahr  geftmden,  dass  eia  Gesehftft  ohne  ConkurreBB  dasselbe 
i^ird,  was  der  Mensch  nach  einer  verfehlten  weichlichen  Er- 
ziehung, und  dass,  wenn  eine  Fabrik  hier  gegen  das  Ausland 
-sieht  bestehen  konnte,  die  ^auptnisaeheB  ianier  im  unge- 
'Sehiekten  Betriebe  lagen.  Zweifelsohne  wird  der  ZoUkongrees 
diese  Gesuche  durch  gründliche  Gegenbeiege  zu  beseitigen 
wissen. 

-     Zeulenroda  im  Nov*  184a 

C.  H.  Webendorfer  sen.^ 

Vierter  Abschnitt 

AiiweuduDg  aitf  die  EeclUspilege. 

84. 

Gründe  für  eine  heeehränkte  Anerkennung  des  Ei» 

g  enthumsr  e  c  ht  e  s  auf  den    O  r  na  dhe  silz^  zu 
Gunsten  der  Staaiagesellschaft, 

L 

Wie  wir  §.  41  gesehen  haben,  bildete  ursprünglich  die 
QrandlUtciie  jedes  Staates  ein  gemeinsehafUiohes  Eigenthom 
Ihrer  Bewohner;      diese  Gemeindsdialt  dauerte  so  lange, 

als  blos  Jagd,  Fischfang  und  Viehzucht  die  Nahrungsqnellen 
der  betreltenden  Gesellscbaft  bildeten ;  —  erst  mit  der  Ein- 
führung des  Aekerbaoes  ergab  sielrdie  Veranlassung  su  ab- 
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gMondertem  Besitxtbume;  —  sollten  die  mit  Ackerirücbtea 
in  bepflaiUBenden  Grandstöoke  die  Arbeit  der  Urbarmaebang 
bbnen,  so  nrasste  der  Pflamer  auf  eine  mebijftfarige  ans*» 

echliessliche  Benutzung  rechncii  könneu;  —  diese  Natur  der 
Verhältnisse  musste  daher  die  Geaellscbaflt  besUmmen ,  iba 
ttae  solobe  suziigeatebeD« 

Naebdem  diese  Benatsang  sieb  auf  aeiae  Kinder  fortg^e« 

erbt,  und  selbe  iu  dieser  Weise  mehrere  Menschenalter  hin- 
durch ungestört  fortgedauert  hatte,  bildete  sich  daraus  eio 
Besitzreebt. 

•       

Ein  Sigentbamsreebt,  im  Gegenaatse  nn  diesem  BeaÜs-» 

rechte,  kam  in  diesen  ersten  Zeiten  der  gesellschaftlichen 
Entwicklung  noch  nicht  zur  Sprache^  —  doch  ist  es  klar, 
dasa  aas  dem  obeaentwiekelteii  Vorgange  sieb  ein  aolcliea 
—  der  Staatageaellsehalt  gegenüber  ~  niebt  begründen  lieas» 

Und  wenn  späterhin  ein  solches  Recht  von  den  zeitigen 
Besitzern  in  Anspruch  genommen  wurde,  so  gesebab  es 
als  Ausflaas  des  iauner  wacben  Monepoliengeiates;  wenn 
ferner  die  Staatsverwaltung  aolebe  Anaprnebe  gelten  lieaS| 
so  geschah  es  entweder  aus  Schwäche  ^  oder  weil  man  zu 
jener  Zeit  ein  Eigeothumsrecht  vom  Besitzrechte  noch  nicht 
zu  onteracbeiden  wnaste* 

Riebtiger  au%efaaat  warde  dieses  Verbiltaiss  jedocb  In 
allen  asiatischen  Reichen,  in  welchen  eine  frühere  Cultur 
herrschte,  als  in  den  heutigen  europäischen  Staaten  —  man 
hatte  daher  derten  mehr  Gelegenheit,  das  Sacbverhältaiss  wa 
prfifen  und  nach  dem  naturgemlssen  Gesichtspunkte  anfsa«« 
fassen ;  —  daselbst  wird  ein  unbedingtes  Eigenthumsrecht  den 
Bodenbesitzern  nirgends  zugestanden;  vielmehr  ist  das  Ober- 
eigentbmn  allenthalben  der  Staatsgesellsehait  —  oder  auch 
dem  Iiandeshem  reservirt. 

II. 

Zur  Zeit,  als  die  Grundfläche  noch  gemeinschaftlich  bc- 
mitst  wurde,  gew&brte  sie  keine  Hente>  und  hatte  daher  aneh 
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keinen  Preis j  —  die  materiellen  Güter,  welche  die  Gcseli- 
fehaft^^der  beMssen,  bettenden  in  Vieh  md  in  den  Pro-*' 
Metenr  Umr  Arbeit;  noch  wurden,  üi  der  mtea  Periode 
der  Urbanmiehiin^,  die  erhielten  Fräehte  deir  LSndereien  nicht 
köher  [geschätzt,  als  die  darauf  verwendete  Arbeit;  —  d* 
hiermit  kein  Ueberscbnos  entstand,  welcher  als  Bodenrenfo 
kitte  «ngebohen  «rerdon  kdanen,  so  koaoto  anoh  kohi  Preis 
I9r  dio  Bodenflftohe  entateken;  —  es  konnte  dies  anch  aus 
dem  Grunde  nieht  anders  sein,  weil  es  jedermann,  der  ein 
Grundstück  &u  haben  wünschte,  frei  stand,  ein  solches  durch 
Urkanttachoag  In  Boatta  m  oehmon. 

Erst  naekdem  die  fruektbarstM  und  am  TortheiHiaitesten 
gelegeneu  Fiächcu  in  Cultur  genommen  waren,  und  als  umiii 
MT  UrbarmadMuig  äer  weniger  fruchtbaron  und  weniger  glln- 
sUg  gelegcictt  üborgohoa  mnssto,  ergab  sieh  för  die  auf  erste-* 
ren  Flächen  gewonnenen  Wftckle  ein  Mehrbetrag  'ihres  Preis- 
sos, über  den  Preis  der  Früchte  der  letzteren  Flächen,  oder 
vidtmehr  über  den  Preis  der  so  ihrer  Gowinnoug  vorwende-* 
tott  Arbeit;  hiomit  entstand  für  sie  eine  Bodenrente  und  ein 
Giandweitli,  welche  beide  den  Besitzern  dieser  Flächen  an- 
heiro  fielen. 

Dieser  Grundwerth  und  jene  Bodenrente  können  aber 
wie  wir  bereits  in  f.  38  gesehen  kabea  —  nickt  als  Frfichle 

der  Arbeit  der  Besilser  der  betre/fendon  FJaclien  angesehen 
werden;  denn  von  den  Kosten,, welche  die  Urbarmachung  die- 
ser Flächen  venmacht,  ist  hier  nicht  dio  Rede ;  —  sie  bilden 
Capitale  und  gewfthren  ihren  Blgenthfimorn  Capitalrente. 

Wir  reden  hier  von  der  Bodenrente;  —  dieselbe  entstellt 
und  vermehrt  sich  nur  allein  durch  dio  Fortschritte,  welche 
die  beireffiDttdo  Staatsgesellschaft  in  Gesittung  ood  gowerbii- 
eher  Entwicklung  macht,  und  zwar  ohne  besonderes  Zutkiin 
der  augenblicklichen  Besitzer;  —  es  ist  dies  dio  Frucht  an 
materi eilen  Gütern,  jener  Maasregeln,  welche  die  Begierung 
nun^Bohufo  der  gewerblichen  £ntwioklmig  oigreift:  es  wftrde 
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daher  auch  nur  als  naturgemäss  uud  gerecht  aageselien  wer- 
tet können,  w«nu  die  Staatsregierung  die  ganze  Badeiirenia 
im  SUatageMetM  Hr  sieh  —  da»  lieistl»  wax  UmMtang  j»* 
MT  Ausgaben,  welche  sie  iai  Intreese  der  Staatsgesellaehaft 
SU  machen  hat  —  in  Auspruch  nehmen  wollte. 

£s  würde  dann  dan  JCigentbuuftsrecht  der  Grundbesitzer 
dshin  beeebiftokl  seiiiy  dsss  eis  nor  die  KMten  der  Urirnr* 
Mchuanf  und  Veiliesserang  der,  in  ihrem  Besits  beindKeheft 
Grundstücke  als  wirkliches  Eigenthum  in  Anspruch  nehmea 
köatttea;  daneben  könnte  iknen  der  rahige  Fortgenogs  sa 
Isage  cngssiiliert  Uetben,  als  ein  beaondena  Staaiaintntae 
deren  Rückgabe  nidvt  erheisehte;  —  in  diesem  FaUe  wördea 
sie  aber  Anspruch  auf  den  vollen  Ersatz  der  obca  erwähnten 
Kosten  der  Urbarmachung  und  wetteren  Cnitivining  haben. 

Da  jedooh  der  8tsat  die  ganae  Bedenrenle  des.  Staats-» 
gebieten  nur  Bestreitttng  seiner  Ansgaben  sieht  bedarf,  indem 
' —  wie  wir  in  §.  56  sresehen  haben  —  jene  Ausgaben  that- 
sächlich  bereits  von  der  Bodenrente  getragen  werden,  wäh- 
rend den  Gmndliesitsertt  ein  noch  weit  grSsserer  TlicU  davsn 
fibrig  geblieben  ist,  so  kann  es  gewiss  nieht  als  eine  Unge- 
rechtigkeit an£^esehcn  werden,  wenn  von  Seiten  des  Staates 
ein  Eigenthumsrecht  von  Privaten  au  der  Staatsgrundfläcbe 
nur  unter  der  Rinsohränkung  anerkannt  wird,  dass  die  l»e- 
treffende,  im  Privatbesitse  befindliehe,  GrandflSehe  die  Vei^ 
pflichtuog  habe,  ihm  den  ganzen  Geldbedarf  zur  Bestreitung 
der  öffentlichen  Ausgaben  zu  liefern. 

UL 

Wird  der  Staatsgesehaft  das  Bigenflmms»  and  den  sei- 

tigen  Inhabern  nur  ein  Bositzrecht  auf  die  im  Staatsgebiete 
befindliche  Grundflaohe  zugestanden,  so  hat  die  Ausführung 
folgender,  im  latresse  der  aUgemeinen  Landeskultur  aassur» 
fahrenden,  Maasregeln  viel  weniger  Sdhwierigkeit,.  als  bei  der 

Anerkennung  eines  unbedingten  Eigenthumsrechtes  2u  Gun- 
sten dex:  zeitigea  Grundbeaitaer; 
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1)  Da  wo  allgemeine  Ent-  und  BewässerungsanstaUen 
zur  besseren  Bodeobenatzung  uöthig  sind,  kann  die  Hegierung 
selbe  naeh  aUgemeliMii  hjdroteeliniscIi-ftkeMiiiisehea  Grand« 
S&laaii  eosftlireii  laMen,  ohne  faieraii  dareh  die  ICim^adie 
einzelner  Grundbesitzer  gehindert  zu  werden. 

t)  Da  wo  zur  Verbesserung  des  Clima's  und  zur  voll- 
•CftadigereB  Spekmig  der  Qaellee,  tmt  den  iiordösüiohea  Berf- 
rfieken  Waldgirtel  ansalegen;  —  de  vo  za  dieeem  Behufei 
die  Wälder  auf  den  Höhen  auszudehnen  und  wo  selbe  in  den 
Niederungen  einzuschränken  sind;  da  wo  endlich  der  Pr^- 
vattraldlNiiiy  im  Intreaee  der  Holikoniimeateti,  in  fibermoheo 
iei,  dar  wfirde  ebeafalls  eise  KüMpraehe  der  leitigeii  Grandbe-* 
aitzer  gegen  diese  Maasregehi  hinwe^alien, 

3)  Da  wo  die  bessere  Befriedigung  der  Bedürfnisse  der 
Steatahewohner  eine  stirlcere  oder  nweekmissigere  Fdrderang 
▼on  lliaetttlien  eAeiaeht,  wfirde  elienfhlUi  die  B«gieniiig  an-  ^ 
geiiinderter  einsciireiten  können. 

4)  Endlich  wurden  alle  jene  Schwierigkeiten  hinwegfal« 
len,  welebe  von  Seiten  des  behaupteten  unbedingten  fiigen« 
thmnarechtea  der  GrundbesitEer,  bei  der  Anlegung  neuer,  and 
bei  der  Verbesserung  älterer  Comunikationsraittel  — -  der  Ca- 
nälc,  Strassen  und  Eisenbahnen  —  erhoben  werden. 

IV. 

Bei  der  Auffaasnng  des  Bigenthnnareehteff  auf  den  Grande 

besitz  in  dem  hier  angedeuteten  Sinne,  würde  es  auch  keinen 
Anstand  finden,  folgende  gesetzliche  Bestimmungen,  —  welche 
unsere  Grundsätze  der  Volke wirthachait  erheischen  —  su 
Gunaten  einer  beaaeren  Bodenbenutnung  und  einer  gfleicheren 
Vertheiluug  der  materiellen  Güter  zu  treffen: 

1}  Die  Auüiebung  der  Majorate,  der  Fideikommisse  and 
dea  G&tersehhiaaea,  und  die  Abachalfung  dea  Eratgeburtvor- 
reehtea  in  Beaiehung  auf  den  GrandbesttaB. 

2)  Die  Ausdehnung  der  unbegrenzten  Tlieilbarkeit  auf 
alle  Arten  von  Grundbesitz^  ferner  die  gröastmögiiche  ÜU-- 
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leicMerung  des  Erwerbes  voit  GraudheHiiz  dürcli  die  eigen- 
ihiunlose  Volksklaase. 

t  85. 

i 

rechte, 

UDser  Priniip  jede  Uogleiehlieii  im  VermdgesbesitM 
verwirft,  welefae  sieht  in  der  Netilr  der  VeriiUtnieee  begrün- 
det ist,  80  verwirft  es  auch  jede  solche  Ungleichheit  unter 
Eheleuten. 

D«  aosserdeiB  die  GeieUgelmiig  tfli»  ihr  eil  Oelbete 
•tehdaden  Mittel  ensuwenden  het,  mn  des  eheiiehe  Band  so  fest 

als  möglich  knüpfen^  und  allen  Anlass  zu  Zwiespalt  aas 
dem  eheliche  Verhältnisse  zu  beseitigen,  so  liegt  auch  hierin 
ein  Grund  y  die  GfitergemeinachAft  als  daa  eiaaige  geaetsUche 
eheliehe  Verh&ltaiss  ta  erkliren« 

Beseitigung  des  Monopaliengtistea  aus  dem  Mi  b" 

Dasselbe  Prinzip,  aus  \Velchem  wir  für  das  Ehercclit 
die  Gütergemeinschaft  verlangen,  fordert  uns  auch  auf' 
iiur  daa  Erbrecht  die  mdglichate  Einachraokuog  dea  Rech- 
tes der  Eotei^iing,  oder  der  ungleiehen  Verthellvng  dea 
Vermögens  der  Eltern  unter  deren  Kinder  zu  verlajigen;  — 
schon  wird  durch  die  Gütergemeinschaft  der  £ltern  ein  l*heil 
der  Ungleidhheitea  der  Brbantheile  der  Stiefgeacbwiater  eot«» 
femt;  durch  euie  grdaaerto  geaetelfdie  Beaehr&nkiing  des 
freien  Verfiigungsrechtes  der  Eltern,  werden  die,  durch  de- 
ren Testamente  gestifteten  Ungleichheiten  in  den  Srbantheiieii 
ihrer  Kinder  ebenfiills  vermiadert^ 

E«  liegt  den  daherriihrenden  Ungleichheilen  seilen  ein 
haltbares  Motiv  zum-  Grunde;  —  zuweilen  tat  es  blind« 
Verliebe  fär  daa  Eine  oder  daa  Andere  der  Kuider,  wetch« 

17 
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nicht  iamicr  aui  das  Würdigste  fäHt;  —  zuweilen  auch,  im 
ächten  Mouopoliengeiste  begrfiodeter,  Familienstols ,  vermdge 
welchem  der  den  Familiennaoieii  fortlührende  Sohn  hegfiaetiget 
wird. 

Ebenso  wie  die  Ungleichheit  im  Vermögenbesitze  die 
Eintracht  zwischen  Eheleuten  stört,  stört  dieselbe  die  Bin*- 
traoht  nnter  Geschwistern* 


Vierter  Abschiiitt 

Auweüduüg  auf  die  FlaanzverwaUung* 


Einleitung, 

Da  die  Grundsteuer  eine  sehr  wichtige  Stelle  in  unserem 
S3rs(eme  emninrait,  so  werden  wir  uns,  in  Beziehung  auf  ihre 
Vt  l  ariUgung,  nicht  auf  einige  biose  Andeutungen  beschränken 
dürfen^  wir  wollen  daher  die  ganzen  Staatseinnahmen  etwas 
genauer  in's  Auge  fassen;  dieselben  Wörden  nach  den 
Grundsätzen,  die  uns' bis  daher  geleitet  haben  ,  uuter  Besei- 
tigung aller  indirekten  Steuern,  zu  schöpfen  sein: 

1}  aus  der  firbschaftsteuer; 

2)  aus  der  Hundesteuer; 

3)  aus  der  Bodenrente  der,  im  ausschliesslichen  Staata- 
eigeuthume  verbliebenen,  Grundfläche  ; 

4)  aus  der  Bodenrente,  welche  sich  im  Besitze  von  Pri- 
valen  und  Corporationen  befindet. 

Wir  wollen  jede  dieser  4  Quellen  besonders  in's  Ange 
fassen,  während  wir  den  Ersatz  des  Aufvrandes,  den  der 
Staat  PoT  die  ünterhalluiig  der  Posten ,  der  Communil^ations-. 
n)i((e],  dann  der  CreditausUlten,  der  Leihbanken  etc.  macht, 
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hier  übergehen  kouiicn,  iudeni  er  eine  cigeuUichc  ßianahme« 
queUe  nicht  bildet. 

$.  87. 

^         Die  Mrh9ehmfUi4H*r. , 

Da  auf  die  Hinlerlassensckaft  desjeuigeii)  der  koiae  di- 
-  rekten  Nachkomroea  hinterläMt)  ein  ia  der  Natur  begrfiodeter 
Rechtsanspruch  durch  ScUenverwandte  etc.  nicht  besteht;  — 
da  ferner  diese  Uiuterlasseaschaft  nur  iluich  den  Schutz  der 
Gesetze,  und  mittelst  der  von  der  Staatsgesellschan  |^eschaf<* 
fenen  JUaasregeln  zur  Förderung  der  allgemeinen  Wohlfahrt, 
sich  ansammlen  konnte;  so  bestehen  für  diese  Staatsgesell- 
schaft Ansprüche  auf  diese  Hinterlassenschaft)  welche  denen 
jedes  Anderen  die  Wage  halten  mögten. 

Da  ferner  ohnedies  solche  Hinterlassenschaften  von  den 
Gerichten  in  Empfang  genommen  und  von  ihnen  an  die  T<>sta- 
mentserben  oder  Verwandte  ausgeliefert  werden  müssen  5  so 
kann  der  Beirag  des  Ganzen .  und  hiermit  auch  des  dem 
Staate  anheimfallenden  Aiitheils,  leicht  festgestellt  werden ; 
es  ist  daher  bei  dieser  Steuer  kehie  sittenverderbliche  Gele-» 
genheit  zu  ihrer  Umgehung  vorhanden. 

Diese  Steuer  heschränlit  ferner  keinen  Gewerbsbelrieb  ^ 
•   ihre  Erhebung  ist  mit  keinen  'grossen  Kosten  verbunden ,  und 
sie  wirkt  nicht  auf  die  Brhdhun^  de$  Arbeilslohnes  und  der 
Waarenpreise. 

Nur  steht  der  hohen  Tariiirung  derselben  ein  Bedenken 
entgegen  \  —  es  würde  uämlich  durch  sie  bei  Manchen  de^ 
Blfer  Pkv  das  Ansammlen  erkalten^  and  Manche  würden  schon 
bei  Lebzeiten  ihr  Vermögen  abgeben. 

Aus  diesen  Rücksichten  mögte  mehr  als  15  Prozente  des 
Gänsen,  von  Seiten  der  Staatsyerwaltang)  nicht  inAnspruell 
Bii  nehmeti  sein.*) 


*)  Die  weilerea  Orfiade  wunltn  bereits  ia  %*  54  entwickeii. . 

«7» 
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S.  a& 

'  Die  Bunde9t0U€r, 

Dieie  Steuer  wird  yoii  folgenden  Gründen  unteratutet  i 
1)  Da  die  Höndes  bei  Shrem  freien  Umherlaufen)  den  I6r 

den  Mensclieiivcrkehr  bestimmten  Spielraum  beenden,  —  ja 
durch  itir  Anbeilea  und  Beissen  das  Publikum  belästigen  — 
da  sie  im  Zuataude  der  Wuth  das  Menschenleben  bedrohen  ^ 
da  sie  endlidi  durch  die  Verzehrung  eines  Theiles  der  im 
Lande  erzielten  Nahrungsmittel  die  Grundlage  einschränken, 
auf  der  die  ernahrbare  Menschenmenge  beruiit,  so  liegt  es 
im  lutresse  der  StaaisgeseUschaft,  dasa  die  Ansahl  derjenigen, 

■ 

welche  keinem  nüCsltchen  Zireeke  dienen,  sondern  nur  sur 

Unterhaltung  und  zum  Vergnügen   ihrer   Besitzer  bestimmt 
sind,  möglichst  eingeschränkt  werde;  —  die  völlige  Uater- 
des  Uundehaltens  würde  aber  auf  folgende  Schwierig- 
keiten Stessen: 

a)  Die  Unterscheidung  der  nüt2dicheu  von  den  unnützen 
Hunden  würde  umständliche  Untersuchungen  nothwendig 
machen,  qnd  dem  Betrage  einen  weiten  Spielraum 
5ffben. 

b}  Es  würde  diese  Untersagung  die  Freiheit  der  Staatsge- 
nossen, ohne  hinreichendeii  Grund  beschränken. 

Viel  sweckmfissiger  etsoheint  daher  eine  Steuer,  welche 
gerade  so  hoch  zu  tarißren  wäre,  dass  dadurch  die  lueistcu 
annützen  Hunde  aus  dem  Spielraum  des  Menscbenverkehrs 
verschwänden. 

Sollte  einiges  Bedenken  gegen  die  Gerechtigkeit  der  oa« 

bedingten  Einfuhrung  dieser  Steuer  erhoben  werden,  so  könute 
mau  etwa  diejenigen  Hunde  frei  lassen,  die  nie  die  Wohnun- 
gen ihrer  Besitser  verhttsen* 

Biese  Steuer  kann  nicht  wohl  umgangen  werden,  auch 
beschränkt  sie  den  Gewerbsbetrieb  nicht  j  nur  belastet  sie  ei- 
nige Arten  desselben,  als  das  der  Metzger,  Nagelsciuniede  etc., 
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attela  dieselbe  ktna,  bei  einem  nisBigeii  Betrage,  nidit  weM 
aaf  eine  fUhlbtre  Weise  nnf  die  Brfadbnng  des  ArbcitsleluiMl 

und  der  VV'aarenpreise  einwirken. 

Bodenrente  aus  dem  Staatagrundeigenthume. 

In  froheren  Zeiten  befand  sicli  beinahe  allenthalben  ein 
weit  betr&ehtUeherer  Tlieil  der  Cirandflftcbe  im  nnmittelbaren 

Eigenthume  der  Staatsgesellschaft;  in  neuerer  Zeit  wurde 
ein  grosser  Theil  derselben  durcli  schlecht  motivirte  Fiaana- 
operatienen,  nad  dann  noch  ans  dem  Qraade  an  Private  öber* 
geben,  vreil  man  glaubte,  die  ganse  Bodenbentttans^  der  Con- 
kurreiiz  der  Privatbeti iebsamkeit  überlassen  zu  müssen. 

Man  hat  jedoch  hierbei  —  wie  es  scheint  —  den  Um- 
stand nicht  bedacht,  dass  die  Staataverwaltong  jedenfalls  mU 
ihrem  Geldbedarf  auf  die  Bodenrente  des  Staatsgebietes  an« 
gewiesen  ist,. und  dass  es  daher* am  einfachsten  und  zweck- 
mässigsteu  erscheinen  müsse ,  wenu  sie  zur  Herbeischaifuog 
desselben  emen  mdglichst  grossen  Theil  von  derjenigen  Bo* 
denrente  nnmiltelbar  besiehe,  welche  von  der  in  ihrem 
eigenen  Besitze  befindlichen  Fläche  herrührt;  damit  sie 
von  dem,  im  Privatbesitze  befindlichen,  Theile  der  Grund- 
fläche emen  nmsokleineren  Zuschuss  bedürfe;  —  hiersu  isl 
es  keinesweges  ndthig«  die  Conkuirens  der  Betriebsamkeit 
der  Staatsbewohner  von  äer  Bewnrthsehafitung  dieser  RUehe 
auszuschliessen ;  —  wir  wollen  die,  nach  diesen  Grundsitzen 
Stt  ordnende,  Behandlungaweise  der  versehiedneu  Benutzuogs- 
arten  der,  im  unmitteibaren  Besitae  des  Staates  beflndlicheit} 
Grundfläche  einaeln  in's  Auge  fhssen* 

A. 

Zur  Ltandmrlhechaft  bestimmtee  Staatsgrundeigenthum* 

Ba  etfldurmigsmiaaig  die  Selbstverwaltung  nad  der  Zeil* 
pachl  —  besonders  wenn  hierbei  der  Staat  Oekotaomisieblnda 
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m  unterhalten  hat  ~  nicht  den  höchsten  ISrtrag  liefern,  auch 
die  zeitgemässea  Fortschritte  niclU  begünstigen,  indem  s\a  die 
fteie  BiDwirkung  der  Conkorreiui  verhiudera,  so  eignet  sich 
l&r  diese  Benotsungsart  nur  der  Erbpacht,  welcher  jedoch 
das  Verfüffunwsreclil  der  Beständer  über  die  bewirthschafteten 
Flächen  möglichst  wenig  beschränken  darf.  Nach  den  oben 
entwickelten  Gründen  würde  sich  hierbei  jedoch  der  Staat 
einen  mdgltchst  grosses  Theil  der  j&hrUcheii  Bodenrente  mn 
reserviron  haben. 

B. 

Zur  HohkuUwr  bsetimmtes  Staatsgrunäeigenthum, 

1>a  die  Waldungen ,  wegen  ihrer  Selb8tverjän<ifnng,  uur 
wenige  Cullurarbeiten .  da*^e»eii  aber  einen  nmsokräft^ireren 
Schutz,  gegen  Frevel  bedürfen ,  so  sind  sie  weit  melir  zur 
Selbst verwaltnog  durch  Staatsbehörden  geeignet. 

Die  Staatsforstverwaltung  hütte  aber  hierbei  nach  den«« 
selben  Ct.indsätzen  zu  verfahren,  wie  selbe  den  Privatwald- 
besitzern ihr  eignes  lotresse  vorzeichnet ,  und  welche  wir  io 
den  |$.fO  und  S8  angedeutet  haben ;  —  diese  Behandlungswetse 
würde  auch  in  den  meisten  Ländern  der  Staatskasse  eine  weit 
grössere  Einnahme  gewähren,  als  die  bisherige. 

Am  Leichtesten  würde  dies  geschehen  können  da,  wo 
sich  swischeii  4en  Staatswaldungen  auch  viele  Privat  Waldun- 
gen befinden,  welche  dann,  so  wie  tfle  untereinander  bereits 
in  freier  Conkurrenz  stehen  .  auch  mit  den  Staatswaldun^en 
in  Conkurrenz  treten,  und  hiermit  auf  die  Benutznngsart  der 
Waldfl&che  und  den  Hoispreis  in  denscibeu  einwirken  würden. 

C. 

Jiat  %um  Bergbau  betUmmle  iSlaatsgrundeigeni/tum, 

Oer  Bergbau  wird  in  der  unmittelbaren  Verwaltung  des 
Staats  nie  jene  Rente  gewahren,  welchen  er  im  Privatbetrieb© 
VMsprichi;  —  si;  ist  sin  bfirgMlichss  Gewerbe,  und  theüi  ia 
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dieser  Beziehung  die  Natur  aller  übrigen  Gewerbe;  —  es 
werden  daher  uur  ausnatunsweiae  basondere  Gräade  aar 
Selbstvenvaltong  bestimmeii  kftmieii. 

Durch  das  Ueberlasaea  dieser  AnslaUen  an  die  PrivatW- 
.  triebsanikeit  wuide  indessen  die  Staatsverwaltung  keioeswe^ 
ges  geuüthiget  sein,  diejenige  Bodenrente,  weldM  dieselbao 
«bxuwerfen  im  Stande  sind,  aus  den  Händen  sq  geben»  < 
sie  kann  den  Bergbau  ebenfalls  in  Erbpacht  geben« 

f.  90. 

Die  Grundsteuer  von  der  Bodenrente  dee  in  den 
Händen  von-  Privmten  und  Corporaiionen  he^ 
findliehen  Grundbeeiisee. 

Bei  den  mit  der  Grundsteuer  vorzuuehmcnden  Verändef'* 
nngsn  kommen  vor  Allem  folgende  Umstiuide  in  Betraebt. 
Da  man  sich  ebensogut  die  Colturkosten  mit  Auaachlusa 

der  Grundsteuer  denken  kann,  als  mit  Eiiischluss  derselben, 
80.  wollen  wir  selbe  hier  mit  Ausschluss  dieser  Steuer  iu's 
Auge  fassen ;  —  dies  vorausgesetst,  wird  mittelst  der  Grund- 
steuern  überall  der  Reinertrag,  oder  die  Bodenrente  swischem 
dem  Staate  und  dem  jeweiligen  Grundbesitzer  getheilt;  —  « 
immer  verliert  hierbei  der  Grundbesitzer  an  seinem  Autheiie 
ebensovieli  als  der  Staat  erhalt;  ^  und  es  bildet^  bei  einem  Zins- 
fusse  SU  4  Prozent,  das  föfache  des  Anthelles  des  Besitsers^ 
den  Preis  des  Grundstuckes,  oder  den  Gruadweiili  desselben. 

Jede  Erhöhung  der  Grundsteuer,  mit  welcher  nicht  eine 
gleichseitige  Erhöhung  der  Bodenrente  in  Verbindung  tritt, 
isl  daher  fSr  den  Besitser  des  belasteten  Grundstfickes  nicht 
allein  mit  einer  Verminderung  seines  Eiakommeiis ,  sondora 
auch  mit  einer  Schmälerung  seines  Vermögens  verbunden, 

Soli  daher»  bei  einer  Reorganisation  der  Grundstener^  das 
Sigenthum  der  Grundbesitzer  nicht  grossen  Srschuttenmgea 
ausgesetzt  werden,  so  muss  der  iseitige  Besitzstaad  die  mög«* 
Udiste  Beräcl^ichtigung  gnniessen«  Ks  mogte  daher  als  gans 
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uastAtihafl  anzuseheu  sein,  wollte  mau  die  in  der  augeablick- 
lieht^ii  Be8teu«riiiig  der  Bodenfente  vorkommendeB  Ungleich^ 
Mlen  IbMMtigen;  —  denn  hat  ▼911  der  Bbdenreiiie  eines 
Grundstäckes,  dessen  Besitzer  nur  V4,  und  der  Staat,  mittelst^ 
der  Grundsteuer,  die  anderen  V«  zu  ^eniessen,  und  beträgt 
die  gftoie  Bedeorenle  8  Thln,  so  besohr&okt  sich  der  Rechts- 
sospfudi  des  BesiCieis  nur  sur  den  Genuss  einer  Rente  ton 
t  ThJr. ,  und  auf  einen  Grundwerlh  von  50  Thlr.  —  während 
bei  einem  anderen  Grundstöcke^  welchjßs  dieselbe  Bodenrente 
liefert  I  und  we  die  Grundsteuer  ven  derselben  nur  V«  ver- 
sdilingt,  der  Grundbesitser  eine  Rente  von  6  Thlr.  und  einen 
Grundwerth  von  150  Thlr.  besitzt. 

Wollte  man  diese  Ungleichheit  dadurcii  beseitigen,  dass 
auin  jedem  der  Besitzer  die  eine  Hälfte  der  Bodenrente  stt- 
weisen,  und  Ar  den  Staat  die  andere  Hälfte  nehmen  wollte^ 
80  Mürde  man  dem  ersteren  Grundbesitzer  ein  Geschenk 
machen  von  2  Thlr.  Rente  und  von  50  Thlr.  Grundwerth, 
snf  das  er  durehsus  keinen  rechtlichen  Anspruch  hätte,  wäh- 
rend man  letsteren,  ohne  hinreichenden  Grund,  um' ebensoviel 
an  seinem  Einkommen,  wie  an  seinem  Vermögen  berauben  • 
wurde. 

Aus  dieser  Betrachtung  können  ^rir  sisbald  noch  ei- 
nen anderen  Sefaiuss  stehen,  nämlich  diesen :  dass  bei  jeder 

bestehenden  ungleichen  Veraulagunnf  der  Grundsteuer,  jede 
Erhöbung  derselben,  im  Verhältnisse  iiirer  dermaiigeu  Grösse, 
ebenfails  eine  grosse  Ungerechtigkeit  enthält ;  —  denn  gesetzt, 
es  werde,  M  pgcn  eines  grösseren  Staatsbedarfs,  die  Erhöhung^ 
der  bestehenden  Grundsteuer  um  Vs  ihres  bisherigen  Betrages 
angeordnet,  so  würde  der  erste  der  obigen  Grundbesitzer  an- 
statt 6  nunmehr  8  Thlr.  su  Bahlen  haben;  —  er  wurde  daher 
die  gsnse  Bodenrente  dem  Staate  abgeben  mfissen,  und  hier- 
mit die  ganze  Rente  nebst  Grundwerth,  u eiche  er  von  dem 
fraglichen  Grundstücke  bis  daher  zu  geniessen  hatte,  verlie- 
ren i     während  der  «weite,  «nsUtt  f )  nur  II Vs  Thlr.  stt  sah- 
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len  habcu  würden  —  es  würden  ihm  daher  von  seiner,  6  Thlr. 
b0trag«fldMi,  Rente  noeb  6Va  Tbfar,  qnd  em  Chnudfrerth  Ten 
IS^Vt  Thlr.  verbleiben;  —  die  betreffinide  SteuereriiMfiDg 

A\  urde  daher  von  seiner  Bodenrente  nur  %  in  Anspruch 
nehmen. 

Bs  geht  bieraoe  nnwiderlegbnr  faerrer  ^  deM  einer  neuen 
Belastungf  der  Bodenrente,  eine  ungleieb  vertbeilte  alte  Be« 

lastuiig  derselben,  nicht  zum  Maasstabe  dienen  kamt. 

Es  wird  sieh  jedoch  nun  weiter  fragen,  oh  unter  den 
angeftbrten  Unatinden  eine  weitere  Belaatnng  einer  Boden« 
lente  nberhanpt  ala  atattfaalt  aaffeaehen  werden  kdnne? 

Nach  unserer  Ansicht  würde  eine  strenge  Berucksiciitia:- 
uog  der  Rechtaaaaprucbe  der  seitigen  Beaitaer  dem  Staate 
nnr  denjenigen  Thell  der  BedenrenCe  Hat  sieh  in  Anaprneh 
an  nehmen  erlauben,  weleher  ihr  —  in  Folge  der  allgeaieinen 
Culturfortschritto  zuwächst;  —  wäre  z.  B.  im  Sinne  dieser 
Ansicht,  der  Betrag  der  Bodenrente  des  Jahrea  1885  äberall 
ermittelt  worden ,  so  bitte  aich  der  Staat  bis  daher  In  den 
Besitz  desjenigen  Theiles  derselben  setzen  können,  um  wd- 
ehen  sie  seitdem  angewachsen  ist;  —  dieser  Antheil  würde 
aber  im  mittleren  Boropa  wabacheinlioh  gröaaer  nein,  a|s 
der  ganse  Stenerbedaif  der  betrellenden  Staaten. 

Da  indessen  zu  diesem  Verfahren  die  rechtzeitige  Ein- 
leitung nicht  getroffen  worden  ist,  so  würde  es  das  Prinzip 
der  Gerechtigkeit  nicht  aUsoaebr  verletsen ,  wollte  man ,  von 
Soiten  des  Staate,  nachtriiglieh,  von  dieaer  stattgehabten  Stei- 
gerung der  Bodenrente,  noch  einen  kleinen  Tbeil  in  Anapmeli 
nehmen,  indem  man  entweder  diese  Steigerung  seihst  jetzt 
noch  ermittelte,  oder,  indem  man  von  der  angenbiloUiehen 
Bodenrente  einen  Veib&ltnisatheil  als  TbeÜ  dieser  Stefgerong 
ansehe,  und  ihn,  in  der  Form  einer  Znaata-Grandatener  ver^ 
aulagte* 
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Um  nunmehr  der  Lösung  unserer  Aufgabe  uaher  zu  riik- 
ken ,  wird  gut  b^sKj  dieselbe  vorläufig  so  eiafaish  «Is  mog- 
iMb  mifluifaMea;  mi  fUesem  Bolmfe  Betsen  wir  irnreierlei  vor«* 
ans: 

1)  Es  sei,  bei  der  Aufstellung  einer  Grundstcuerrolle, 
die  iMa  dabin  beataadane  Gmadatatier  keinerlei  liöekaicht 

■ 

m  nehmeii; 

2)  Die  mm  ma  Ckbete  etefttenden  HfllflNiiiltel  m  Bonitlr«* 
vag )  wären  soweit  ausgebildet ,  dass  sie  eio  hinreicbead  ge- 
aanas  Srgebaiaa  lieferten. 

Da«  hierbei  sn  beabaditende  VerCüiren  wfirde  dann  fol«- 

gendes  sein: 

Zunächst  wäre  mittelst  der ,  im  nächsten  §.  zu  beschrei- 
b«»den,  ParBeUenvermeaaiuig  der  Fll^cbengebalt  jedea  eiazet- 
««I  Crnindatacfcea  sv  ermittlen;  dann^wlre^  anm  Beaüiren^ 
das  heiast  ear  BrraitttoDg  der  Grösse  der  Bodenrente  dessel- 
ben zu  schreiten*  Das  Ergehniss  dieser  Ermittlung  müsste 
die  derseitige  Bodenrente  genauer  angeben,  ala  diess  der  — 
uamer  yon  einigem  Wecbsal  der  Conkorrennveriialtniase  ab« 
h^Mifige  Paehtprela;  oder  der,  nach  dem  Zinsfusse  sich 
herausstellende  —  demselben  Wechsel  unterworfene  —  Kauf- 
preis dies  vermag. 

Die  ao  enaittelte  Bodenreale  jedes  einnelnen  Grondataaer- 
Objektes  wäre  dann  in  das  Grundsteuerkatasler  einzutragen 
und  würde  I  bis  zq  einer  neuen  Ermittlung ,  welche  etwa  alle 
<  SO  Jahre  voraonehmen  sein  wfirde,  der  BteuerroUe  als  Cirand- 
lage  dienen;  indem  man  so  vi^le  Proseale,  jener  eiageseidi'« 
neten  Bodenrente,  als  Steuer  festsetzte  und  in  jene  Rolle  auf- 
niüime ,  als  der  derzeitige  Staatsbedarf  erheischte. 

Die  Eraiittlong  der  Bodenrente  wArda  sich  bu  atdtsen 
haben  aul; 

a)  Die  geographische  Breite , 

b)  Die  Höbe  über  der  Meerfläche} 

c)  Die  Lage  gegen  die  4  Weltgegenden, 
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d)  Die  GeschuUtheit  gegen  den  Xordostwind, 
•)  Di*  £iiiferiiiittg  vom  Absaisorte  der  Produkte  ^ 

f)  Die  btfeniiiag  Tom  WirtluieluiltshoCe , 

g)  Der  Grad  der  AbweiehttDg  d«r  Obeifl&clie  von  der 

Horizontalebe«e, 

h)  Die  BoOewt, 

i)  Die  Dteke  der  Ackerknmie, 

k)  Den  bekannten  Flächengelialt,  etc. 

Als  Boais  der. Veronlagmig  der  Grundsteuer,  gebührt  der 
Bodenrente  tot  den  GrundwerÜio  der  Vonnigf  weil  die  Bo«- 
denmle  «3»  uraprlnglidie  und  kosUinniMide  Ortee»  dar 
Grundwerth  aber  als  abgeleitete  Grösse  angesehen  worden 
oof  deren  Beeiimmuttg  —  wie  wir  bereits  gesehen  ha^ 
Im  —  besonde»  der  ZInstai  olnon  mfteliUgen  fiinfliiss  ««»^ 
üb«$  d«  s.  B«  ein  Grundstiek  welcken  10  Tklr.  Bodenrente 
erträgt,  bei  einem  Zinsfusse  von  5  Prozent,  nur  ÄOO  Thlr. 
Gmndwerih  hnt^  während  dieser  Grundwerlh  bei  einem  Zins- 
tose  nn  4  Frozenio  860  TUr.  beträgt. 

Um  nnnni^  in  dem  kotreffBuden  Verikkroa  ütjßaagfii^ 
Modifikationen  eintreten  zu  lassen,  welche  nothwendig  wer- 
den^ wenn  die  beiden  obigen  Voraussetzungen  in  der  Wirk- 
liekkeit  nickt  vorkommen ;  00  scheint  es  —  in  Besiehnng  nnf 
die  erste  der  betreflknden  Voranssetznngen  —  ükoraQ,  wo 
eine  sehr  ungleich  vertheilte  Grundsteuer  besieht,  die  Ge- 
reoktigkeit  nu  erheischen  1  dass  man  dieselbe  als  eine  unwan- 
delbofo  Belastang  der  ketroffenden  Besitnnngen  fortbeoteken 
lasse ,  und  «nf  den  Grund  der  obenkeschriekenen  Brmittinng 
der  Bodenrente  eine  besondere  neue  Steuerrolle  —  als  Zusatz- 
Steuer  anlege  f  welche  anfänglich  nur  massige  Sätze  ent- 
knUen  darf,  und  wdoko,  nach  Kaaagabe  des  alknäbligeii 
Steigens  dor  Bodenrente ,  eine^fortwikf^ndo  ISrhAkung  erlei- 
den kau». 

Was  nvA  ferner  die  zweite  der  obigen  Voraussetzungen 
betrifft  ^  so  scheint  die  Kunst  der  Bonitirung  nook  nirgends  au 
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demjeuigcn  Grade  ausgebildet  stt  sein  9  dass  ihr  Brgebniss  als 
hiiiretch^d  sichere  Grundlage  eine*  Steoerkatastort»  angese-' 
hen  werden  kann;  —  bis  selbe  diese  Vellkommtnheit  eireieht 
haben  wird,  werden  noch  —  wie  wir  weiter  Unten  sehen 
werden  —  die  DurchschniiUbeträge  der,  in  jeder  fraglichen 
Feldlage  stattgehabten,  Jtngsten  Verpaehtimgai  ond  Verk&ofe 
sn  Hnlfe  genemmen  werden  mftssen« 


Das  oben  beschriebene  Verfahren  bezog  sich  auf  die  mög- 
lichst gleiche  Vertheilnng  der  Qrnndstener,  auf  die  gesaflUDte 
Bedenrente  eines  Staatsgebietes;  —  gans  anderen  Grundsitsen 
unterlieo^t  jedoch  das  Verfahren,  wonach  die  in  einem  Staate 
bisher  erhobenen  indirekten  Stenern  —  welche  nach  unseren 
Untersnchnngen  ebenfalls  von  der  Bodenrente  getragen  wer« 
den  —  dieser  Bodenrente  unmittelbar  aufgelegt  werden  sollen. 

Da  wir  hierbei  abermals  den  augenblicklichen  Besitzstand 
vor  Allem  nu  berficksichtigen. haben,  so  ist  es  unsere  Auf* 
gäbe,  den  Antbetl  an  dem  Staatseinkommen,  welchen  bisher 
die  indirekten  Steuern  geliefert  haben ,  in  demselben  Verfallt- 
nisse  dem  Grundbesitze  unmittelbar  aufzulegen,  in  welchem 
er  ihn  —  mittelst  der  bisherigen  indirekten  Stenern  —  mittel- 
bar getragen  hat* 

Gehen  wir  su  diesem  Behufe  in  den  Mechanismus  der 
Urproduktion  zurück,  wie  wir  ihn  im  Verfolge  unserer  Unter- 
suchung oben  darzustellen  gesucht  haben;  so  werden  wir  fin- 
den, dass  die  betrelTenden  Steuern,  beittuflg  um  ihren  ganiiea 
Betrag,  die  sur  Breielung  von  Urprodukten  ansuwendenden 
Cuiturkosten  erhöhen; —  denn  soweit  der  Theil,  welcher  auf 
dem  Arbeitslöhne  und  dem  Preise  der  benutsten  Waareu  ruht, 
von  ihnen  nicht  getragen  wird,  wird  ihr  Betrag  mehr  als  er- 
ginst,  durch  dieBrhdhnng  der  aufgehenden  Capitalrente;  in- 
dem die  Grösse  des  aufgewendeteu  stehenden  und  umlaufen- 
den Capitales,  durch  den  Einfluss  dieser  Steuern  bedeutend 
gesteigert  wurde. 
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Diese  ganze  Erhöhung  der  Cultiirkoslen ,  ist  aber  eirtö 
*  elNiiMMi  grOMe  Vennioderaiig  der  Bodeorente.  Werdea  die  in- 
direkten Stonern  aufgehoben,  so  wirkt  dies  sim&chsi  auf  die 
Verminderung  der  Culturkosten,  luid)  in  Folge  dessen,  auf 
die  Steigerung  der  Bodenrente. 

Diese  Steigerung  Icann  al^er  nieht  im  VerhftUnisse  der 
Gr9o8e  der  Bodenrente  jedes  einselnen  Ornndstuekes^  oder 
Landgutes;  sondern  im  Verhältnisse  des  Betrages  der,  bei 
seiner  Benutzung  in  Anwendung  kommenden,  Culturkosten 
erfolgen« 

Um  uns  hiervon  zu  überzeugen  wollen  wir  einige  Grund- 
stucke in  dieser  Besiebung  miteinander  vergleichen« 

1}  EinO  natufUehe  Wiese  erfordert  hSdfig  keinen  anderen 

Auf u  and,  den  wir  unter  die  Cathegorie  der  Culturkosten  zah- 
len können,  als  die  Kosten  der  Heuärndte^  ^ —  betragen  diese 
4  ThlK,  und  das  gewonnene  Heu  104  Tldr«;  —  wurden  femer 
die  Culturkosten  durch  die  indirOkten  Steuern  um  V«  ge- 
steigert ,  so  ist  der  ganze  Gewinn ,  der  dieser  Wiese  durch 
die  Aufhebung  der  indirekten  Steuern  zufällt,  nur  Vioo  ihrer 
Bodenrente.  . 

2)  Ein  Ackerfeld  erfordere  25  Thir.  an  Cullurkosten ,  und 
der  Heinertrag  sei  ebenfalls  100  Thir.;  so  würde  Jiier  der  be« 
treffende  Gewinn  Vt«  der  Bodenrente  betragen. 

3)  Es  gibt  jedoch  auch  viele  Aeclter  die,  bei  25  ThIr. 
Culturkosten,  kaum  1  Thir.  Heinertrag  liefern;  —  hier  würde 
der  betreffende  Gewinn  die  bisherige  Bodenrente  6V4  mal  in 
sich  enthalten. 

Das  Natürlichste  scheint  zwar  hiernach  zu  sein,  dass 
man  überall  die . Culturkosten  ermittle,  und  auf  diesen  Chrund 
die  Veranlagung  unserer  neuen  Steuer  bewirke;  —  wer  je- 
doch die  Schwierigkeiten  kennt,  die  mit  emer  solchen  Ermitt- 
lung verbunden  sind,  der  wird^  mit  uns,  gerne  davon  ab- 
stehen. .  . 
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Wir  Beizen  daher  folgenden  Vorschlag  an  ihre  Stelle:  ^ 
es  werde  der  Reinertrag  jedes  Grandstfiekes  oder  Landgutes 

-«•nach  dem  hiernächst  näher  zu  hesehretbenden  Veffaliren  — 
ermittelt ;  dann  mit  der  Aufhebuug  der  lästigsten  indirekten 
Steuern  welche  etwa  *U  ihres  gailsen  Betrages  aosmaehen 
könnten      begonnen,  and  aaeh  Verlauf  eiliger  Jahre  werde 

Jener  Reinertrag  abermals  ermittelt,  der  Mehrbetrag-,  nach 
dieser  zweiten  Ermittlung,  wurdo  dann  als  diejenige  Erspar- 
lliss  ansusehen  sein  ^  welche  in  Folge  der  stattgehabten  Auf-^ 
hebung  jener  indirekten  Stenern ,  an  den  Calturkosten  gemacht 

worden  sind.  4 

Dieser  Mehrbetrag  der  Bod^rente  uürde  ihr  dann  iu  der 
Form  einer  neuen,  —  einer  Zusats» Grundsteuer  aufsulegen 
sein.  Dieses  Verfahren  —  der  allrnfthligen  theiiweisen  Aufheb- 
ung der  indirekten,  und  der  gleichmässigen  stuffenweisen  Ver- 
anlagung der  neuen  Zusatz -Grundsteuer,  würde  so  lange 
fortsusetzen  seiUi  bis  die  beabsichtigte  Umwandlung  yolUtln- 
fli<>  geschehen  sein  wurde. 

Es  versieht  sich  woiü  voti  selbst,  dass  liicrbci  die  alle 
Grundsteuer  boibehalten ,  und  selbe  den  in  den  3  vorigen  §§. 
aufgeführten  Einnahmequellen  beigezählt  werden  müsste;  und 
dass  nur  das  alsdann  noch  am  ganzen  Slaatsbedarf  Fehlende , 
durch  die  hier  vorgeschlagene  Zusatzsteuer  aulijeljracht  wer- 
den müsste. 

Man  wird  jedoch  hier  fragen:  wie  der  Ausfhil  gedeckt 
werden  solle,  den  die  obenheschriebene  Umwandlungsopera- 
tion, während  ihrer  ganzen  Dauer,  der  Staatseinnalune  ver- 
ursachen werde;  —  ich  antworte:  wenn  dieser  Theil  der 
Staatsehinahme  nicht  durch  Ersparnisse  an  den  Ausgaben, 
durch  ein  Anlehen  oder  durch  andere  Mittel  so  lange  entbehr- 
lich gemacht  werden  kann  ,  so  kaiiü  ,  während  der  fraglichen 
Periode«  die  derzeitige  Bodenrente,  wie  sie  zum  Behufe  der 
Veranlagung  unserer  Zusats- Grundsteuer  ermittelt  worden 
ist,  vorabergehend  mit  einer  Steuer  belegt  werden ,  und  zwar 
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gestatzt  auf  den  Recbtsgruncl,  den  wir  am  Schlüsse  deijr  Ein- 
loitang  mmm  gegenwärtigen  §.  angedeutet  haben. 

Unser  Verfahien  würde  die  betrelfonde  Umwendlang  noch 
dedttrch  besebleonigen ,  dase  i|iieh  die^  in  der  Ümweiidlungs-» 
periode,  in  Fol^e  der  allgemeinen  CuUurfortschritte  stattfin- 
dende Steigung  der  Bodenrente,  unserer  neuen  Steaer  zu  Gate 
kftme;  es  liegt  hierin  keinesvrpges  eine  ITingereclitigiieit;  — ■ 
denn  der  Staat  hat  nef.  diesen  Sunraelis  der  Bedenrente 
dieselben  Ansprüche,  wie  auf  jenen,  welcher  von  der  Auf- 
hebung der  indirekten  Steuern  herrühren  würde. 


Es  muss  einleuchteu^  dass  unser  ganzer  Vorschlag  aaf 
einer  genauen  Ermittlung  der  jeweiligen  Grösse  der  Boden- 
rente, jedes  im  Steaerkatnsier  selbstst&ndig  siifsnifQhrenden 
Grondslnekes  beruht ;  —  es  ist  daher  auf  diese  Smittlung 
die  j^rösste  Soro^falt  zu  wenden;  —  dieselbe  ist  allerdmgs  mit 
manchen  Schwierigkeiten  verbunden J  —  es  kommen  jedoch 
dieselben  Sehwierigkeitea  bei  jeder  aeaeii  GrmidsCeDerveraii^ 
lagung  vor,  ganü  abgesehen  von  der  hier  in  Rede  stehenden 
Biidunof  einer  Zusatz- Gniiid.steiier» 

Bevor  die  Ermittlung  der  Bodenrente  einer  Fiurmarkung 
vorgenommen  werden  kann,  muss  über  letstere  eine  geeme-* 
trische  Karte  angefertiget,  nnd  der  FIftehengehalt  eines  jeden 
Grundstückes  muas  berechnet  und  in  eiu  Verzeichniss  ge- 
bracht werden. 

Da  die  Behandlung  einer  selchen  Flurkarte  und  des  da» 
mit  susammenhangenden  Katasters  —  besonders  in  Besiehung 
auf  die  im  Lauie  der  Zeit  mit  den  (*i imdsliicken  eintretenden 
Yeräuderuogen  —  durch  Zusammenlegen,  Theilen  etc.  — 
wegen  der  sich  jetzt  erst  entwicklenden  angemessenen  Ver« 
fahrongswetse  nielit  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  kann, 
so  werde  ich  diesem  Gegenstände  die  folgenden  §§.  widmen. 

Sind  mittelst  genauer  Messung  und  Berechnung  die 
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Flächengehaite  der  sämmtlichen  (irundstuckc  genau  bckaiini^ 
so  kaon  sur  Ermittliiiig  ilnrer  Bodenrente  iAgtgtMffan  werden  ; 
dieselbe  kann  nnf  dreierlei  Art  geeefaehen : 
1}  Ifen  kann  9  dereli  ver|ifliohtete  Texatereii,  den  Kauf^^ 
preis  oder  auch  den  jährlichen  Hein^rtrag  abschätzen  lassen  j 
es  hat  jedoch  —  der  heiligsten  Eide  ohrigeaehtet  —  noch  mB 
feliagen  wellen,  alle  Rficksiokten  aas  diessn  TaJcaltonen  ail 
entfernen  ^  und  es  hat  daher  dieses  Verlhlirett  ^  so  viel  nns 
bekannt  —  noch  nie  zu  einem  entsprechenden  Resultate  ge- 
führt. 

2)  Man  hat  ans  dieser  ,Ursaeke  darch  Reinertcagsbereoh- 
nangfen  gehofft,  der  Wahrheit  näher  zu  kommen;  — ^  man  hatte 
hierzu  ailgemeine  wissenschaftliche  Vorschriften  gegeben, 
dabei  jedoch  manche  speauell  einwirkmidea  UsMtände  Uber-« 
sehen,  and  es  ist  auch  aof  diesem  Wege  bis  daher  beinahe 
immer  das  Ziel  verfehlt  worden,  nur  im  Kl^nigreiche  Saehsea 
scheint,  mittelst  vorzüglich  gebildeter  Saciikundiger,  ein  befrie«' 
digsndes  Resultat  erlangt  worden  zu  sein. 

8)  Sicherer  erscheint  jedenfalls  die  dritte  Methode;  — » 
bei  dieser  werden  die  Kauf-  oder  PacdtvertrSge  —  wie  si« 
bei  den  Gerichten  deponirt  sind  —  der  betreffenden  Ermitt^ 
long  zum  Grunde  gelegt. 

Im  Grossherzogthume  Baden  hat  nma  hierbei  folgendes 
Veil'ahren,  mit  sehr  «utera  Erfolge,  in  Anwendung  gebracht ( 
—  es  wurde  dorten  jede  Gemeindemarkuiig  in  so  viele  Ab- 
theilangen  gebracht ,  als  eine  bemerkbare  Verschiedenheit,  des 
Bodens  darin  vorkam;  —  über  jede  Abihellang  warde  eine 
giüsscre  Anzahl  Kaufpreise,  ans  den  gerichtlichen  Kaufpro<^ 
tokoUen  der  let/teii  Zeitperiode,  extrahirt,  und  aus  diesen 
wurde,  mittelst  Berechnung^  eine  Mittelsahl  als  Preis  per  Mor« 
gen  aufgesochi« 

Kommen  in  einer  Gegend  weniger  Verkäufe  als  Verpach- 
tungen vor,  so  können  daselbst  die  Pachtverträge  auf  dieselbe 
Weise  der  Ermittlung  zum  Grunde  gelegt  werden« 
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fis  ist  hicrg^cgcii  allerdings  zu  erinnern,  dass  der  Preis 
der  Grundstucke  zwar  von  der  Bodenrente  bostimiut  wird^ 
jedoch  nicht  als  die  Bodenrente  selbst  angesehen  werden  kanoi 
in  der  Wirkliehkeit  vath  oft  genng  von  derselben  abweicht  j 
*«—  es  heten  ferner  der  Anweiitluno^  dieses  Verfahrens  da 
Schwierigkeiten  entgegen ,  wp  Verkäufe  uifd  Verpaclitungou 
von  Gnteni  sti  selten  vorkommen  $  —  wo  daher  eine  hin« 
reichende  Groodkge  für  dasselbe  nicht  vorhanden  ist. 

Aus  diesen  Ursachen  A^ird  eS  gut  sein,  die  lieiiiertrags- 
berechnung  nicht  ganz  auf  die  Seite  zu  schieben^  sondern 
selbe  —  jedoch  anr  durch  erfahrne  Kenner  der  liandwirth* 
Schaft  —  rar  ControHirnng  der  Kanf-  ond  Pacht(»reise ,  und 
zu  deren  Anuäherimg  an  die  \|'irkUche  Bodenrente,  in  Auwcn«* 
dung  zu  bringen. 

Umgekehrt  kann,  beim  Mangel  au  einer  hinreichenden 
Ansahl  von  Kauf*  und  PachtVeitrigen,  die  Reinertragsbereeh-» 
nung  der  betreffenden  ErmiLtlang  zum  Grunde  gelegt,  und 
selbe  millcist  der  eiu:&elnen  bekannten  Kauf-  und  Vachtpreise 
kotittroliirt  werden. 

Bei  den  Ermittlungen  det  Bodenrente  von  Gebludeir, 
während  der  allmahligeu  Aufhebung  der  indirekten  Steuern, 
miiSS  das  Augenmerk  darauf  gencktet  werden,  dass  steh  die 
Erbauungskosten  neuer  Gebäude  —  in  Folge  jener  Aulheb- 
ung  —  vermindern,,  und  dass  hiemach  der  Gebftndewerth  all* 
mählig  abnimmt;  —  wenn  daher  der  Miethbetrag  dessen  ohit-* 
geachtet  derselbe  bleibt,  so  steigt  hierdurch  die  Bodenrente 
der  Grundfläche  dieser  Gebäude^  —  ebenso  verhält  es  sich 
mit  allen  Theilen  des  bei  der  Urproduktion  angetogten  stehen« 
den  Capitaies;  —  wenn  seine  ursprüngliche  Bildung  auch 
mehr  betragen  hat,  so  Uaiui  bei  der  ReincrtragsermiuUing  nur 
ihr  augeublickhcher  Marktpreis  in  Ansclilag  gebracht  werden« 
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Hüeksiehten,  weh  he  die  he$ün8ii$ien  Gewerbe  kei 
der  Aufhehung  der  Sehut%%$He  erheieehen*  ^ 

la  45  hftboi  wir  die  NMlitlicile  heniM»  f  elmt)  welche 
jene  Sebwanknngen  verursachen,  die  in       Nalnr  de«  Ge^ 

werbsbetriebes  selbst  liegen;  —  äbDlich  erscheiaen  jene  Naeh« 
theile,  weicbe  ihm  die  SiaaUwrwalluiig  dufeh  den  Weehert 
in  den  Menth-  und  SMIgeeetiee  vemraeoblf  und  weldie  euch 
bei  der  Aufliebanf  derZ51te  den  ven  Huien  begüQstigtee  6e« 
werben  zugefugt  werdeu:  denn  die  Ausübung  eines  jeden 
Gewerbes  erfordert  eine  besondere,  mehr  oder  weniger  schwer 
WBL  erlernende  Feriigkeit|  #elehe  Vertlgkeit  vea  den  Personea, 
die  eich  ihm  widmen ,  oft  nur  mittebt  der  Anwendflng  eines 
Capitales  erw  orben  \vir(i,  und  dann  die  Grundlage  ihrer  eig<- 
nen  fixieteus  und  derjenigen  ihrer  Familien  bildet. 

Ferner  me^lil  die  Annübung  eines  beetimmlen  Gewerben , 

die  Anschaffung  gewisser,  für  dieses  Gewerbe  allein  taug- 
licher, Fabrikgebäude,  JUaschiueu  und  Werkzeuge  neth- 
wendlg; 

Wird  dsher,  in  Folge  dn*  Adf  hebnng  ve»  Meutben  und 

Schutzzöllen,  der  Ucbergang  von  einem  Gewerbe  zu  eineM 
anderen  nothweudigj  so  ist  damit  der  augenblickliche,  und 
öfter  evch  der  fortdeaenide,  Verinet  der.  bin  dnhin  benntsten 
Nebrnngtqneileii  filr  die  Aibieiter,  nnd  der  Verlnstr  eines  Tbei- 
lee  des  elebeadeu  Ctfiitales  f&r  dea  Gewerbsunternehmer  ver- 
bunden. 

INese  Veriueie  kinnen  nor  dnicb  einen  nllmlbligMi 
Uebergnngy  von  verbotbhnlioben  ZUIen  und  Absperrungen, 

nnr  voHsllndigeu  Hendelfireiheit  gemildert  und  vernüoden 
werden. 

Die  Arbeiter  können  elsdenu  ihr  erlerntes  Gewerbe»  bei 
geringerem  Lohne  noch  einige  Zeit  fortbeCreiben ,  und  eine 
schickliche  Gelegenheit  zum  Ltbeigange  zu  eiuem  audercn 
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erwarteo,  sich  «uck^  bis  snm  rUUgtu  AulkdreRj  4uteh  «loa 

Die  stehenden  Capitale  k()iition,  durch  die  Abiiützunjo^  der 
Werkzeuge,  au  denen  sie  liaHeii^  consumirt)  oder  vielmehr 
M  käm  ihr  Werth  reproiioxirt  werden. 

Ks  i»ird  daher  eine  stufenweise  Aufhebunaj  der  Zollsatzo 
im  Intresse  des  Gewerbswesens  ebensowohl  verian»;! ,  wie 
dieses  slufenweise  Verfahren  för  die  Um\viindtan|^  der  indirck-^ 
iea  BesteueruDg  der  Bodenreute  in  eine  direkte,  im  Intresse 
der  Grundbesitzer  verlangt  wird. 

%  w- 

Par%etienverme99t4»ff  —  Anlegung  und  Fortführung 

der  Flurkarten  und  des  Ci r undsteuerkutaslers. 

Die,  neueren  FoHschritte  in  der  prakliachen  Geemelrid 

und  in  der  Constrtyktion  der  geodätischen  Instrumente ;  ierner 
die  ailgeraeincre  Verbreitung  jenes  Faches  ^  so  wie  tuchiiger 
meehauischer  und  opliaoher  Offisinen,  setaen  uns  in  den  Stand 
ohne  unverhaltnissmäsaigen  Kostenattfviraüd  —  uns  TOn  der 
Grundfläche  kultivirler  Staaten  solche  Karten  zu  versicha/Ten^ 
welche  —  nebcu  den  anderen  Vortheilen,  welche  wir  im  fol^ 
gendeu  kennen  lernen  werden  den  säromtliehen  Grunde 
besits  eines  Staates,  nach  seiner  bestehenden  Paraeilirung 
und  FlächengröRse,  mit  mathematischer*)  Genauigkeit  enthaU 
teil,  und  dadurch  zugleich  dem,  von  unseren  volkswirthscballü- 
eben  Grnndsatsen  geforderten,^  Gruadsteuerkataster  aur  .Basi« 
dienen  können. 


♦)  Unter  dieser  inathematischon  (i;<"naui:;lieii  ist  freiliclt  eiot;  absoluto. 
nicht  zu  verstehen;  sonderu  nur  ciiie  solche,  weiclie  dem  vorliegeo» 
den  Zwecke  vollkommen  enlsiiricbi^  — denn ,  bet  der  technischen  Be- 
arbeitung der  Flurkartea»  wird  von  dea  Landmetsern  nicht  die  Yer- 
Belituog  aller  Fc^lilör  uttb^diost  verr»sg(j  sondern  aur  die  .Ueber- 
selwelloaf  einer  fMMiii  gAKosenea  l^eMergeens«  ^imtersagt. 
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Gehen  wir  von  der  Voraussetzung  aus,  dasa  diese  Kartea 
•ich  über  ein  ganzes  Staatsgebiet  ausdehnen  sollen ;  so  veiw 
steht  es  sich  reu  selbst,  dass  wir  das  so  dem  Ende  einnihal- 

tcndc  Verfahren  von  Vorne  herein  so  anlegen ,  dass  ans  den 
einseinen  Markungs-Parzellenliarten  eine  Generalkarte  des 
Staatsgebietes  mit  Sicherheit  susammengesetzt  werden  könne  $ 
die  hierzu  erforderliche  technische  Operation  gewährt  zu- 
gleich den  grossen  BTutzen,  dass  sie  das  ParzellenTennes- 
sungsgeschäft  wesentlich  vereinfacht,  und  für  dasselbe  die 
Qotruiglichste  Cootrolle  darbietet* 

Diese  Operation  beginnt  damit,  dass  über  das  Staatsge- 
biet  ein  System  von  Dreiecknetsen ,  deren  in  der  Regel  vier 
erforderlich  sind,  gelegt  wird;  —  da  es  nun  bei  so  bedeuten- 
den Vermessnugcu  Grundregel  ist,  von  dem  Grösseren  zum 
Kleineren  aberzugehen,  und  die  vorausgehenden  Arbeiten  cor 
Prfifong  und  BeHchtiguiig  der  nachfolgenden  zu  benutzen;  so 
wird  mit  jenem  Netze,  dessen  Dreiecke  die  längsten  Seiten 
haben,  und  welche  mau  Dreiecke  der  ersten  Ordnung  nennt, 
der  Anfhng  gemacht«  An  dieses  Netz  schliessen  sich  die 
drei  folgenden  Netze,  je  nach  der  abnehmenden  Länge  der 
Seiten  i^hrcr  Dreiecke ,  welche  wir  mit  den  Namen  der  zwci- 
. ten,  dritten  und  der  vierten  Ordnung  belegen,  an,  und  zwar 
so,  dass  die  Dreiecksptmkte  der  ersten  Ordnung  auch  zugleich 
Dreiek5puuk(e  der  z%veifen,  dritten  und  vierten  Ordnung,  die 
Dreieckspuiiktc  der  zweiten  Ordnung  auch  zugleicli  Dreiecks^ 
punkte  der  dritten  und  vierten  Ordnung,  und  endlich  die 
Dreieckspnnkte  der  dritten  Ordnung  auch  zugleich  Dreiecks* 
punkte  der  vierten  Ordnung  bilden. 

Die  erste,  und  auch  zugleich  eine  der  wichtigsten  und 
schwierigsten,  Arbeiten  hierbei  ist  die  unmittelbare  Ausmes- 
sung der  Basis;  das  heisst,  derjenigen  Linie,  welche  eine 
Dreieckseite  der  ersten  Ordnung  bildet,  und  aus  deren  Masse 
die  Längen  aller  übrigen  Drcicckscitcn  der  vier  Ordnungen, 
durch  blose  Bereclvtuug  abgeleitet  werden« 
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Durch  astroaomisclie  Beobacliluugeu  wird  sodaim  die 
geo^raphisebe  I^ige  eim  Haiiploites  UMnittdlMir  bestiaunti 
und  von  dieser  aus  wcrdeo  hierauf  die  gcographiscbeii  Foai* 
tionen  der  übrigen  Punkte  des  Netzes,  durch  blose  Rechnung 
geiundei),  nachdem  zuvor  die  Dreiecke  aller  vier  Ordoaagen 
baobacbtet  und  berechnet  %vorden  aind* 

Di«  Dreiackieiteii  der  vierten  Ordnung,  ala  der  kürzeiteaf 
bilden  die  unmittelbaren  SiiUzeti  der  ParzeUenvcnnessung, 
Diese  wird  sodann  nach  den  cinzcluca  Markungen  getrennt 
vor^penoaMien,  nacbdem  zuvar  die  Greasen  der  lelateren  — < 
welche  auifieich  daa  riomliche  Gebiet  einer  jeden  Gemeinde 
In  Ansehung  deren  örllichca  W'i  wallung  einschlicsseii  —  ge- 
hörig festgestellt  worden  sind;  —  hiornacU  musa  die  Grenze 
jeder  Gemarl&nng  anch  sugleich  die  Grense  einer,  oder  meh- 
rerer der  benachbarten  Marknägea  bilden ;  ao  daas  also  weder 
Eoelaven,  neeh  aelche  Flächen  vorkommen  konnea,  weleha 
nicht  einer  bestimmten  Markung  zugetheilt  wären,  und  ans 
einer  Zosammenfaaaung  der  Flächen  aller  Marknngagebieta 
BMiaa  aich  daa  GcaaaMntareal  des  ganaaa  Staatageblataa  «r« 
gelten. 

Damit  die  Fiurkarten  allen  Zwecken  genügen,  welche 
wir  im  Folgeniden  kennen  Imea  werden,  müssen  sie  nach 
einem  aolchen^  M aaaalabe  aufgetragen  werden ,  daaa  darauf 
wenigatena  einselne  Fnaae  mit  dem  Kirkel  genau  abgegriffen 
werden  können.  Auf  die  Wahl  dieses  Maasstabes  können 
übrigens  mancherlei  Lokalumstande  gebieterisch  einwirken; 
80,  daaa  deraelbe  nicht  für  alle  Markungen  wird  der  nimliohe 
nein  und  Im  Voraua  beatimmt  werden  kdnnea;  —  groaae  Leb- 
haftigkeit im  1}  od  eil  verkehre  und  vorzüglich  hoher  Werth 
der  Grundstücke  stehen  mit  einer  starken  Zerstückelung  fast 
immer  in  Verbindung,  und  machen  sowohl  cur  graadlioheo 
Urhaltong.des  koatbaren  Beaitsatoudea,  ala  auch  ganauaa 
Darstellung  und  Fortführung  der  zerstückelten  Grundflächen, 
dio  Anwendung  einea  grosaeicn  AlaassUbes   erforderlich  | 
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die  Verbältoisse  zur  natürlichen  Grösse  der  Parstliml  wie 
t  :  7d0^  1  :  lUüO  und  1  :  15Q0  scbciiißu  mM  für  aU^  FMio 

UttCar  den  vwieliiedM  A«fiMlHBe«'MetlMMliii  gdbeo  wir 

derjenigen  den  Vorsug,  welche  auf  einer  polygoiünietriMlieB 
Bestimmung  aller  Gewann«  und  sooaligcn  Hauptpunkte  grös- 
serer PmrseUenverb&nde  i^eruht,  —  webei  wieder  eiimiitiiche 
DreieckjMinkie,  seweii  dies  die  Lekalitü  gaststtet,  sack  au« 
glcieh  Polygonpunkte  bilden;  und  vermöge  welcher  sodann 
iiberall  von  Operationslinien  aus,  weicha  tbeiJa  unmittelbar 
Swia^Mii  ssIsImd  fsatliegesden  Pelygsspiiiiklea  liegen,  täeils 
wisehep  den  Psljrgosssitin  eisgietosdss  sM,  die  sHiUilli» 
^beo  PsFReHaioGrenspunkle  di^rch  direkte  Xsasung  mü  dsr 
^lesslaUe  bestimmt  werden. 

Zum  Bekiife  des  Auffragess  der  ParaeUeskarieii,  weidM 
•edara  susrsl  Ar  Bimmtlielie  Pelygenpsiikie,  die  Cesidiaslea 
Ibereelinet.  und  da  bei  der  Winkel«  und  Seitenmessnng  im 
IPelde,  die  Dreieckpunkte  als  Polygonpunkte  angenommen 
«rnrdea;  so  dieses  jstsi  die  fnr  die  Dreieokpuskte  bereits 
kSDUten  Asimuthe  iiod  Coerdinates  nicht  nur  Bor  Grosdlags 
«Uese?  Berechnung,  sondern  auch  zu  einer  untrüglichen  Cou- 
treUc  der  polygonometrischen  Messung  und  BerediBiiag  über- 

Sind  aber  diese  Poligeopunkte,  isilteist  der  Ceordinsto«  • 

jendlieh  auf  dem  betreffenden  Karlcnblatle  fcsljrelegt;  so  ge- 
währen dieselben,  mit  dem,  davon  unabhängigen  litniengebilde 
wiedemm  die  gesaveste  Contrelle  lir  die  ganse  Messmig. 

.  Ist  ssf  diesem  Wege  die  PsrceHeskarte  einer  Msrkimg 
Ibseödiget,  se  werden  zuletzt  alle  spezielleren  Bestimmungen, 
welche  einer  inneren  ControTTe  nicht  mehr  iiihig  .sind ,  dtinA 
eine  Aevisioii  an  Ort  «nd  Steile  intereosiil,  «ad  ws  ss  ud» 
«11%  SfSoMat,  shliskl  beriehtiget. 

Die  snf  diese  Weise  aufgenommenen  und  re^idirtes  Plaiu 
liSir^enblätticr  werden  aui  Steinplatten  ge^eieiifiet ,  und  d*mi 
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mthrm  AbdiltBke  ilmelbMi  in  der  betrefÜMtden  Gemeinde 
t>  öffentlich  «ufgelegl;  es  werden  dann  sämmliiche  BeUiciligie 
«Mi^efordert,  iwerbalb  tiner  besUmmUa  ZeUfruit,  «ntw^der 
dl«  Riektifluiit  «iisverkeiiiieii,  oder  iber  ihre  Austidiiiogea 
ibfe  Brktiruagr  abM|re|ieR. 

Die  durch  diese  Ausstellungen  herbeigeiührten  Abänder- 
uqgea  werdeii  dauii,  sawebl  üi  der  OnginaleetehiuiBg,  als  auch 
anf  der  Stefaiplalte  rei;geiieiiiiiieo uad  eratcra  %vird  hiermit 
Sur  reehtekrftftig^eii  Gmndlage  der  SleucffrepartituNi,  s#  Wim 
des  Besitzstandes  erhoben. 

I«  Bei^iehmg  mai  4i»  Aufaieilong  des  Graadaeoerka« 
taatem  kaben  dleae  .Flarkaitea  dei^dreifadieji  Noisett: 

tt)  dasB  sie  genau  naeliwsisea,  welehe  OinradparaeOMi  ia 
jeder  Marliung  vorkommen,  und  ob  keine  dcrsolbea  bei  der 
Grundsleiierveraalaguiig  übergangen. werden  iat; 

f)  «laaa  sie  den  Slioheogehalt  jeder  Panelle  mit  BMiÜie 
matiseber  Geaaaigkelt  attgeben,  uad  hfemitt  eiaea  der  Die« 
meate  zur  Feststellung  des  Steuerbetrages  derselben  liefoni ; 

3}  dass  sie,  auf  die  leichteste  und  zuverlässigste  Weise^ 
Gewiaabeit  über  Jede  sweifoUiafte  IdettditftI  der  fraglialMft  Fnr« 
aelien  gewähren. 

Ausserdem  erleichtern  sie  die  Bonitirung,  da  sie  einen 
Ueberhlick  über  die  Lage  jeder  einzelnen  Parzelle  ge\irähra% 
und  dadurch  die  BenrlheiHing  den  daharrihrendeii  Binflniae« 
anf  den  Betrag  ihrer  Bodenreate  unteraiateen* 

Damit  diese  einmal  mit  grossen  Opfern  gewonnene  Grunde 
läge  des  Besitzrechtes  und  der  Grundsteuerrepartitiou,  für  alle 
Zukunft  iu  gleicher  Brauchbarkeit  erhallen  und  fegen  Ver« 
letaong  uad  VerflUachiing  genehütM  werde^  emoheittt  .en  nMi* 
%veikdig,  dass: 

1}  Die  festgestellte  Originalzeichnung  wohl  aufbewahrt, 
und  eine  Gepie  derselben  bei  der  Gentralhehftrde  niedeif  elegt, 
'  und  dass  diene  Btttter  hei  verkennnenden  VeranliimiMiy 

mit  dem  jcweiligeu  Zustande  der  Zcidmuiig  auf  der  Siein* 
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plaKe  verglichen;  auch  bei  dem  Zugruadcgeheu  der  leizietü 
Sur  llerstelluug  einer  neuen  benutzt  werden* 

t)  Ist  mit  jeder  Flurkarte  ein. Realregister  wa  verbinden) 
welches  alle  derseitige  Pansellen ,  nach  einer  systematischen 
Reihenfolge,  enthalten  muss;  —  diese  Reihenfolge  wird  durch 
die  NummeriruBg  hergestellt» 

Um  uns  diese  Nummerining  klar  so  machen  9  müssen  wir 
mw  jede  Florkarte  ans  mehreren,  und  zwar  bis  bq  If  Karten- 
blättern  bestehend  vorstellen;  das  Dorf,  oder  die  Stadt,  wird 
sich  auf  einem  der  mitüereo  Blatter  befinden. 

£•  erscheint  sweekmftflsig,  hier  mit  der  Nnrnnrerlrong 
amrafangen,  well  dann  die  kleinsten  ZaUen  auf  die  kleinttea 
Grundstücke  lallen;  —  ferner  ist  es  gut,  mit  der  Numnierir- 
ung  da  auku hören,  wo  sich  an  der  Siarkungsgrense  noch 
grössere  Flächen  befinden,  welchen  möglicherweise  noch  eine 
bessere  Benalsung  nnd  Zerstficklung  bevorsteht;  —  om  dann 
41e  Hauptnummeriruii«r  auf  sie  ausdehnen  zu  können. 

•  Zur  Bestimmung  der  Reihenfolge  der  Zwischennnmmem, 
werden  die  Gmndstueke  in  tiruppen  von  gleicher  Lage  und 
Fruchtbarkeit,  gleicher  Rechtsverhältnisse  und  Belastung,  end- 
lich nach  den  Aamoji  der  Feldlagc,  in  welchen  sie  sich  be- 
fioden,  geordnet;  —  diese  Gruppen  oder  jQewanne  werden, 
vom  Dorfe  ete.  ansgehend,  in  der  Form  einer  Spiralluile,. 
welche  am  festgesetaten  Endpunkte  aufhörf,  aneinandergereiht 
und  dann  mit  der  Nummerirung  der  einzelnen  Parzellen  von 
einer  Gruppe  zur  anderen  übergegangen;  —  hierbei  ist  eben- 
falls Rucksicht  zu  nehmen  auf  die  Kartenblätter,  so  dass  wo 
möglich  jedes  Blatt  erst  dorchauramerirt  wird,  bevor  zu  efaiem 
anderen  fibergegaDgun  ^vird.  Die  Grundstücke,  welche  auf 
mehrere  KarCenblatter  falten,  erhalten  auf  jedem  derselben 
ihre  Nummer  eingeschrieben. 

Diese  einmal  einer  Parzelle  gegebene  MTummer,  bleibt  Ar 
immer  Ihre  einzige  reale  Bezeichnung,  und  erscheint  m  der 
ersten  Coiuinne  des  Realregisters  ^  dann  folgt  iu .  demsclbcu 
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der  Naiue  der  Feld  läge  —  welcher,  «benäo  wie  die  Nummer, 
in  die  Flurkarte  eioges^hriebeu .  wird ;  —  eadlioh  folget  der 
Fllchettgehalt. 

Dieses  Reslregister  mitss  *^  ebenso  wie  die  beiden  ge- 
zeichneten Karton  —  als  bleibendes  Dokument  angesehen 
werden ,  welches  vou  den  im  Laufe  der  Zeit  vorkommendca 
V^rändermigeii  n&berfihrt  bleibt,  and  nur  in  sweifelbsflen  Fil* 
len  als  ietnton  reohtliebes  Bnlseheidnngsmitld  in  Anwenihing 
kömmt. 

Neben  diesen  stereoüpen  Grundlagen,  erfordert  das  Käl- 
tester noch  der  Fertfabrnsf ;  sowoiil  Oer  Ftnrlourtao,  «Is  nudi 
dsr  Besitsstaadsregister. 

In  erslere  sind  —  mittelst  Zeichnung  auf  die  Steinplatte  — 
alle  durch  Theilungen  entstehenden  neuen  Grenzen  einsutra- 
gsa;  aueb  sind  jene  GrenaTerftaderungttii  darauf  voisiasbmss, 
welche  dtureh  Vertrige  and  Natorereigiuase  erfeigen;  bei 
Theilungen  erhalten  die  neuen  Parzellen,  neben  der  ursprüng- 
lichen Hauptnummer,  noch  Buchstaben,  als  a»  h^  c  etc.;  da« 
mit  jedeeb  bei  diesen  naehtriglieben  AbHademiigeii  die  Beehts-  - 
gilltigkeit  der  Karte  nieht  leide,  so  kdnnen  jene  Veriadenui^  ^ 
gen  nar  durch  eine  hierzu  besonders  ermächtigte  Person  vor- 
genommeu  werden. 

In  den  Besitsstands»  und  Gmndsteuerrepartitioos-Be* 
gister  sind  die,  jedem  efaiaehien  Stenerpfliehtigen  angehdrigen, 
Parzellen  zusammenzustellen,  und  dasselbe  bildet  ebensoviele 
^     Conto's  als  Grundbesitzer  iu  der  Markung  vorkommen. 

Aosaer  den  drei  CoUuaaen  des  Bealregisters  ^  tter 
Nttmmer,  Feldiage  und  Grdase  'der  Panellen  ^  entbUt  es 
ihr  HechtsverhäUiiiss ,  ihre  anderweite  Belastung,  dann  den 
Anschlagspreis  ihrer  Bodenrente  und  ihre  Grundsteuer. 

Da  jeder  Conto  mit  dem  Austritte,  oder  dem  Absterbe« 
des  betrelfbnden  Grundbesltaers  binwegfällt;  wifarend  die  In 
»   ihtu  oatlialtenen  Parzellen  anderen  Grundbesitzern  zugeschrie- 
ben werden  5  so  erscheint  es  zweckmässig,  dass  bei  der  ersten 
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Aakfe.^Mes  lUigitlefi  mit  4«ii  lüüeaten  Ora»4best(Mrt  4er 
dk»h»g  fenMht,  mid  dM  sellie  nach  der  ReilMiiMf e  ibrar 

Geburtsjahre  eina:etrageii  werden;  -—  es  bleibt  dadurch  dieses 
Rcfiiut«  —  dessen  ältere  Bände  abfälitjp  und  na  weielies  im- 
MT  aeie  wagMgt  werdm*—  in  aidgüclieleiii  ggeammwiieiige» 
Nr  dee,  ■auii  Meeegftlw  der  Beeitev«Wl«d0raiigen ,  mr^ 
xaoehmende  Ab-  und  Zoschreiben  der  Parzellen,  scheinen  die, 
im  KöaigTOiAke  Seebeen  eii^gefiikrten,  Beeitoyeramdmfaee  ein« 
groaae  Brleiehteran^  va  gewftbren.  '  Be  erhilt  nftmlich  jnier 
Grnndbesitser  einen  Aaszug  aus  seinem  obenerwähnten  Conto 
in  die  Hand,  worin  jede  ihm  zages chriebene  Parzelle,  mit 
ibrer  Nummer,  Grosse,  dem  Uxirten  Mmf e  ibrer  Bsdemreiite 
«nd  der  ihr  aafgelef^eii  Ckudeteder  versetebuet  i«t^  eebald 

er  eine  derselben  verkauft,  erscheint  er  mit  dem  Käufer  vor 
der  beauftragten  Behörde,  und  beide  legen  ihre  BesUzver- 
seicdmisee  Ter^^ereterer  selgt  «a:  welebe  der  in  dem  mtbn^ 
jfen  aufgeMrlen  Parsellen  er  veifarafl  labe  —  diesellie  wM 
dann  aus  seinem  Conto  in  jenen  des  KSnfers  nber«fe(ra^en ; 
^  ebenso  wird  mit  den  beiden  BesitZTerzeiohnissen  rerfahrcu; 
*^  bierbei  wird  alle  Verweebakmir  Ofttudatieken  auf  die 
sieliemfe  und  leiebteste  W«ise  vemrieAm ;  —  ea  iHrd  UräWf 
mittelst  dieser  Verzeichnisse,  jeder  Betheili^te  über  S€flne& 
Grandbesitz  und  seine  Steuerpflicht  in  fortwälirender  genauer 
KtsBOtniaa  erbalten  $  — *  eadlich  fpewibrea  diese  Veraaicbaiaaa  ' 

vie  wir  später  sebea  werden  —  bei  der  Erriahluagf  Toa 
Hypotheken  ebenfalls  «"rosse  Erleichterun«?.  Einen  ähnlichen, 
selbst  no<^  grösseren  Vortheil  würde  es  den  Gutsbesitzern 
gentbren ,  wemi  sie  gegen  KrsteCtung  der  Draekkoatan,  Ab- 
«Mcke  von  den  nufkartea  ibrer  Markungen  erkalten  kßnm* 
teu,  wie  dies  durch  die  hier  vor^eschla<^cne  imd  im  König* 
reieh  Würtcmberg  bereits  in  Anwendung  gebrachte  Lithogra* 
phirung  der  Karten  aebr  leiebl  reallsirt  werdea  kaan. 


Digitized  by  Google 


S.  SS. 

Andere  Zwecke,  weiehe  miitetei  der  zum  Behuf e  der 

G rundst euerumlaff  e  vorzunehmenden  LandeS" 
fermeseung  elc,  erreicht  werden  können, 

Sicherung  der  Grenzen  dee  GrundbeeU%ee, 

hh  einmal  PftTselleiikarCe  nü  ehm  rnnmenemmn 
nen  uad  —  bei  der  Benutzm^  der  uns  zu  Gebote  steheuden 
HölfMnittel  —  leicht  emichlmren  Geoauigkeit  w^gekat^et^ 
Will  miltelal  der  Aaerkenmug  aller  Betheiligten  cor  recht»» 
Icriftigeii  Gmndlege  des  Bodenbesitsee  erhoben,  denn  findet 
jede  Grenzirning  ilire  Erledigung  durch  ein  einfaches  Ver- 
gletcheii  der  auf  der  Karte  emgeaeielMetea  out  der  wlrkli- 
dMW  GraMM  ciif  de«  ITeldck 

Ks  werden  Merdnrch  «Nc  jeac  Grennpitinaie  bcMkiget, 
welche  in  die  laiidwirthschaftliche  Betriebsamkeit  se  störend 
«IngrßiC^n,  und  oft  den  Rani  gmaer  Famitioii  herbetführoii; 
eo  wM  ferner  de#  ÜMÜifttMd  mf  eem  weih  snvtriiMiflM 
Weise  gesieherl,  als  dlis  'alla  kishsr  hieran  ia  Aairaadaag 
ge^irachte  Mittel  vermogten. 

Bonn  nachdem  dia,  awischan  den  etaaalncn  Gmndstuckea 
<  UegengahuMWiieB,  uabaBatata«  Streite)  wagca  ihrer  fichmiia 
rvag  des  heulidMn*eii  Landes,  aosaar  Gebraach  gekommea 
sind,  ist  man  beinahe  allenthalben  auf  die  Anwendung  von 
GreoB-  oder  MarksCeiaea  htngenviaaaii  worden;  —  es  ist  «her 
dem  anredllchaa  NaaUbar  mchla  lakirtar,  ala  aalaha  Graa»- 
Steina  beraiiaaabeheti  md  ia  das  AnKagers  Paraalle  huainaii- 
rucken;  —  geschieht  dieS  kars  vor  k^tritt  des  Winters,  so 
kann  im  Fruhtinge  ejaa  Spar  diaaer  Varindaraiig  auf  dem 
Felde  wMh  amhr  wahrgeasaunen  wardaa»  Um  diese  Beraab* 
ung  z«  Tefhladera,  hat  mmb  das  aaasehHaaiiäiGhe  Recht  aum 
Grenzsleinsetzcn  g^ewissen  Fcldgeschuornen  übertragen,  we^- 
<;he  mm  hdrkenaea  d«r  Aechtheit  jedw  m  Fraga  ^MtelUeü 


Digitized  by  Google 


444 

Greiizsteiues,  gewisse  unvenvesUclie  Geg^enstände :  als  Glas-' 
oder  Ziegelstücku  oiicr  Stücke  von  erdeneu  Kochgefässen 
eto*  zu  Merkmalea  bestimmten,  welche  sie  beim  Einsetzen 
Jedem  Steine  unterlegten ,  und  deren  W»W  gebeim  so  halten 
sie  sich  eidlich  verpllichleten. 

Allein  der  raubsQchtige  Nachbar  brauchte  nur,  beim  Her^ 
nunnehmen  der  Steine,  auch  die  Unterlage  vorsichtig  heraus- 
sunehmen  und  an  der  neuen  Stelle  selbe  ivieder  darunter 
zu  legen,  um  seinen  Betrug  unter  den  Schutz  der  Gesetne 
zu  stellen. 

II- 

BefesH^Wif  de»  Credäs  der  Gru»dbeeii%er. 

Da  der  Errichtung  von  Hypotheken  auf  den  Grundbesitas 
immer  eine  Absch&tzung  seines  Werthes  vorausgehen  muss^ 
da  selbst  beim  Prlvaftredkgebea  im  Handel  und  Wandel, 

sowie  bei  Erbtheilungeu  und  Tausclicu  es  für  jeden  Bethei- 
]i«;ten  von  grossem  Nutzen  ist,  wenn  der  Werth  des  in  Frage 
kommenden  Grundbesitzes  beglaubigt  vorliegt,  so  erw&chst 
aus  der  —  mit  der  Grondstenorveranlagung  verbundenen  — 
Werthermittlung ,  und  aus  der  Einhändigung  von  Besitzver- 
zeichnissen —  iu  welchen  jener  ermittelte  Werth  angegeben 
ist  —  an  B&mmtliehe  Grundbesitser,  der  grosso  Vortheil,  dass 
für  alle  obenaufgofQhrten  Zwecke  eine  besondere  Taxation 
nichl  nöthip:  ist,  und  dass  sich  jeder  Grundbesitzer  über  den 
Werth  seines  Besitzthumes  bei  jeder  vorkommenden  Gele- 
genheit auf  eine  genflgende  Art  ausweisen  kann. 

Es  gewähren  endlich  jene  Besitnverseichnisse  den  Oo- 
richtsbeliürdcn  den  Vortheil,  dass  sie  bei  der  Errichtung  von 
Hypotheken,  so  wie  bei  allen  ührigeu  Verhandlungen,  welche 
den  Grundbesitz  berfthren,  über  die  Identit&t  der  betreffenden 
Objekte  nie  im  Zweifel  sein  kounen,  und  alle  weltläollgo  Er- 
mittlungen und  Beschreibungen  zur  Sicheräleiluug  jener  Iden- 
tität überflüssig  werden« 
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III. 

Nul%en  der  Flur»  und  TopograjihUchen  Karten  für  die 

SiaaUverwaUtmg» 

Wir  haben  bereits  im  vorigen  §«  erwähnt,  dass  aus  den 
eiiueloea.  Markungs « Parzelleokarten  eine  Generalkarte  des 
ganzen  Staatsgebietes  mit  Sicherheit  snsammengesteUt  wer- 
den k(Vnne,  nnd  in  der  That  ist  dies  jefst  efaie  sehr  leiohle 
und  einfache  Aufgabe,  da  alle  Ivartenblättcr  auf  die  Triangu- 
lirung  gegründet)  und  durch  dieselbe  genau  orieatirt  sind 3  auch 
überdies  einen  viel  reicheren  Stoff  enthalten,  als  er  an  die 
vollst&ndigste  topographische  Karte  nur  gefordert  werden 
kann. 

Die  Blatter  der  topographischen  Karte  werden  im  Voraus 
abgetheilt,  und  sodann  die  in  selbe  au&ttnehmenden  Gegen* 
stände  aus  den  Parselleiikarten  einfach  extrahirt;  —  es  blei- 
ben dann  nar  noch  die  Uiicbcnheiten  des  Bodens  nachträg- 
lich aufzunehmen,  wozu  die  aus  der  Parzellcnvermessung 
auf  dem  Terrain  vorhandenen  Dreieck- Polygon-  ond  Mar^ 
kungsgrenz- Steine  identische  Stand-  und  Controlpunkte  in 
beliebiger  Menge  darbieten;  —  zu  diesen  topographischen 
Karten  mögtc  der  in  Baiern  und  Darmstadt  gewählte  Maas- 
stab von  1 : 00,000  der  natürlichen  Grosse  der  angemessenste 
sein. 

Auf  ähnliche  Art,  wie,  nach  obiger  Andeutung,  aus  <len 
Flurkarten  die  topographischen  Karten  zu  bilden  sind,  können 
dann  aus  diesen  Provinsialkarten  und  aus  letzteren  Ue- 
bersichtskarten  des  ganssen  Staatsgebietes  gebildet  werden, 
welche  dann  sämnUlich ,  mittelst  sehr  geringer  ICosten,  mit 
matliematischer  Genauigkeit  hergestellt  werden  können,  und 
'  neben  welchen  unsere  bisherigen  Landkarten  nar  als  höchst 
dürftige  Nothbehelfe  erscheinen  werden. 

Während  diese  Karten  selbst  den  wesentlichsten  Be- 
standtheil  einer  zeitgem&ssen  Statistik  bilden  bürden  —  wur- 
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dea  9ie  der  allseitigen  Bearbeilimg  einer  solclien  Slatistik  zur 
wesentliehaten  Grundlage  dienen* 

Zur  Erfüllung  ihres  hier  angedeuteten  Zweckes  würden 

die  topographischen  Karten  enthalten  müssen: 

1}  Die  St&dte,  Dörfer,  Mühlen,  Einzelhöfe  etc.,  ^ 
S)  die  Flusse,  Bäche,  Seen  etc., 

3)  die  Verbindungswege, 

4)  die  Unehenheiten  des  Bodens , 

5)  die  Benuteungsart  des  Bodens:  ob  zu  Ackerfeld,  Wie- 
sen, Obst-  oder  Weinbau,  Wald,  W^^^^S 

6}  die  Markungs-,  Amts-,  Provtnsial-  und  Landesgrensen. 


Wenn  auch  den  Staatsbehörden  auf  die  Benutzung  der 

im  Privatbesitze  befindlichen  Staatsgrundfläclie  eine  direkte 
Einwirkung  nicht  zusteht,  so  verhält  sich  dies  doch  anders 
mit  der  den  Gemeinden,  den  Stiftungen,  besonders  aber  mit 
der  im  Besitze  der  Domänen-  und  Staatsforstverwaltung  be- 
fittdiicheu  Grundfläche;  —  jeder  Einwirkung  voii  dieser  Seite 
muss  aber  —  wenn  sie  ihren  Zweck  nicht  vcrlehlca  soll  — 
eine  solche  Lokalkenntniss  zum  Grunde  liegen,  welche  nur 
mittelst  genauer  Karten  erlangt  werden  kann. 

Die  Staatsbehörden  sahen  sich  daher  häufig  veranlasst, 
für  jeden  speziellen  Zweck,  besondere  geomctrisclie  Aufiiah- 
men  bewirken  zu  lassen ;  —  so  die  Domanial-,  die  Forst-,  die 
Stiftsverwaltungen,  femer  die  Strassen-,  Wasser-  und  Berg- 
baubehörden etc.;  —  alle  diese  Sptizialverniessungcn  und  Km- 
tiningen  werden  üherilüssig,  und  jede  Behörde  findet  die  er- 
forderlichen Lokaiaufklärungen  in  den  vcrhandenen  Flurkarten 
bereilliegen. 
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IV. 

Nutzen  der  Flur**  und  Top&^apkUchm  Kwrten  «Is  anffemti" 

ms  BildungsmitteL 

Die  Gabe  der  geomefrisehen  Anpehauung  —  die  F&hig« 

keit,  eine  auf  dem  Papiere  befindliche  geomctrisclic  Figur  im 
Geiste  auf  die  Wirklichkeit  überzutra||;eOy  —  also  jene  Fähig-» 
keit)  miUeiet  welcher  wir  MaschiueiiBeicluiiiiigen  ^  Bawiase, 
Flur-  uod  Landkarlen  zu  veratehen  und  zu  gebrauehen  in 
Stande  siud,  bedarf  nicht  allein  jeder  Gebildete,  sondern  auch 
jeder  Ge werbtreibende  und  Landwirth,  sowolil  zur  besseren 
Beföhigoog  in  seinem  specieiien  Fache,  als  aueh  zur  Brwei-* 
terong  seines  Seeleovermögens  und  Sur' Ausbildung  seines 
Geistes  überhaupt.* 

Diese  Fähigkeit  niuss  ausserordentlich  verbreitet  werden, 
wenn  jeder  in  einer  Flunnarkung  Begüterte,  gegen  die  biosa 
Erstattung  der  Druekkosteii,  Abdrucke  der  betreffenden  Flur* 
karten  erhalten  kann;  —  es  kommen  dadurch  diese  Karten 
in  die  Hände  von  Tausenden,  welche  bei  ihrer  genauen  Be- 
kanntschaft mit  dei|  Feldlagen  ihrer  Heiraath  sich  in  den  Kar- 
ten schnell  Orientiren  und  so  zu  der  hier  in  Frage  stehenden 
Fähigkeit  gelangen  mfissen;  —  haben  sie  Ihr  Anschauungs- 
vermogcn  in  der  Flurkarte  ausgebildet,  dann  kann  es  iiiuen 
auch  nicht  schwer  fallen,  Landkarten  und  Baurisse  zu  ver- 
stehen. 

Auf  ähnliche  Weise  müesen  die  topographischen  Karten 
sich  allgemein  verbreiten  und  den  Gebrauch  der  Landkarten 
in  allen  Klassen  der  Slaatsbewohncr  allgemeiner  machen, 
und  hiermit  auch  in  diesen  Kreisen  auf  die  Ausbildung  der 
geometrischen  Anschauung  einwirken. 


lieber  die  im  Königreiche  Wurtemberg  staattgehabte  Lan- 
desvermessung und  die  Einrichtung  des  dasigcn  Ciiuudseucr- 
katasters  finden  sich  sehr  werthvolle  Notizen  in: 
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I 

L.  W.  Klemm ,  die  LaDdesvermessung  Itcs  bis  4ie«  Uett* 
Stmtgart  1841  —  184f. 

i*enier  über  die  im  Königreiche  l^acbsen  sinUgehebte  fiin- 
fuhrunir  eines  neuen  Grunndsteuerkala^tcrs,  in  Verbindung  mit 
Besitz verzeicbuissen,  iu^ 

Betraehtongeo  Uber  das  aeae  aaehsische  Gnmdsteiier- 
kataster;  Leipzig  1644« 

Endlicli  steht  eine  neue  gründliche  Bearbeitung  dieses 
CSegeustandes  zu  erwarten,  vom  Kurhcssischeu  Landmesser- 
Inspektar  Buss  in  Hanau,  desaen  Vorarbeiten  wir  an  den 
9t  und  93  dieses  Werkes  benutzt  haben. 
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Fünftes  Buch. 

Rflckblick  auf  die  bisherige  valkswirthschaft«-' 

liehe  liiteratur« 

Eiuleiiuug. 

Di« 

Ursaebc^)  ans  w^leber  wir  der  vorliegenden  Arbeit  die«« 
een  fßuften  Theil  enfliiffea,  liegt  eehr  nahe.  Es  sind  die  bter 
in  Betracht  kommenden  Werke  zwar  schon  vielfältig  beur- 
theilt  worden,  aber  noch  niemals  geschah  dies  von  demjenigen 
Standpunkte,  a«f  den  uns  unsere  Untersvcfanngen  gestellt 
haben. 

Auch  bedarf  unsere  Ansieht  aber  die  Natwr  der  Bodenr 
rente,  so  wie  unser  p^nnzes  System  noch  einer  weiteren  Recht-* 
fertigong,  den  Fachgelehrten  gegenüber  —  da  wir  selbe« 
unserem  Plane  gemäss,  in  den  S  ersten  Büebem  nicht  woM 
aufnehmen  konnten  —  indem  wir  doiten  nur  das  grosse  Pn-» 
blikum  vor  Augen  hatten. 

Während  dem  Neulinge  hiermit  ein  Blick  in  die  Ger 
schiebte  unserer  Wissenschaft  gewährt  wird,  wird  dem  Kon- 
digen  das  Verhaltniss  anschaulicher  werden,  das  zwischen 
uns  und  unseren  Vorgängern  und  Conkurreaten  besteht,  und 
es  Werden  dadurch  die  Veranlassvagen  su  weReren  Erdrter« 
ungen  der  obschwebenden  Streitfragen  vermehrt  werden. 

S9 
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J»  O,  BÜ9€h,  Ahhandiun0  9 oh  dem .  Geldumlaufs  in 

anhallender  Rücksicht  auf  die  Staatewirth^ 
achaft  und  Handlung,''*^ 

Diese  Schrift  radgte  vrohl  als  eine  der  vorsüglichsten 

Vertreterrnnen  des  Merkantilsystemcs  anzusehen  sein;  der 
Verfasser  hatte  sich  viele  Keiiatnisse  über  alle  jene  Eiuseln- 
heiten  erworben,  welche  bei  der  in  Hambarg  betriebenen  See- 
Iiaudlang  vorkommen;  --^  er  schrieb  über  die  Handelsivissen- 
Schaft,  über  Banken  uud  das  Münzwesen  clc;  alle  diese 
Schriften  genossen  ciu  ausgezeichuetes  Ausehcu;  allein  er 
theilte  die  herrschenden  Ansichten  seiner  Zeit;  —  es  hatteu 
jedoch  die  Lehren  Ad.  Smith'S  bereits  so  viel  Ansehen  ge- 
wonnen, dass  er  nicht  mehr  wagen  koniilc  zu  behaupten,  duss 
der  Reichthum  blos  im  Geldbesitse  bestehe;  —  er  Süchte  daher 
seine  merkantilischen  AusiclUea  durch  die  Substituirong  de» 
Geldunlanfes  su  rechtfertigen.  • 

Er  schreibt  diesem  Geldumlaufe  alle  jene  Wirkungen  zu, 
die  wir  den  Tauschen  beimessen;  — ja  er  glaubt  sogar,  durch 
weitläufige  Sophismen  darthun  zu  können,  dass  durc>  d#s 
Baswiichentreten  des  Geldes,  da  eine  sweifaehe  Arbeit  her- 
vorgerufen werde,  wo  ein  unmittelbarer  Tausch  nur  eine  ein- 
faciie  Arbeit  hervorgerufen  haben  würde  j  —  da  er  sich  aa 
etwas  80  Uowe^eatUchea  hält,  so  eotgeht  ihm  da?  ganse  Un- 
terachied  zwischen  der  produktiven  und  der  unproduktive« 
Verwendung  —  wesshalh  er  aucli  die  Abgaben  aji  den  Staat, 
deu  lius^us  der  Hpfe  uud  die  Staatschulden  aus  dem  Grunde 
fiiv  wohltbätig  hält,  weil  elc  den  Geldumlauf  befördern. 

Auch  von  dem  Trugbilde  der  HandelsbilauK  ist  er  niolii 
ganz  frei,  da  er  behauptet:  eine  Ausgleichung  zswischen  dem 
Warthe  der  in  ein  Land  ein-  und  aus  demselbeA  ausgehe  a- 


*>  %  tfäiide,  Hamburg  uoil  JLiel  1780. 
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den  Waarea,  wäre  desshall)  tiiclit  möglich ,  weil  keii)  Kauf- 
nMmn  bei  seta^n  GMehftfton  «a  eise  soldie  AusgleidNngy  boii<- 
dem  nur  a%.  seiaen  PrivatrortheU  d^aka;  —  ^ashalb  koaata 

er  aoch  denjenigea  Zastand  als  dea  Vollkomaiensten  aufatel- 
Icu,  ia  welchem  sich  ein  Volk  in  seinem  eignen  Lande  allo 
Bedürfnisse  verschafflt,  das  überflüssige  Material  seines  Ho- 
dens verarbeitet,  und  es  dann  aln  Waare  ausfuhrt;  —  er  dachte 
nicht  daran ,  was  aus  der  Menge  des  Sieh  alsdann  iai  Lande 
anhäufenden  Geldes  werden  solle? 

So  sehr  er  indessen  auch  der  Lehre  von  der  Handels- 
bttans  anhing,  gestand  er  doch:  Theil  II.  S.  260  bis  106  eln| 
dass  kein  Land  durch  eine  nachtheilige  Haadelsbilanz  ganz 
von  Geld  cnlblösst  werden  könne. 

Ueberau  sieht  er  es  als  eine  PlUcibt  und  Befugniss  der 
Regierungen  an^  xu  bestioimen:  was  die  Leute  Itfinfea  und 
verkaufen,  —  was  sie  essen  und  trtnkea,  und  was  sie  arbei- 
ten sollen ;  —  denn  er  hat  keine  Ahndnngr  von  dem  Bestehen 
eines,  alles  dieses  regelnden,  Naturgesetzes  ^  und  da  es  ihm 
bei  den  verschiednen  JiathschUigen,  die  er,  su  obigem  Behufs, 
den  Regierungen  gibt,  aa  einem  leitenden  Principe  fehlt,  so 
hat  er  der  zu  nehmenden  Rucksichten  so  viele ,  dass  derje> 
nige,  der  sich  dieser  Rathschläge  bedienen  wollte,  in  die 
grösste  Verlegenheit  kommen  mfisste. 

Die  überall  herrschende  Unbestimmtheit  und  Unsicherheit 
lasät  das  Bedürfniss  einer  mehr  wisse iiscIialUicikeu  üchauüiuug' 
des  bearbeiteten  Stoffes  sehr  lebhaft  fühlen. 

Dieses  Bedürlhiss  war  swar  cur  Zeit  der  Erscheinung 

ff 

dieses  Werkes  bereits  durch  Ad.  Smith  befriediget  worden  { 

allein  diese  \\  olilthat  kam  ihm  dessen  ohn|^eacIUel  noch  auf 
keine  Weise  zu  gut* 

Victor  de  Riqnetli,  weiland  Marquis  von  Mir  ah  e  an'  a 
handwirtluehafU^PhiloBophit,  odw  politische  Oekonomic 

S9« 


Digitized  by  Google 


• 


der  gesatnmfen  Land-"  und  StMlatviriiuichafl  ^  gebaut  auf  die 
mmandßlbmre  QrdmM§  ph^tücher  und  moralücher  Gesetze, 
SU  «tdbtfrcr  Beßr^nrng  dta  WöM§tmidea  der  fgMm-**^ 

Nehmeii  wir  dieses  Werk  als  uusereu  Repräseutautea 
des  physiokrafiscliea  Systemes. 

Die  Physiokraten  vertheidigtcn  bekanntlich  folg^ende  S&tse: 

1)  Nur  die  Arbeit  der  Urproduktion  scliaflL  iiluc  Werlhe; 
bei  allen  anderen  Arbeiten  wird  immer  ein  ebeiiäogrosser 

Werth,  wfthreud  der  Produktian  verzehrl,  als  das  hervorge- 
brachte Produkt  enthält; 

2)  Im  Staate  darf  nur  eiiic  Steuer,  —  nämlich  die  Grund- 
steuer —  vurlioiiHiieu ; 

3)  alle  Monopole  sind  zu  beseitigen  j 

4}  Aller  Handel  muss  vollkommen  frei  aejn« 

Da  zur  Zeit  tlcr  Kisciieinun^  dieses  Werkes  die  Ver- 
irrungen  des  Mc-rkantilsystemes  die  bessereu  Köpfe  von  sich 
abgewendet  hatten,  lo  wurde  das  hier  vertretene  phisiokrati- 
•che  System,  bei  seinem  Auftreten,  mit  dem  grossten  Enthu« 
siasmus  als  eine  neue  weltbeglückeiulü  Lehre  be^rüsst ;  —  es 
sählte  eine  Menge  —  mitunter  sehr  geistreiche  —  Anhänger, 
und  wurde  von  diesen  mit  der  grössten  Hingebung  verthei« 
diget ;  —  su  seinen  wftrmsten  und  wirksamsten  Freunden  ge« 
hörte  der  \'eria^>ser  des  vorlic Brenden  Werkes j  —  bei  Seiner 
Durchlesung  fand  ich  folgende  Lichtfunken : 

Band  Seite  VU\  „der  höchste  Reinertrag  bildet  das 
Ziel  der  Landwirthschaft; 

dass.  S.  315;  in  wenigen  Worten,  die  wahre  Natur  des 
aaswärtige  n  Hand  eis ; 

dass.  S.  380:  richtiger  Ausspruch,  dass  die  Grösse  der 
Bevölkerung  von  der  vorhandenen  Menge  der  Subslstensmit- 
lel  abh&nge; 

*)  z  Bände,  übersetzt  von  W iciimiuiD,  Leipxig  und  I4egnits  1797  C<ias 
Origiaai  erscbiea  1764.) 
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dam.  S.  419:  goldne  Worte  Aber  den  KriegizoMnd,  de« 
4te  Lehre  «on  der  HandeMitei»  hervormfe; 

Band  II.  Kap.  9:  Verkehrtheiten  der  Maasregeln  Colbert's; 
dase.  S.  50:  £at\vickluag  der  Segouageu  der  Handels- 
fieiheilf 

8.  tl7:  iber  die  Neehtheile  der  indirekten  Steseni; 

S.  306  und  515;  über  die  Natur  des  Geldes ; 
S.  ^9-1:  über  die  Vortlieile  des  freien  Getreidehaodels^ 
S..4Q8:  6ber  die  wohlthittge  Ruekwirking,  welebe  der- 
Wohlatend  jedes  Volkes,  auf  den  Weklstaad  jede«  anderett^ 

mit  ihm  in  Handelsverkehr  stehenden.  Volkes  ausübe. 

liierniit  bilden  folgende  Ansichten  einen  sehr  aulfallendea 
CoBiraat: 

Baad  I.  S.  78:  Alle  aiehl  an  die  Urpreduktiea  gewcadele 

Arbeit  ist  steril; 

S.  202  und  Band  II.  S.  92:  hohe  Preise  der  Bodeuer* 
seDgniaae  seien  erforderlich  fdr  den  Wohlstand «  sowohl  aUer 
Klassen  der  Landesheweluier,  als  aaofa  fiir  den  answärtigfla 

Handel; 

B.  L  238:  das  Beziehen  der  Zinsen  von  Geldverieih* 
ungen  sei  unerlaubter  Wucher; 

'  B.  S.  295:  jemehr  unmittelbar  die  Ausgaben  von 
den  Cousumenten  zu  den  Urproduzenten  gelangten,  desto 
günstiger  seien  sie  dem  Reinerträge  der  Laudwirthschaft. 

Ueberau  tritt  eine  grosse  Unsicherheit  im  Urtheile,  im 
Abwägen  des  Verhältnisses  swischen  Ursache  und  Folgen 
an  den  Tag;  — -  und  anstatt  von  jeder  verkehrten  Regierungs- 
maasregel die  Folgen  speziell,  nach  ihren  einzelnen  Erschei- 
nungen und  nach  ihrer  Grösse  und  Dauer  zu  bezeichnen, 
wird  immer  der  Rum  des  Staates,  die  allgemelae  Verarmmig 
als  unvenMidli«di  angeklindiget. 

Den  grdssten  Werth  legten  die  Physiokratea  auf  die  von 
Quesnay  aufgestellte  ökonomische  Tabelle;  —  durch  dieselbe 
sollte  die  Richtigkeit  ihres  Systemes  mit  mathemalhiscber 
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Gewissheit  bewiesen  werden;  —  alleiu  dieser  Tabelle  leiiU 
ein  Hauptfoktor  der  fitit€ffarseii|;iDij^:  ^  die  Capünkenle)  tnA 
•UNMrden  int  nie  aäf  Mm  Wnbe  geeignet,  die  verliettaenea 
Beweise  zu  liefern. 

Es  ist  überhaupt  an  den  Physiokralen  mehr  ihr  nmthigea 
Bntgegeolniten  gegea  eingewonelto  Torurtheile  und  Mias- 
Maohe  und  die  S&weekmiMigkeit  ihrer  Voraeliläge,  als  die 
Begründung  der  letzteren  anzuerkennen. 

Iis  hat  das  Ansehen,  als  wären  aie  von  emem  natürlichen 
ianeren  Gefiüile' geleitel  werden,  die  Hauptgnmdifttae  einer 
gesaiiden  Stealewirlhseliaft  aoseuspreehen  ebne  dase  sie 
fiber  die  Giünde,  auT  welchen  diese  Aussprüche  beruhen,  Re- 
chenschaft zu  geben  im  Stande  gewesen  wären,  denn  allent«> 
Mben  vernitsst  i»an  im  voriiegendein  Werke  eine  iherzev- 
gende  Beweisführung,  und  bei  der  ganzen  Behandlung  des 
<(S(üiic£i  ichit  iihcrall  strenge  Unterscheidung  des  Ungleicharti- 
gen, und  genaue  Begriffsbeetiiamung  man  fählt  auch  hier, 
dnes  unaerem  BtolTe  noeli  der  Meieter  fehlte,  am  ihn  su  einer 
Wissenschaft  heranzubilden. 


Um  zu  sehen,  welclien  Gang  die  spätere  Bearbcitiuig  die- 
ses Systemes  genommen  hat,  wollen  wir  noch  eine  kurse 
Prüfung  eines  der  neuesten  physiokratiscben  Werke  hier  fol- 
gen lasssu,  uäinlich: 

S,  9«. 

Sehmalz,  JSiaaiswirihsfihafislehre  in  Briefen  an 

einen  deutschen  Erbp rinzen.^) 

Hier  ßndet  man  schon  aUenthalhea  die  Sporen  des  fiin- 
flusses,  welchen  unser  Gegenstand  dureh  eine  nehr  wiseen* 

sciiaiütche  üeliandlung  erfahren  hat;  —  doch  bleibt  Schmalss 


«>  •  Bin4e,  Berlin  1818. 
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den  Grundprinzipien  der  älteren  Pliysiokrateu  treu;  —  auch 
hei  ihm  sind  aUe,  uiebt  isor  ürfroduktion  verwmdataa  ArbeW 
tan  sl«ril;  —  aeio  ProdoaireB  besieht  tkk  war  attf  des  Her« 
vorbriDgon  ton  or^ranischen  Bodenerzeagnisscn  —  also  nicht 
fluf  den  Tauschwertk  —  alier  Arbeitslohn  ist  deai)  während 
der  Arbeit  ftUllfiiideadeUf  Verbresche  gieioli  ^  ndd  sseh  die 
Cejpitslreete  ^ewfthrt  kein  neues  BialuNSMn  und  Irigt  Sttr 
Vermelirunn;  des  Natlonaireichthumes  nichts  bei. 

\Vahreud  indessen  Mirabeau  den  Luxus  verwirft,  Dimmt 
ßebouüa  ihn  in  Schsts,  aber  beides  gaaehieht  mit  wenig  Ge- 
aohiefc. 

Wenn  wir  indessen  diesem  Schriftsteller,  tn  Beziehung 
auf  die  Grundlagen  uuserer  Wissenschaft,  nicht  beipflichteu 
können)  sa  mfiaaen  wir  es  doeh  in  sehr  Vielem  thoki,  was 
sieh  auf  die  Baaeiügnng  der  Ifonepele  und  der  Handekhe* 
schrinktmgen  bezieht;  —  mehr  aber  noch  in  Beziehnng  auf 
die  Gründe ,  welche  er  gegen  die  indirekte  und  für  die  direkte 
Beateuemn'g  geltend  macht.- 

Hier  findaa  wir  bereita  Vieles  ivop  dem,  jedoch  ohsa  waU 
tere  Begründung,  ausgesprochen ,  was  wir  in  unserer  obigen 
Darstellung  auf  dem  Wege  umständlicher  Forschungen  auf- 
gefunden haben;  —  ae  heiaat  es  s.  B*  Th«  II,  S.  196:  ,,Die 
(nenanfgelegte)  Gmndsieoer  wird  doch  das  Got  um  Niehls 
weniger  werth  machen;  —  denn  alle  Arbeit^  die  er  zu  he» 
zahlen  hat,  alle  jßrbaltuugs-  und  Bcstellungsauslagen  des  Land- 
wirihes  würden  nun  um  ebensoviel  geirioger,  als  die  Steuer 
betruge.^^ 

In  ähnlichem  Sinne  S.  221.  230  und  «26:  „Der  Landmaas 
trägt  die  Steuer  ganz  aliein,  wegen  der  allgemeinen  üeber« 
Vatounff  aUer  den  übrigen  Klassen  auigelegten  Steuern  auf  ihn.<^ 

Ferner  S.  805:  ,,lIaB  achte  nur  auf  den  grossen  Ual^- 
schied  sweier  benachbarter  Lftnder^  deren  eines  Accise,  daa 
andere  sie  nicht  hat,  in  der  Theueruag  aller  Lebensmittel  und 
alles  Arbeitslohnes«^^ 
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S.  Sil  heisst  es,  !■  BesMhung  auf  den  Sehleichhandel: 
))Zo  FrMddeh  IL  ZeiIeD  war  «inst  4ie  Aeoiie  4m  KalFee 
160  PvoMttl,  Qwl  m  so  vi^  alt  sie  Mrag,  kauft«  nmii  da- 
mals das  Piund  in  der  Mark.  Zu  Königsberg  wurde  bei 
ner  Abgabe  von  5  DüLtcüea  vom  Pfunde  Kaffee,  jährlich 
80»Q0Q  PAL^  dann  bai  einer  von  9  MUclien  300^  Pfd.; 
dann  bei  einer  rön  1  ÜÜtclien  M0,000  Pfd.  versteuert;  — 
und  als  man  wieder  auf  2  Düttcheti  zurück  ging,  ging  auch 
die  Versteueninic  auf  300,000  Pfd.  zuruck.^^ 

Bei  der  S.  tao  and  sai  bessknebenen  Venmlagnai;  der 
einzigen  Stener  wird  indessen  vom  Verfasser  die  Bedenrenle 
der  Gebäude,  Bergwerke  nnd  Fischwasser  überjE^angeri  uad 
sich  auf  jene  der  frochUrageiiden  Grundstücke  besehräukt ^  — - 
4eS6haib  glaubt  er  dann  auoh  dem  Minwande  begegnen  »i 
missen,  dass  sieb  aein  SteoersysCen  auf  den  Staat  voa  Ham- 
burg nicht  anwenden  lasse. 

Bei  der  Ausdehnung  der  besteuerbaren  Bodenreuto,  die 
unsere  ' Naturgesetne  yorschreiben ,  fiUlt  diese  Verlegenheit 
Idnweg,  da  der  Gmndwerth  der  slmmllichen  Bauplätze  einer 
Stadt  ein  vöilig  ausreichendes  Steuerobjekt  bildet. 

$.97. 

•  •  • 

Adam  Smiih:  Untertuehung  nbsr  die  Nmiur  und  di§ 

Ursachen  des  Nationalreichthumes,^') 

Durch  dieses  Work  erhielt  der  bis  dabin  empyrisch  be- 
bandelte  Stoff  —  durch  genauere  Begriffiibestimmnngen,  Uii- 

terscbf  itliins:  des  Ungleichartigen  clc.  einen  wissenschaftlichen 
Gehalt,  wenn  auch  noch  nicht  eine  systematische  Auordnung^ 
lind  VerbtnduDg. 

Nach  demselben  erseheint  nur  der  Tauschwerth  als  eine 

hinlänglich  feste  Grundlage  zur  wissenschaftlichen  Bohand-<r 

4 

II      ■  ■—— — ^^^^ 

* 

Aus  dam  Eaglischen  tiberaetzt  von  CbrlstUm  Garve,  9  Binde»  Brea* 
laa  oad  Iieipalg  18ie  »  das  Origlaal  eneliUa  177f. 
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iMDg  ttoseres  SCoIHm  —  oad  die  freie  ConkurrenB  erscheint 
eis  der  aUgemeine ,  ven  der  ewigen  Weisheit  eingesetste,  Re* 

gulator  aller  wirthschafllichen  VerhäKiiisse  jeder  menschlichen 
Gesellschaft.  —  Smith  zerlegt  die  Waareupreise  in  ihre  cln- 
faehen  Beetaadtheile:  Arheitslohn,  Capitalrente  und  Beden«- 

* 

reate;  er  seigt,  wie  aUe  Binkfinfle  der  measeldiehefi  Ctesell- 

Bchaft  einer  oder  mehreren  dieser  drei  Klassen  heigezählt 
werden  rafissen,  nnd  stellt  ausgedehnte  Untersuchungeu  über 
die  Natur  und  verhältnissmissige  Grösse  dieser  d  £ini&eiii« 
meuqaeilea  mo;  —  er  xeigt  eadlleh  auf  eine  ftberrasehende 
Weise  den  Einfluss  der  Tkeilung  der  Arbeiten  auf  die  Grösse 
ihi'es  Krfolges  etc.  etc. 

Das  haaptsftchlioliste  praktische  Krgebniss  seiner  Unter« 
suchung  bildet  die  DarsteHang  der  Natnrvffdrigkett  nnd  der 
Nachtheile  aller  Handelsbeschränkungen;  —  er  bekämpft  hier« 
mit  siegreich  die  Irrthümer  des  Merkantilsystemes. 

Allein  sehen  aach  der  flinleitong,  ftbereinsCimmend  mit 
dem  Titel,  wird  in  diesem  Werke  gaas  abgesehen  ven  einem 
Endaweoke  des  meaaeMiehen  Strebeas;  so  wie  ven  der 
Wechsel  Wirkung,  in  welcher  die  materiellen  Güter  mit  der 
Bevölkerung  stehen.  Seine  Aufgabe  beechränkt  sich  daher 
gana  auf  die  Naturgesetae  der  Entetehuog  uad  Vertheilung 
der  materiellen  Güter;  —  es  konnte  daher  auch  eine  Uater* 
Scheidung  der  notlnvendigen,  von  der  wülküriichcn  Verwen- 
dung nicht  aur  Sprache  kommen;  —  dies  gab  Veranlassung, 
dass  nur  das  direkte  Streben  auf  Vermehrung  der  materieUea 
Guter  in  Betracht  gezogen  wurde,  und  dasa  alle,  selbst  jfe 
edelsten  und  wohUhäti»slen  Beschäftigungen,  welche  diese 
lUchtung  nicht  haben,  als  steril  bezeichnet  wurden;  was  zu 
manchen  Missveratinduissen  Aalaaa  gab;  —  ja  selbst  als  chie 
Missachtung  jedes  anderen  menackliclieii  Strcbeiw  angeselieii 
wurde. 

Nach  unserer  Ansieht  hatte  Smith,  der  strengen  Ab- 
grenzung sehiea  StcITes  onbeachadet,  jene  mittelbare  Produk- 
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tion  in  seine  Untersnchinig^  «ttfotliaiea  k6aii«ii,  welcher,  wir 
die  »§.  ^  big  34  gowidoMt  ludiM. 

OkwoU  w  i«  lk«n  KapHid  4to  Venddedettheit  d«r  Cs- 
piUlrenfe  von  der  Bodenrente  richtig  angibt,  unterscheidet  er 
im  Ii.  Kapitel  nicht  die  Capttalrente,  welche  von  den  zu  blei-* 
beaden  BedeBvefbeMcroagwi  nad  -Oekonaiiiiegebitidttii  mag^ 
wendeten  Cepilalen  kmnmkH^  Ten  der  ei^entliolien  — >  von 
der  bloseu  Grundfläche  herrührenden  —  Bodenrente ;  —  hier- 
durch mangelt  diesem  bedeutenden  Theile  des  behandelten 
SCeffee  die  wissenscbnAliehe  Strenge;  ^  nneh  iUMnml  im  gnn- 
sen  Werke  jene  Bedenbenntsnng  nicht  bot  Sj^ehe,  zu  wel- 
cher keine  Culturkosten  angewendet  werden  —  wie  die  Be- 
nutzung der  natörlicben  Holzbestaude  der  Wälder  —  des  ua- 
luriiohen  Greswirahees  der  Wiesen  und  Uutweiden,  —  die 
Bedenrente  nntnrileber  FInehwniser  oud  Jegdreviere  etc.; 
diesem  Umstände  ist  es  wahrscheinlich  grösstenthefle  «ira- 
•eljtreiben,  dass  sich  unter  seineu  Schülern  so  wenige  finden, 
welche  die  Netor  der  Bedenrente  richtig  an^fefeset  heben« 

Bei  dem  bewnndernswirdigen  SeberfUieke,  der  groseen 

Sicheriicit  im  llriheile  und.  der  strengen  Consequenz,  welche 
man  in  beinahe  allen  Theileii  dieses  Werkes  antrifft,  muss  es 
iodeeeen  befimnden,  dese  der  Verfeeeer  bei  der  Beurthetlung 
des  pliyeiokraUs^hen  SysCemes  dem  er  selbst  ehnstreitig 
Vieles  äu  vciduukcii  halle  —  plötzlich  aus  seiner  Rolle  fallt  j 
hier  verUiugnet  er  die  von  ihm  selbst  aufgestellten  Lebr- 
•lAae  wtd  stellt  die  weseulUehe  Uebereinstinninag  derseiben 
mit  diesem  SystenM  in  Abrede  —  glelchsem,  als  wolle  er 
daduich  für  dieselben  eine  NcuiiciL  in  Aiisjjiuch  nehmen,  die 
sie  nicht  hatten,  oder  als  werde  er  vou  eiuer^  ihm  sonst  ganz 
unftbnlieben  fiifersucbt  beherrscht. 

Zonächst  nsoht  er  diesem  Systeme  den  Vorwnif ,  des« 
CS  die  Produktivität  der  Handwerker,  Manufakturisten  und 
Handelsleute  läugne,  und  sagt  unter  Anderem  im  Band  II.) 
S.  dWt  vnd       ««DriUens  acheint  ec  in  jedem  Betrachte  an- 
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richtig  zu  äOiU)  wenn  maa  sagt,  dfiss  die  Arbeit  der  Uand-^ 
werkw«  MawifiikturiAleu  nud  Kmifleoto  da»  fiiukottiieo  dec 
G€MllMli«fi  fftr  nicht  ▼«rvelir».    Wraa  mb  «ndi  46« 

Systeme  gemäss  annimmt,  dass  der  Werth  dessen,  was  diese 
klapse  täglich,  monatlich  und  jäiiflich  verzehrt,  gerade  so  viel 
belfigt,  als  daa,  was  sie  ligUoli)  monatlich  wul  jährlich  her* 
vorbringt:  so  folgt  doch  darioB  nicht,  daaa  ihte  Arhclt  dem 
wirkücheu  Einkommen  der  Gesellschaft,  dem  wirklichen 
Werthe  des  jährlichen  Erzeugnisses  von  dem  Boden  und  von 
der  Arbeit  doinelben)  fi^ar  nicht*  soietse*  fiin  Handworks« 
mann  n.  B«  der  in  den  ersten  sechs  Monaten  nach  der  Aemdta 
eine  Arbeit,  dio  10  Pfund  Sterlincf  wcrth  ist,  macht,  mag 
immerlim  a\  ährend  dieser  Zeit  10  Ffd.  St*  Werth  Getreide  und 
andere  Bedarfntsso  verbranehen;  er  setit  doch  in  der  Thal 
Bu  dem  jährlichen  Smeugnisao  des  Bodens  und  der  Aibeit  des 
Gesellschaft  den  Werth  von  10  Pfd.  St.  hinzu.  Während  der 
Zeit,  dass  er  ein  halbjäl\riges ,  10  Pfd.  St.  Warthes  Einkommen 
au  Qotreido  nnd  anderen  Bedirfhisseii  verbranohto,  hat  er 
CUM  ebensoviel  werthe  Arbeit  so  Stande  gsbiaeht,  mitwel-* 
eher  entweder  für  ihn,  oder  für  eine  andeic  Person,  ein  glei- 
ches halbjähriges  Eiakommen  erkauft  werden  konnte.  Daher 
ist  der  Werth  desseUf  was  in  diesen  sechs  Monates 
verbrancht  und  hervorgebracht  worden  ist,  nicht 
»eliu,  sondern  zwanzig  Pfd.  St.  gleich.  Zwar  ist  viel- 
leicht zu  keiner  Zeit  mehr  als  der  Werth  von  10  Pfd.  St. 
wirklich  vorhanden  gewesen.  Wenn  aber  die  10  Pfd.  St, 
Werth  Getreide  und  andere  Bedfirfnisso  von  einem  Soldaten 
oder  von  einem  DieiisLbotea  vcrbrauclit  worden  A\ärca,  so 
würde  derjenige  Tbeil  von  dem  jährlichen  Erzeugnisse ,  wel- 
cher zu  £nde  der  sechs  Monate  vorhanden  war,  10  Pfd«  St« 
weniger  betragen  haben,  als  er,  vermöge  der  Arbeit  des  Hand« 
Werksmannes  bctrujr." 

„Gesetzt  also  auch,  der  Werth  dessen,  was  ciu  Uaud- 
iverksnaan  hervorbfingt,  betrüge  au  keuter  2fcit  mehr  als 
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den  Werth  dessen,  was  er  verzehrt:  so  ist  doch,  zu  jeder 
Zeit,  der  wirkliofa  auf  dem  Markte  voriiaiideae  Werth  von 
Wäaren,  vemdg«  seiner  Arbelt ,  grösser,  als  er  aosserdeni 
•ein  wMe.^^ 

Liegt  nicht  in  dieser  seiner  Beweisführung  selbst  eine 
Best&tigaog  des  Satzes,  den  er  bestreitet?  —  denn  nebmeu 
wir,  in  dem'  hier  gewählten  Beispiele,  ein  ganses  Jalir,  und 
lassen  wir  einen  Landwirth  elMinfUls  Ar  10  Pfd.  Kah« 
rungsmittel  vensebren  —  so  bringt  derselbe  während  dieser 
&it  nicht  allein  diese  hervor ,  sondern  noch  andere  von  glei- 
ehsm  Werthe,  welche  er  an  den  Grundherrn  abgibt;  —  er- 
ailirt  leteterer  damit  de«  Handwerksmann,  so  erbflit  er  dafür 
für  10  Pfd.  St.  Gewerbserzeugnisse  —  ein  neuer  Werth  ist 
nur  durch  die  Arbeit  des  Laudwirthes  entstanden  j  wahrend 
durch  die  Arbeit  des  Handirerkers  derselbe  Werth  nmr  in 
-  einen  anderen  Stolf  öbergegaogen  ist ;  — '  allerdings  gibt  es 
noch  eine  dritte  Art,  dieselben  10  Pfd.  St.  anzuwenden,  weim 
man  nänilicd  einen  Soldaten  oder  Dienstboden  damit  oaterhäU 
der  betreffende  Werth  würde  alsdann  ginsUch  versehwmi* 
den  seih* 

Darom  mögte  die  erste  Art  der  Verwendung  hervor-» 
bringend,  die  zweite  Art  verwandelnd  und  die  dritte  Art  ver- 
sehrend zu  nennen  sein ;  ^  tn  keinem  Falle  aber  ist  es  sn 
begreifen,  wie  Smith  sagen  konnte:  „daher  ist  der  Werth 
dessen,  was  in  diesen  sechs  Monaten  verbraucht  und  hervor^ 
gebracht  worden  ist,  nicht  10  sondern  SO  Pfunden  gleich/^ 
Denn  der  Werth  des  Verbrauchten  kann  unmöglich  zum 
Wertho  des  Hervorgebrachten  hinzugezählt  werden. 

Dieser  ganze  Streit  fiber  die  Produktivität  der  Arbeit, 
welcher  von  den  Physiokraten  angeregt  uud  von  Ad.  Smith 
fbrtgefBhrt  worden  ist,  erscheint  uns  als  ein  leeres  Wortge- 
fecht, ohne  praktischen  Werth;  —  wenn  sich  hierbei  die 
Physiokraten  auf  einem  Irrwege  befanden ,  so  geiieth  auch 
Ad«  Smith  auf  einen  solche^,  indem  er  alle  BeschXfUgungett} 
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die  iiicül  ciiieiii  körporlieheu  Stoüe  den  Weriii  der  an  ihu  ge-^ 
wendeten  Arbeit  xosetseo,  steril  nannte»  *J 

Smith  engt  ferner  Band  II.  S.  598:  ,,Vierte«8:  ohne  Er« 
sparnisse  zu  machen,  können  Pachter  und  Ackerleute  eben  so 
wenig  das  wirkliohe  Kinkommeu  ibrer  Gesellschaft,  das  jähr- 
liche Knengniss  von  dem  Boden  and  von  der  Arbeit  dem^ben 
vennehren,  als  Handwerker,  Mannfiiktafinten  nnd  KnuAeote« 
Dieses  jährliche  Erzeugniss  -kann  in  jeder  Gesellsehnlt  nnr 
auf  zweierlei  Weise  vermehrt  werden;  entweder  durch  irgend 
eine  Verbessenmg  in  den  hervorbringenden  Kräflen  einer  nutz« 
liehen  Arbeit,  die  In  der  Genellaehalt  betrieben  wird,  oder 
zweitens  durch  vermehrte  Qualitit  dieser  Arbmt.^^ 

„Die  Verbesserung  in  den  hervorbringenden  Kiäflen  nütz- 
licher Arbeit  hängt,  eratiieh  von  der  vervollkonunneten  Ge- 
schicklichkeit den  Arbeiteffs  ab,  md  dann  sweitenn  von  den 
venrellkonminefen  M aeehinmi  ^  mit  denen  er  nrbeltet.'' 

^Wie  nun  aber  die  Arbeit  der  Handwerker  und  Mannihk- 
tttriaCen  in  mehrere  Zweige  verthetit,  nnd  die  Arbelt  jeden 
einnelneii  Hnndwerkmnannen  nitf  elnfiichere  Vemchtiingen  ge« 
braeht  werden  kann,  als  die  Arbeit  der  Piehter  und  Ackeis* 
leute:  so  ist  auch  die  erste  in  beiden  Fällen  eines  höheren 
Graden  der  Verbesserong  lähig,^^ 

9,In  diesem  Betrachte  kann  also  die  Klaaae  der  Landwirthe 
keinen  Vortheil  vor  den  Hand  wer hileoten  nnd  Mannlhktii« 
risten  voraus  habeo.^^ 

Wie  konnte  der  Verfaaner  hier  den  Inhalt  seines  ganzen 
ellllen  Kapitels,  weldies  er  fiber  die  Bodenrente  geschriebea 
hat,  vergessend  er  selbst  hat  es  dort  auf  das  denüichsto 
nachgewiesen ,  dass  durch  die  Landwirthschaft  ein  Werth  — 
In  der  Bodenrente  —  emeugt  werde,  welcher  in  den  Gewer- 
ben nnd  im  Handel  nicht  vork5mmt;  —  ein  Werth,  welcher 


*)  Unsere  Aaticht  öber  dima  Ctegeattanti  kabea  wir  oben  S<  dt  eot- 


Digitized  by  Google 


nbrig  bleibt,  wenn  aller  aufgewendete  Arl>et(8lohn  und  alle 
verweDdete  Kapitalrente  ersetzt  sind. 

Kndlich  beMhvIdi^t  Siottb  die  Ph^rsiokraten  S.  Uff  der 
Begünstigung'  der  Landwirthschaft  auf  Unkosten  der  Geworbo 
and  deft  Handels  —  diese  Beschuldigung  steht  im  direkten 
Widempruehe  mit  der  Walirbeit  und  mit  Smitb's  eigner  Dar«« 
atelloii^  des  pbysiokratiselMii  Syitcme»:  «laii  sehe  Ift.  090 
und  591  des  Bandes  II. ;  —  denn  ohngeacbtct  sie  die  Land- 
wirthscliaft  obenansteileo  und  als  die  aliehiige  Quelle  der 
Reiehthflmer  beseichnea,  so  le^  nur  itir  die  guM9 
Steuerlaat  anf,  und  da  sie  die  Tortheilhsfle  Raokwirkttni^  de* 
wohlfeilen  Preise  der  Gewerbserseugnisse  auf  die  Landwirlh- 
Schaft  einsehen,  so  verlangen  sie  volle  Freiheit  für  den  Ge- 
werbsbetrieb  ood  de«  Handel,  nnd  protestireB  gegen  sUo  Be«« 
lastuiii^  dersribett  d«reb  Aafingeo  und  allo  Beschrftakung  ihrer 
Entwicklung  dttrdi  Monopole. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieser  Tadel  in  einem 
Werke,  welches  baki  2a  einem  grossen  Ansehen  gelangte, 
ebensoviel  beigetragen  hat  das  pbyaiakratiseho  8ystem  ia 
Misskredit  mi  bringen ,  als  eini|[e  nagescbiekle  und  öbereiltc, 
daher  auch  fehlgeschlagene,  Versuche  es  unraiUcihar  iu's  Le- 
ben einzuführen» 

Als  Beleg  der  weaeatliehen  Uebeteinatimmang  der  Clmitli'- 
schen  GnmdsSfse,  mit  jenen  der  Physiokraten ,  kann  ich  die 
Geschichte  meiner  eigenen  staatswirthschaftlichon  Studien 
anföbren,  welche  ich  an  der  Spitae  dieses  Werkes  mitgetheilt 
habe;  ohne  Irgend  eine  ph3r8iokatisehe  Sahrift  an  keanen, 
halte  ich  aus  blosen  sinitirschen -Vordersätzen  die  Consequen- 
zen  (gezogen  und  in  meine  neuere  Gülcrlchre  aufgenommen} 
das  Rrgebniss  war  aber  die  physiokratische  Graadateuer;  — 
ich  war  ^her  nicht  wenig  erstaunt ,  als  man  mich  bei  der  Be« 
urthciluni^  meines  Huches  einen  PhysioUrateu  nannte. 

Ks  ist  wirlilich  schwer  zu  erklären,  wie  Smith  einerseits 
die  Grundsteuer  als  höchst  naturgero&ss ,  und  als  eino  solche 
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bezeichnet ,  deren  Erhebung  die  kleinsten  Stüruiigcn  in  der 
BAlürlksliett  Ordouiig  d«r  Dinge  venimacbe,  und  welche  mit 
den  IslviBSion  Erhebangskosten  verbuDäm  sei;  wie  er  Kmer 
jene  Stdrnogen  nnd  Nachtheile  hei  tlfen  anderen  Steoergnt* 
tungen  mit  vorzügliclier  Sorgfalt  auseiuandersetzt ;  —  während 
er  enderenseits  sich  kein  MiUel  anzugeben  bemüht:  wie  die 
Grandsteoererfaebiuig  xweokmässig  eingerichtet  und  curHanpf- 
qnelle  der  Staatseinnahmen  gemacht  werden  könne;  —  es 
acheint  ihm  nur  die  in  Eni^land  noch  jetzt  übliche,  und  die  da- 
mals ia  Frankreich  bestandene  Erhebungsart  bekannt  gewesen 
zu  sein,  und  von  einem  aolehen  Grandsteuerkataster,  wie  sie 
in  Deutschland  sehen  lange  bestehen,  schehit  er  keinen ,Be-* 
gritf  gehabf  zu  haben. 

Auch  die  Pbysiokrateuj^  in  deren  System  die  Grundsteuer 
den  Uanptbestandtheil  bildet ,  waren  bei  Mosen  Deklamationen 
stehen  geblieben;  sie  halten  mehr  ans  emem  naffirlichen  Ge^ 
fühle,  als  durch  klare  Einsicht,  die  Grundsteuer  als  die  ein- 
zige naturgemässe  Steuer  erklärt,  und  ebenfalls  über  deren 
Veranlagung  und  Erhebung  keinen  Aufschluss  gegeben« 

So  gehl  denn  auoh  aus  der,  im  Smith'schen  Werke  ent- 
haltenen, 80  lichtvollen  Darstellung  der  Wirkung  der  ver- 
schiedneo  Steuergattuogeu ,  kein  allgemeines  Hcsultat  —  kein 
Vorschlag  snr  Nutzanwendnng  seiner  hOchst  wichtigen  Vor- 
ders&tee  —  kein  neues  Stenersystem ,  sondern  nur  einige  spe- 
sielle  Vorschläge  zu  einzelne»  kleinen  Verbesserungen  im  der- 
zeitigen Abgabenwesen  £2ngland's  und  Fraukreich's  iiorvor» 

S.  98. 

J,  B.  TraiiS  d^Seonomie  peiitiqueß} 

Dieses  Werk  stützt  sich  hauptsächlich  auf  jenes  von  Ad» 

Smith,  und  da  dasselbe  seinen  Gegenstand  in  systematischer 

"  — -  ■  i 

*)  2  Baude,  driUe  Anfluge.  Paris  1817.  (Die  erste  Auflage  erschien 
1809.) 
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I, 

Anordnung  iwd  in  einer  leielitverständliehen  Sprache  eDtwik<" 
kelt ;  da  endlich  der  Verfasser  sicU  auch  dui  cli  seine  Oppo- 
siüou  gcgeu  die  Regierungsgewalt  ein  grosses  Publikum  zu 
i;ewinaen  wiuiste  9  so  hat  dieses  Werk  . vielleiehl  unter  allen, 
In  diesem  Fache  erschienenen,  Schriften  die  melslen  Ijeaer  ge*« 
funden;  —  so  gross  iudessen  auch  die  Verdienste  desselben 
für  die  Verbreitung  volkswirthschafilicher  Kenntnisse  sein 
mögen;  —  ebensoUein  erscheinen  sie  uns  in  Bentehung  auf 
die  Erweiterung  und  tiefere  Begründung  unserer  Wissenschaft 
—  selbst  das  von  Ad.  Smith  bereits  Gegebeue  bat  der  Ver- 
fasser nicht  überall  richtig  au fgc lasest. 

Die  Bodenbenutsuttg)  die  Naturgesetse  der  Bevölkerung^ 
die  Verwendung  der  materiellen  Gfiter  etc.  werden  in  diesem 
Werke  beinahe  ganz  äbergang-enf  —  ebenso  vermisst  man* 
eine  gründliche  Beantwortung  der  Fragen  über  die  Wickun- 
gen  der  Steuern  9  Aber  den  Getreidehandel  ete. 

Die  Natur  der  Bodenrente  sucht  Say,  Band  II.  S.  196 
und  137  aiif  folgende  Art  zu  entwickeln: 

,,Sehr  fruchtbare  Ländereien ,  wie  man  deren  viele  in 
Afrika,  in  Amerika  und  selbst  in  £uropa  findet  9  tragen  ihren 
Eigenthümern  nichts  ein,  weil  die  Dienste,  welche  sie  leisten 
'  könnten,  nicht  hinreichend  begehrt  sind,  um  bezahlt  zu  werden« 
Die  Ursachen,  welche  dies  verhindern,  liegen  in  den  gesell- 
schafllichen  Verhältnissen,  da  sie  keinen  Absatas  darbieten; 
das  heisst ,  sie  bieten  keine  Produkte  dar ,  mit  welchen  man 
au  dieser  Stelle  Bodenerzengnisse  eintauschen  könnte. 

„Von  dem  Augenblicke  an ,  wo  das  Land  genug  andere 
Erzeugnisse  darbietet ,  um  damit  jene  des  Bodens  zu  benahlen, 
stellt  sich  auch  ein  Begehr  nach  letzteren  ein ,  derselbe  dehnt 
sich  aus  und  bildet  eine  der  Grundlagen  des  Werthes,  weU 
cheu  jene  Dienste  erhalten,  die  die  Erdfläehc  darbietet.^^ 

„Die  Ausdehnung  dieser  firdflächen  und  ihre  verscliied- 
nen  Qualitäten  bilden  dfe  andere  Grundlage;  —  das  heisst, 
sie  bilden  die  Grösse  der  von  der  ErdftSche  dargebotenen 
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Dienste.^  ,,Atso,  um  eine  Aniveiiduiig  dieser  Crandsilzc  zu 
maclien,  sobald  die  Unntäiide  einen  gewissen  Begelir  iiaclv 
Wein  herbeilUiren)  dient  die  Ansdehnang  dieses  Begehrs  zur 
Grundlage  dss  Begehrs  nach  der  nur  Weinprodaklien  erfor- 

(lerlifhen  Ciriiiulflächo  —  und  die  Aiisdehiiiiiio^  der  zum  VVcin^ 
buuc  geeigneten  Fläche  bildet  die  Grüsse  dos  hierzu  staUüu- 
denden  Angebols.^^ 

..Es  ist  hrorbei  zu  bemerken,  das»  der  kleiustc  Gewinn^ 
weichen  eine  Grundfläche  gewährt,  hinreicht,  um  sie  iu  CuU 
tur  £u  nehmen ,  selKe  er  auch  nur  80  Seus  auf  den  Morgen 
betragen  und  selbst  noch  weniger,  so  trifll  man  hiervon  Bei- 
spiele an:  Er  ist  hierin  verschieden  von  den  Capitalen  und 
den  Gewerben.'* 

Ist  es  wohl  möglich,  sich  aiis  dieser  Darstellung  ci'neit 

richtigen  Begriff  von  der  Entstchungsart  und  der  eigeuthüm- 
lichea  Natur  der  Bodenrente  zu  bilden?  —  enthält  sie  auch 
nichts  geradesu  Falsches,  so  zeigt  sie  doch,  dass  der  Ver- 
fasser selbst  über  die  Sadie  nicht  im  Klaren  war.  — Diese 
ünkeniilniss  einer  der  elamentaren  Grundlagen  uuscrci  VV  is- 
senschaft  tritt  an  melireren  Stellen  seines  Werkes  hervor;  — 
so  fuhrt  er  Baad  I*  S«  282  zum  Beweise,  dass  die  Sklaven« 
arbeit  mehr  Gewinn  gewähre,  als  die  Arbeit  der  iVeien,  fof- 
gendcn  Umstand  an:  ,,es  war  iu  St.  Domingo  anerkannt, 
dass  der  Reinertrag  einer  Plantage  in  6  Jahren  dem  Kauf- 
preise derselben  gleichliam,  wälirend  in  Europa  der  Reiner*«* 
trag  seifen  mehr  beträgt,  als  das  25-  und  das  dOfache  des 
Aokaufprefses.^ 

Band  II.  S.  42  hcisst  es  ferner: 

„Der  Grundeigen thumer  erhält  deuselben  Pacht,  wenn 
durch  Bodenverbessernng  die  Erzeugnisse  seiner  Grondftaoho 

vermekit  werden  und  dadurch  (?)  ihre  Preise  sinken.*' 

Auch  unterscheidet  Say  ebensowenig,  ivie  Ad.  Smith,  die 
cigcntUiA«  Bodenreate  von  .der  Vermsitng  jenes  Kapitales, 

30 
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M  eiches  zur  Bodenverbesserang  und  zur  Errichtung  iMdwirtli« 
•ehaAKelier  Gebinde  vfrwendel  wurie. 

Auf  ihnKehe  Weiee  sdiedet  es  der  SeUMi  eeiner  Ua* 
ImdMldiingeB )  dess  er  tberall  den  IteiMeliwertb  von  der 

•    Nützlichkeit  abhängi«^  macht. 

Band  II.  S.  356  sagt  er:  ,,Jederfteit  wo  die  in  der  Zir- 
ImiatioQ  beftndliehen  Waeren  seltner  werden ,  im  Vei|pleielie 
SU  der  in  der  Zirkalation  befiadlieliett  Geldmenge,  steigt  ihr 
preis;  man  bekdrooit  weniger  Waareu  fiir  dieselbe  Geld- 
summe.^^ Der  Verfasser  hatte  hiernach  eiae  uoriciiiige  Vor'* 
steBuni^  von  den  Uraaclien  der  Theunmg. 
»  Da  auf  diese  Weise  sein  Blidi  die  Olierliiefae  der  Er- 
schetnungeu  nicht  durchdrang,  hatte  er  auch  so  wenig  Glück 
in  der  Berichtigung  Htcardo's,  welche  er  der  französischen 
AttSgaiie  von  dessen  Grundsätzen  der  politischen  OelLononsde, 
in  beigednickten  Neten^  anfügte* 

Während  er  überall  die  Handelsfreiheit  verlheidiget ,  rühmt 
er  die  A^orzüge  der  indirekten  Steuern,  und  findet  nur  da 
einen  f  der  MoralitftI  nachtheiligen  Soheieiihandel|  wo  die 
GrensKöUe  sehr  hoch  sind* 

So  wie  er  sein  Augenmerk  überall  nur  dem  Handel  und  den 
Gewerben  zuwendet,  und  die  Urproduktion  sehr  kurz  ab- 
fertiget, so  denkt  er  immer  nur  an  St&dte  und  nicht  an  jene 
Fabrikation,  welche  auf  dem  Lande  stattündet  und  sich  mit 
dem  Ackerbaue  vermischt 

8-  ^• 

Pmpid  Riemrä0*s  Grund^ätme  der  peUUecken  Oe- 

Seit  dem  Srseheinen  des  unsterblichen  Werkes  von  Ad 
Smith  hat  kein  anderes  volkswirtlischaAliohe  Werk  in  £ng«* 

4')  Aus  dem  Eoslischeo  öberceui  vea  Chr.  A.  Scluaidt.  Weimar  18tt. 
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Uod  80  viel  Anklang  gefunden,  wie  das  vorliegende;  —  ail«<^ 
gerfistet  mit  einem  reichen  Maase  von  einschlagenden  Kennt- 
DisseB  and  9mem  oiigewfthnliobea  DeakTermogen ,  bat  der 
Verfasser  tla  Syttem  von  NaturgeseCieti  aofgeatellt,  .welch«« 
dt«)  voa  d«rOppomti«a  b««lritt«a«tt,  iaon«poIi8fi8eh«n  Bestim-« 
munden  in  der  enj^lrschen  Gesetzgebung  bis  daher  siegreich 
au  rerlheidigea  vermögt  hai. 

Da«  gaos«  Sy«t«n^  iat  g««tfltat  aaf  «ia«  eig«nthtaUeh« 
ErklftniBg  der  Natur  der  Bodaarent«;  ^  wir  wollen  deadialb 
diese  Erklärung  mit  seinen  eignen  Worten  hierhersetzen  — 
sie  findet  sich  Seite  52  bis  55  der  vorliegenden  Uebersetzung. 

)iHfttle  .  der  Boden  tlb«rall  di«  nftialiebeii  Rigenschafteai 
Wftre  er  ataUob  seiner  Qoaatilftt  nach  uberflusaig  vorhandeh 
und  in  der  Qualität  überall  gleich,  so  könnte  man  fiir  die 
Benutzuag  desselben  nichts  verlangen  ^  es  müsste  denu  die 
gai»  besonder«  günstige  Lag«  einig«  ang«wöhnli€h«u  Vor- 
Iheile  gew&brea.  Bio«  darin  hat  ala«  die  Bodenrente  ihren 
Grund,  dass  der  Boden  hinsichtlich  seiner  produktiven  Kraft 
verschieden  ist^  und  man  bei  steigender  Population  auch  den 
Boden  tob  geringerer  Qualit&t  oder  weniger  vertheilhafter  Lag« 
io  CuUur  ninunt*' 

„Sobald,  ia  Folge  wachsender  Population ,  Boden  vom 
ziveiteu  Grade  der  Fruchtbarkeit  in  Cukur  genommen  wird, 
ao  fängt  der  Boden,  welcher  vom  eraten  Grade  der  Fraebt« 
barkeit  iat,  an,  Bod«nr«nt«  abzuwerfen,  und  der  Preis,  wel- 
cher für  «ein«  Beaotaung  besahtt  wird ,  hängt  ron  der  Ver- 
schiedenheit,  hinsichtlich  der  Qualität,  dieses  zweierlei  Bo- 
dens ab.^^ 

„Sobald  Boden  dritter  Qualität  ia  Coltnr  genomuieB  wird, 
tr&gt  sogleich  der  rem  Seiten  Rango  Bodenreate  und .  diese« 

bestimmt  sich  \Meder  nach  der  Verschiedenheit  der  produk- 
tiven Kräfte  des  einen  und  des  anderen.  Her  Boden  erster 
Qualität  ateigl  xuflei«h  im  Preiae,  denn  «r  mui«  iainier  «ine 
gräB««r«  B«d«nrent«  tragen,  ala  der  «weiter  Qualität,  ||er«d« 
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wegen  des  Unterschiedes  Beider  im  Ertrage,  bei  übrigens 
gleicher  Arbeit  md  CtpiUL^^ 

,,So  wie  die  Population  ia  dem  Grade  sogenommen  hat, 
das»  Boden  geringerer  Qualität  in  Ctiltur  «genommen  werden 
inuss,  um  nur  den  Lebensunterhalt  zu  gewinnen,  so  steigt  die 
Bodeorente  alles  fraohtbarea  Landes.^^ 

Angenommen,  dass  Boden  Nr«  I,  f  und  3,  wenn  gleiche 
Qiiandiüt  Arbeit  und  Capital  darauf  verwendet  wird,  einen 
Ertrag  von  100  ,  90  und  80  Maas  Getreide  gibt.  lo  einem 
kaum  angesiedelten  Lande,  wo  im  Verhältnisse  xur  Popula- 
tion ein  Ueberfluss  an  fruchtbarem  Boden  ist,  und  wo  dess- 
halb  blos  Boden  Nr.  1  in  Ciiltur  genommen  \\nd,  bleibt  der 
ganze  reiue  Kriia^  dem  Bebauer  und  swar  als  Gewinn  des 
angelegten  Capilales.^^ 

„Sobald  die  Population  so  angewachsen  ist,  dass  Nr.  8 
iu  CtiKiir  *^cnotnmen  werden  muss,  welches  nur  90  Maas 
liotrcide,  nach  Ab^ug  des  Arbeitslohnes,  einbringt,  so  beginnt 
die  Bodenrente  der  Landereien  Nr«  i ;  denn  10  Maas  Getreide 
trägt  Nr»  1  mehr,  und  um  so  viel  ist  der  reine  Capitalgewinn 
grösser.  Mag  nun  der  Eigenlhümer  oder  irgend  eine  andere 
Person  den  Bodoji  Nr.  1  kulliviren ,  diese  10  Maas  machen 
die  Bodenrente  aus;  denn  derjenige,  welcher  Nr.  t  bebauen 
wollte,  wurde  dies  nämliche  Resultat  mit  seinem  Capitale 
erhalten,  möchte  er  nun  Nr.  1  kultiviren  und  10  Maas  Pacht 
Bahlen,  oder  fortfahren,  Nr.  2  zu  bebauen,  ohne  etwas  zu  be- 
sahlen«  Ebenso  ist  klar,  dass,  sobald  Nr.  3  in  Cultur  ge- 
nommen wird,  die  Reale  von  Nr.  t  ebenfalls  10  Maas^  oder 
der  Werth  davon  sein  muss,  indem  die  Rente  von  Nr.  1  auf 
20  Maas  steigt  j  denn  der  Bebauer  von  Nr.  3  wurde  den 
nämlichen  Gewinn  haben,  ob  er  20  Maas  von  Nr.  1,  10  Maas 
von  Nr.  2  besahlte ,  oder  ob  er  gans  frei  von  Bodenrente 
Nr.  3  bant.'^ 

..Es  ist  oft  und  <ycwöhn!ich  der  Fall,  dass,  ehe  Nr.  2,  3, 
4  oder  5,  oder  noch  geringere  Ländereieu  in  Cultur  genom« 
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tuen  werden,  mau  sein  Capital  mit  mehr  (Crfolg  auf  solchen 
Boden  anie^ea  kann,  der  bereits  kuliivirt  iai.  Sa  kann  Mk 
ereignen,  daas  man,  M  Verdopplang  aeinea  anAuglich  mti 
Nr.  1  verwendeten  Capitales,  zwar  nieht  doppelten  oder  100 
prozentigen  Ertrag  erhält,  doch  kann  vielleicht  der  Ertrag  um 
85  Prozent  «ich  verbeasern,  waa  immer  weit  nakr  i«t|  als 
man  erhalten  haben  würde,  wenn  dieaes  2aadiaas •  Capital 
auf  die  CuUur  von  Nr.  8  verwendet  worden  wtre.^^ 

„In  dieaem  Falle  wird  das  Capital  vorsagsweiae  anf  alte 
L&nderelen  verwendet  werden ,  und  auf  gleiche  Weise  Be* 
denrente  schaffen:  denn  Bodeureate  ist  stets  die,  durch  An- 
wendung^ zweier  gleicher  Quantitäten  Arbeit  und  Capital  in 
den  Produkten  erhaltene  Differena*^^ 

Da  alle  eit^enthümlichen  Lehrsälze  (fes  Ricardo'sclien 
Systemcs  nur  als  Consequeuzen  dieser  seiner  Erkläiung  der 
Natur  der  Bodenrente  angesehen  werden  können,  und  eine 
ausführliche  Prüfung  jedes  derselben  uns  zu  weit  fuhren 
würde',  so  wolleji  wir  uns  hauptsächlich  auf  die  Piüfuüg  die- 
ser Erklärung  beschränken,  indem  mit  seiner  Grundlage  auch 
das  ganae  Gebäude  steht  und  fällt. 

Gesetzt,  es  befände  sich  in  einem  Lande  nur  eine  Quali- 
tät  von  Boden;  nämlich  die  Klasse  Nr.  1  —  von  den  auf  diesem 
Boden  erzielten  Früchten  reiche  ein  Dritttheil  hin,  die  mit 
dem  Anbaue  deaaelben  beachäftigten  Arbeiter  zu  erhalten,  oder 
auch  —  um  uns  der  Anschauungsweise  Ricardo's  mehr  zu 
nähern  —  der  zur  Erzielung  der  sich  ergebenden  Fruchte 
aufsttwendende  Arbeitalohn  betrage  ein  Britttheil  des  Preises 
dieser  Fruchte« 

Dieses  Verhaltuiss,  zwischen  dem  Bodenertrage  und  dem 
Lohne  fnr  seine  Bearbeitung,  wurde  aber  dadurch  festgestellt, 
dass  jenea  Dritttheil  der  ersielten  Fruchte  hinreiche,  um  disae 
Arbeiter,  während  sie  mit  der  betreffenden  Bearbeitung  bsr 
schäftiget  seien,  mit  iliren  Bedürfnissen  2u  versehen.       .  r 
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Ea  habe  ferner  in  denn  betreffenden  Laadc  das  VerhäU« 
ttiMi,  svdsehen  der  Mengo  der  «ogek^UMii  uad  der  begehr- 
te« CapUale,  den  SSiiiifiiM  auf  5  ven  100  festgestellt  Zar 

Erzielung  jener  Krüchto  käuieii  so  viele  Capitale  in  Anwen- 
dung, dass  der  Zinsenbetrag,  nach  diesem  Zinsfusse  berech* 
naC,  ebeaAdis  aiAem  DriUthaile  des  Warthes  der  an  gewia« 
neodea  FrtahCe  gleiehkeiiinia. 

Würde  nicht  unter  diesen  Umständen  das  dritte  DritttlieU 
dieses  Werthes  die  Bodeareule  bUdeO|  während  die  erste 
Bedeaklasie  aueh  die  leiste  wftre,  «od  eise  eine  Ditlnretae 
swiseheo  nehreren  Bedeakhiisea  gar  aleht  vorkime? 

Oder  sind  etwa  unsere  Annahmen  naturwidrig?  Be« 
etlromt  iiieht  der  Preis  der  Suhsistensmittel  den  Aiheitslohn 

und  die  Conkurrenz  den  Zinsfbss?  —  werden  diese  beiden 
ürösseu  nicht  von  Umständen  bestimmt,  welche  von  der  Dif- 
feren«  der  Fruchtbarkeit  der  benutsten  Bedenarten  gans  an-* 
abhSngig  sindt 

Ist  endlich  der  Preis  der  gewonnenen  Früchte  und  die 
Grösse  des  zu  ihrer  Krsieluag  anzuwendendes  Capitales  niehl 
ebenfalls  unabhängig  von  jener  Diiferens?  —  rouss  nicht  hier- 
nach die  Grosse  der  Bodenrente  ebenfalls  unabhängig  von 
Jener  DilTerenz  erscheinen? 

Wie  sollte  hier  irgendwe  die  behauptete  AbhingigkeÜ 
nachgewiesen  w^en  kftnnen  —  dean,  inmlltes  alles  Wandel- 
baren, stehen  —  wie  aus  unsercfn  zweiten  Buclie  hcrvorgekt 
—  folgende  Verhältnisse  ueerschütlerlich  iestn 

Bin  gewisses  Quanlum  von  Bodcnerseugnfssen  dient  über«» 
all  als  Aequivalent  der  Arbeit  eines  Tages  —  bilden  diese 
Bodenerzeugnisse  das  Hauptnahrungsnittel  des  Arbeiters,  Mm 
eihilt  er  derselben  se  viele,  dass  er^  naehdeni  et  sieh  datttt 
gesftttiget  hat,  mit  dem  Beste  eeine  ibrigen  nethwendigen 
Bedürrnisse  eintauschen  kann  —  dieser  Rest  kann  nach  Orten 
und  Zeiten  weehslen,  —  doch  ktma  er  gewisse  Grenzen  a^ehl 
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AmcliNilMi ,  welche  Qrensen  dureh  Veriritttiilia^  vea  Ange* 

bot  und  Begehr  nach  ArbcUern  bestimmt  werden. 

Die  BedeneneogiiiMe  md  der  Taglelui  Ulden  daher  xwel 
Werthe,  deren  relative  GHtaeen  hmner  fai  einem  gewimett 

Verhältnisse  zu  einander  stehen ,  welches  Verhaltniss  von 
nichts  anderem  abhängt,  als  von  dem  Begehr  nach  Arbeitern 
einerseits  and  dem  Angebote  von  ArheUem  anderenseits. 

Nehmen  wir  diese  beiden ,  sich  wechselweise  begrenzen- 
den ,  Grössen  noui  Maasstabo  aller  in  einem  Lande  vorkom- 
menden Werthe,  so  muss  sich  durch  sie  nach  die  Grosse  der 
zur  BodenbenntBung  erforderlichen  Capitale  feststellen  —  denn 
diese  Capitale  bestehen  aus  einem  Agg^reg-ate  von  früher  ge- 
wonnenen Bodenerzeii^iüssen  und  früher  verrichteten  Arbei- 
ten;—  der  Zinsfuss  bildet  sich,  wie  wir  wissen,  durch  das 
Verh&ltniss  der  KacMrage  zum  Begehr  nach  Capitalen ,  mid 
so  erscheinen  uns  alle  diese  Faktoren  unabhängig  von  der 
grösseren  oder  geringeren  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und 
noch  mehr  von  einer  Differena  dieser  Fruchtbarkeit  swischcn 
mehreren  Qualitäten  desselben 


Ricardo  hat  ferner  sein  Gebäude  auf  die  Voraussetzung 
gegründet,  dass  überall  Getreideland,  das  keine  Bodenrente 
trage ,  swischcn  anderem  vorkomme ,  das  Bodenrente  trigt  ^ ; 
wie  aber  dann,  wenn  sieh  in  einer  Dorfinarkungy  in  etncm 
Amtsbezirk,  in  cuicr  Provinsc,  oder  in  einem  Staatsgebiete  gar 
kein  solches  Land  vorfände? 

Offmbnr  Ist  doch  alles  Getrsiddnnd  im  l%c«thnmc  cImt 
PsMon,  einer  Corporation,  enier  Stiftung  oder  cSnes  Stents  — 
immer  wird  es  von  seinem  Bigenthümer  gegen  fremde  Ein- 
griffe geschutal  —  dies  würde  aber  nicht  geschehen»  hatte  es 
keieett  Tkvecbwerth,  «ed  hat  ee  ehMB  Vsoschweith,  ee  sr-* 
trägt  ee  eecii  eiae  Benin}  —  eoltte  eher  nasimhmiwsie»  tm 
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Gelreldcland  vorkommen,  Meiches  weder  Taoschwerth  li&tte, 
noch  eine  Rente  trüge,  so  würde  sich  diese  Ausnahme,  als 
Bofcfhe,  meht  da^o  .eigneiii  selbe  zur  Grundlage  der  Greasen- 
^bestimosuiig  aller  alleoUialben  vorkeminanden  Bodenrente  su 
licnutzen  —  ohne  das  nichtrentetragcndo  Land  kann  aber,  im 
ficardoischcn  Systeme^  die  Grösse  der  Bodenrente  aller  üb-p 
rigen  B<^dei]tklassen  gar  nicht  festgeatellt  yrerdeu;  —  dena 
darin  besteht  jede  Bodenreute  aus  der  Differenz  zwischen 
der  nichtrentetragenden  i^nd  joder  in  Fra^^c  stehenden  linderen 
Bodenklasse. 

Gesetz^  es  wäre  Ricardo  gelungen,  durch  seine  obige 
Theorie  die  ivahre  Natur  der  Bodenrente  des  Getreidefeldes 
richtige  darzustellen;  wQrde  es  ihm  wohl  auch  möglich  sein, 

mit  dieser  Theorie  die  Natur  der  Bodenrente  der  natürlichen 
Gras-  und  \V>mflächei) ,  dpr  Fischwasser  u|id  4er  städtisclieu 
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Es  iijL  iillei  dtiio;s  wahr,  dash  auch  diese  Arten  von  Grund« 
flächen  ursprüngiicii  keine  Bodenrente  gewährlon ,  und  es  Uat 
auch  bei  ihnen  eine  slufenwcise  Zunahme  stattgefiiuden. 

Auch  ist  8berall  die  wirkliche  Bodenrente  dem  Unter«* 
schiede  gleich,  welcher  zwischen  dem  Reinertrage  jedes  frag- 
lichen Grundstückes  und  demjenigen  besteht,  das  keinen 
Reinertrag  liefert  wie  auch  in  der  ganzen  Natur  jede 
GrOsse  als  den  Unterschied  angesehen  werden  kann,  welcher 
zwischen  ihr  und  dem  Niehls  besteht:  —  es  ist  aber  dieses 
Nichts  in  kuUivirten  Ländern  gar  nicht  vorhanden,  da  in  den- 
selben keine  herrenlose  Grundflachen  vorkommen,  und  jede 
Fläche  welche  eiueu  Bigenihumer  hat ,  auch  einen  Tauschwerth 
hat  und  eine  Rente  trägt ;  denn  niemand  wird  sieh  die  Mühe 
gaben  eiiiB  Fläche  gegen  fremde  Eingriffe  zu  schützen,  oder 
gar  Steuern  von  ihr  au  zahleu,  die  keine  Rente  einbringt, 
oder  doch  wenigstens  in  nächster  Zeit  eine  solche  Terspriehl» 
wo  findet  sich  in  civilisirten  Ländern,  unter  den  Baufillfaeii 
einer  Stadt  ein  solcher,  der  keiueu  Tauschucrlh  hat'^  wo 
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filideu  sieb  uatürliche  Wiesen  und  Wälder,  wo  Fisehwasser 
ohne  Tausohwerth.?  Und  sollte  es  in  England  oder  in  .etnoM 
anderen  knltivirton  Lande  noch  völlig  werthiose  WünUmgen 
gehen ,  dann  wurde  dies  nicht  in  nalüiliclien  Verhaltuisscn, 
souderu  m  deu  VVii'kua<i;eii  der  darin  vorkommenden  indireli* 
ten  Steuern  zu  anchen  nein* 

Allerdings  gewähren  die  mit  ewigem  Schnee  hedeekten 
Regionen  und  die  kahlen  Felseiiwäude  der  Gebirgsgegenden 
nirgends  Bodenrente;  —  allein  dies  sind  weder  Getreidefelder, 
noch  Wald-,  noch  Graafl&chen,  noch  atädiiache  Bauplitse, 
und  ktonen  hier  ebensowenig  in  Betracht-  kommen ,  wie  die 
Fischen  des  Weltmeeres;  —  anderenselts  müssen,  bei  der 
Abwesenheit  aller  künstlichen  Hindernisse,  selbst  die  mit  Sand 
und  mit  Felsen trümmern  bedeckten  ITlächen  civilisirter  Lander 
«Inen  Reinertrag  gewähren,  da  sich  auf  ihnen  bei  aweckmäs- 
0igem  Verfahren  wenigstens  Hola  erziehen  lässt. 


Als  weitere  —  mit  obiger  Theorie  der  Bodenrente  in 
Verbindung  gesetze  —  Grundlage  dieses  Systemes,  erscheint 

folgende  Behauptung:  nach  Seite  6  bis  10  soll  der  Tausch- 
werth aller  Dinge  von  der  zu  ihrer  Hervorbringung  verwen* 
deten  Arbeit  abhängen;  woher  röhrt  aber  der  Tausehwerth 
des  auf  natürlichen  Wiesen  ersielten  Heues?  —  woher  jener 
des  aus  natürlichen  Waldungfen  herrührenden  Holzes?  —  hat 
das  Maas  Getreide,  von  magerem  Boden,  zu  dessen  Erzielung 
eine  dreifache  Arbeit  erforderlich  war,  einen  höheren  Tausch- 
>flrertii,  als  jenes  von  fruchtbarem  Boden,  dessen  Ersielung 
nur  Vs  jener  Arbeit  erforderte? 

Als  ebensoirrig  werden  sich,  bei  näherer  Prüfung,  auch 
folgende  Behauptungen  des  Verfassers  ergeben ,  die  wir  ohne 
weiteren  Commentar  hier  folgen  lassen. 

1)  Nach  Seite  20  und  fl  soll  die  Grasse  der  zu  einer 
CxewerbsproduktiQu  verwendeten  Capitalreute  aul  dcu  Preis 
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der  dadurcdi  b«rvargebracbten  firzeuguiase  keiaen  fiinfluss 

t)  Nach  S.  90—40  soll  der  Preis  jener  Wamii,  ma  de« 

ren  Verfertigung  grosse  stehende  Capitale  angewendet  wer- 
den, in  demselben  Maase  fallen,  in  welchem  der  Taglohn 
steige. 

3)  Naeh  00— 90  soll  dnrsh  das  Inkultomelimett  ge- 
ringerer Bodenqvalit&ten,  ein  Steigen  des  Preises  der  Boden- 
erzeugnisse veranlasst  werden. 

4)  Nach  S.  74  sollen  alle  Verbesserungen  im  Ackerimno 
«In  Sinken  der  Preise  der  BedenemengnisBe  vemnlsssen» 

5)  Naeh  8.  100  soll  ein  Stelgen  des  Arbeitalohnes  das 
Sinken  des  Zinsfüsses  zur  Folge  haben* 

0}  Nach  &•  100  nnd  IfO  soll  die  Besteuerung  der  Bo- 
denrente stets  auf  die  Consomenten  der  Inndwirthsehaftllehen 

Erzeugnisse  zurückfallen. 

7)  Naeh  S.  147  soll  das  Steigen  des  Taglohnes  nioht 
den  Preis  der  Gewerbserzeogisse  steigern)  sondern  nur  den 
ZinsAiss  herabdrfteken. 

8^  194  wird  behauptet:  da  die  letzte  Bodenklasse  keine 
Bodenrente  trage  ^  so  fielen  alle  auf  sie  und  auf  die  übrigen 
Bodenklassen  gelegten  Steuern  auf  den  Preis  der  Urprodukte. 

9)  Nach  S.  212—217  sollen  die  Auflagen  auf  die  L<  bcas- 
bedorfikisse  den  Preis  der  Gewerbseneognisse  niciit  erhöhen* 

10)  Nach  S*  000.— Ott  erhöhe  die  auf  den  sehleohtesten 

Boden  gelegte  Steuer,  um  ihren  Betrag,  den  Preis  des  auf 
ihm  ersielten  Getreides  und  hiermit  auch  den  Preis  alles  fih- 
rigon  von  bessern  Boden  herriihrenden  Getreides* 

11)  Nach  S.  280  sollen  die  auf  den  Arbeitslohn  gelegten 
Auflagen  ni«ht  diesen  steigen,  sondern  nur  den  Zinsfuss  kemli- 
drnoken* 

Dieser  Hssso  von  Irrthümem,  die  sämmtlich  als  Schutz- 
lodeu  des  gegenwartigen  monopolistischen  Steuersystemes 
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Englands  angeteliMi  w«rd««  kdanta,  «teliea  folgende  licht- 
voUt  Partbiceii  gogenftber; 

1)  Die  sehr  geatae  VtatmMeMdmg  des  iuttifli€hen  Prel^ 

ses  des  Arbeitslohnes,  vom  MarktpreiM  deseellien. 

2)  Eine  iehr  treffende  Entwicklung  der  Sorf,^falt,  mit 
weioher  die  CepiteHiesitser  den  Aenteaertreg  in  allen  Zwei« 
gee  der  BeCrielMieikeit  beobtehlen ,  um  ihre  Fond's  den  eta« 

Iräglichereii  Geschäften  susUwettden. 

3}  Vortre£fiicbe  Darstellung  der  Vortheiie  der  Handels* 
freiheit 

4)  Angabe  einer  der  so  selten  erkannten  wahren  Uf^ 
Sachen  der  Versckiedenheil  des  Gtldwerthes  in  versehiednea 
Landern. 

5)  Treffende  Schilderung  der  Naehtheile  der  Belaatang 
des  Weehsels  des  Gmndbesitnes. 

6)  Lichtrolle  Betrachtungen  über  die  Natur  and  die 
•Wirkungen  der  Staatsschulden. 

7)  Sehr  richtige  Unterscheidung  des  Gebrauchs-  und 
des  Tausebwerthes. 

6)  Sch&tnbare  Notizen  über  die  wecfaslende  Hoho  des 
Zinsfusscs. 

Bhe  wir  dieses  merk  wardige  Werk  verlassen,  müssen 
wir  noch  eine  Ansicht  seines  berühmten  Verfassers  daraus 

mittheilen,  die,  wenn  sie  auch  ausserhalb  des  Stoffes  liegt, 
den  wir  hier  zu  untersuchen  halten,  doch  einen  Beweis  liefert, 
wie  nothwendig  es  ist,  dass  jeder  Bearbeitung  unserer  Wis- 
senschaft der  allgemetne  Zweck  des  mensohlischen  Strebens 
vorschwebe;  Ricardo  sagt  Seite 491  und  49t:  „Könnten  5 MH- 
iionen  Menschen  so  viel  zur  Nahrung  und  zur  Kleidung  die« 
nende  Brseugnisse  prodnziren ,  als  10  BUllionen  Menschen  nÖ<9 
ihig  hStten,  so  würde  die  Nahrung  und  Kleidung  von  5  HflUo- 
ueu  reines  Einkommen  sein.*' 

„Würde  es  nun  dem  Lande  irgend  Vorlkeil  bringen^ 
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wenn  zur  Gewinnung  dieses  nämlichen  Nettoeinkommens  7 
Millionen  Menschen  erforderlich  wären,  oder  mit  anderen 
Worten,  dass  7  Millionen  Menschen  in  Tiifttigkeit  gesetzt 
werden  mfissten ,  um  hinreieliende  Naiimiigsmitiel  und  Klei- 
dung für  12  Millionen  zu  produzircn?'^ 

ifius  reine  Einkommen  würde  ebenfalls  nur  in  der  Nah- 
rang  und  Kleidung  für  5  Millionen  Menschen  bestehen«  Die 
Besehftftin^uag  einer  grösseren  Ansahl  Arbeiter  würde  daher 
weder  unsere  Land-  und  Seemacht  auch  nur  um  einen  Mann 
verstarken,  noch  eine  einzige  Guiaee  mehr  &u  den  Abgaben 
beitragen/' 

Wir  enthalten  nns  jeder  weiteren  Bemerknn«f,  indem  wir 

uns  auf  unsere  Einleitung  und  auf  die  §§.  12 ,  46  und  47  un« 
serer  Untersuchung  beziehen. 

Dr,  Karl  Heinrieh  Ra«,  Lehrbuch  der  poUtieehen 

Oekenamie,^y 

Bieses  Werk  hat  sich  unter  den  deutschen  Bearbeitun- 
gen unserer  Wissensehaft  die  meisten  Freunde  erworben, 
und  in  der  That  ist  es  ohnstreitig  fSr  den  praktischen  Ge- 
schäftsmann, der  sich  für  seine  augenblichen  Bedürfnisse  ei- 
nes volkswirthschaftlicben  Rathes  bedienen  will,  das  braush- 
barste  Handbuch  in  unserer  Literatur;  —  denn  mit  grosser 
Sorgfalt  hat  der  Verflisser  öberall  diejenige  Ansieht  aufzu* 
nehmen  gesucht,  welche  die  meisten  und  gewichtigsten  Au- 
toritäten auf  ihrer  Seite  hat,  und  ftir  alle  einaelnen  Materien 
hat  er  aus  der  gesammten  neueren  Fachliteratur  die  werth- 
▼ollsten  statistischen  Nachrichten  gesammelt  und  eingereiht. 

A\  ährLiid  wir  die  grossen  Verdienste  des  Verfassers  für 
die  Verbreitung  unserer  Wissenschaft  in  vollem  Maase  aner« 


*}  3  flande,  Heidelberg  lä86— 1837. 
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kennen }  können  wir  ihm  gleiche  Verdienste  für  die  AusbiU 
dang  derselben  nicht  x|igesteheu;  —  wir  finden  sehr  häufig 
einen  auffdlleiiden  Mangel  an  sellMitsfindf^eni  ITrt heile,  am 

Eingehen  in  tieferliegende  Fragen,  ja  selbst  an  der  richtigen 
Auffassung  bereits  vor  ihm  aufgefundener  Wahriieiten» 

Schon  zur  Grundlage  seines  Systcmes  liess  er  sich  von 
Lötz,  Zachariü  und  Anderen  verleiten,  anstatt,  des  Tauscli- 
werthes  den  Gebrauchswerth  zu  wählen* 

Zwar  (ritt  im  Laufe  der  Entwicklung  sehr  bald  der 
Preis  an  die  ^Stelle  aller  Werthe,  und  es  hat  dieser  Missgriff 
auf  den  Fortgang  der  Untersuchungen  nur  wenig  Binfluss  — 
dessen  ohngeachtet  nimmt  diese  Verwechslung  vielen  Thailen 
derselben  alle  wissenschaftliclie  Schärfe;  —  denn  nicht  der 
Gebrauchswerth,  sondern  der  Tauschwerth  ist  dazu  geeignet, 
gleich  von  Vorneherein,  den  Neuling  auf  die  eigenthümliche 
Natur  unserer  Wissenschaft  aufmerksam  zu  machen;  —  da' 
sie  eigentlich  nur  eine  Entwicklung  der  in  der  menschlicheu 
Gesellschaft  vorkommenden  Tauschweitiio  ist,  —  da  man  sie 
die  Wissenschaft  der  Tauschwerthe  nennen  kann« 

Dieser  Verwechslung  sind  auch  einige  Widerspräche 

beizumessen,  welche  zwischen  den  69  und  103  der  ersten 
Auflage  des  I.  Bandes  vorkommen. 

Ebenso  iässt  sich  der  Verfasser  von  einigen  seiner  Voi^ 
ganger  veileitun,  den  drei  Eleuicntca  des  Aationalreicfithunicis 
(dem  Arbeitsloluie,  der  Capitalrcnte  und  der  BodeureuteJ  ein 
viertes  Element  in  dem  Unternehmergewiune  ansoreihen;  — 
hierdurch  wird  die  ganse,  von  Ad.  Smith  mit  so  viel  Umsicht 
gebildete,  Grundlage  jeder  weiteren  Entwicklung  unserer  Wis- 
senschaft zerstört ,  wesslmlb  denn  auch  in  dem  vorliegenden 
Werke  an  eine  solche  Entwicklung  gar  nicht  zu  denken  ist* 

fn  Besiehung  auf  die  Natur  der  Bodenrente  schwankt 

der  Verfasser  zwischen  der  Anerkennung  und  Nichtanerkenn- 
ung der  ricardoischen  Theorie  u'id  führt  dadurch  den  Leser 
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—  da  wo  er  ihn  nrclit  ^anz  im  Dujiklen  lässt  —  auf  geialir- 
liehe  Irrwege,  —  denu  Band  I.  §.  214  heisst  es: 

yJlfU  deo  eiuselMa  Landwirth,  der  nicbt  anden  ma  den 
eelbttetftndtifen  Betriebe  eeines  Gewerbee  gelasfen  kenn,  ale 
wenn  er  sich  entschliegst,  einem  Grundeigner  die  Rente  zu 
bezahlen  9  oder  mit  einem  Aufwände  von  beweglichem  Ver- 
mdgen^  dessen  Zinsen  ihm  nvn  entgehen,  Grundstücke  en  sieh 
sn  bringen,  ist  die  in  seiner  Gegend  bestehende  Grundrente 
ein  Bestandllieil  der  Kosten  und  ein  mitwirkender  lie- 
Stinimongsgrund  des  Preises  der  Bodeuerzeugnisse.^^ 

Diese  Ansicht  spricht  der  Verfasser  nech  deutlicher  aus 
im  Bande  V.  Heft  f  ,  Seite  S83  seines  Archlres  der  peiitiscben 
Oekonomie,  daselbst  heisst  es;  „Wenn  man  dcii  Preis  der 
Grundstücke  an  und  für  sich  betrachtet;  so  kann  man  wirk- 
lich dahin  konunen,  ihn  für  die  Veikswirlhsehaft  im  Ganzen 
als  gleiehg&ltig  sn  betrachten,  denn  seine  jedesmalige 
Grösse  drückt  znnächt  nur  das  Opfer  aus,  welches 
andere  Volksklassen  zu  Gunsten  der  Grundeigeu- 
thiimer  bringen  müsaen.^^ 

„fn  der  Regel  h&ngt  der  Stand  dieses  Preises  mit  der 
Grundrente  und  also  mit  den  Preisen  der  Rohstoffe  zusam- 
men. Wenn  ein  Landgut  von  50,000  auf  80,000  Gulden  steigt, 
ebne  dass  Verbesserungen  in  dessen  Beschalfenheil  eder  Be- 
wirthsdiaftnngsweise,  oder  im.Zinsfosse  dazu  Anlass  gegeben 
haben ,  so  ist  swar  der  BigenthAmer  um  30,000  GuMen  rei- 
cher, allein  die  Zehrcr  müssen  das  Brod  etc.  desto 
thenrer  bezahlen,  um  die  höhere  Rente  zu  TWgut^,  auf 
welcher  der  jetzige  Preis  des  Gutes  beruht  Wie  bei  allen 
im  Tnlande  benahlten  Preisen,  hebt  sieh  also  der 
Gewinn  des  Einen  gegen  den  Mehraufwand  des  An- 
deren anf.^^ 

MH  dieser  Ansicht  steht  weiter  in  Verbindung  ^  Band  II* 
$.  130:  „Vermöf^'en  die  inländischen  Getreidebauer  nicht  ohne 
Zoll  mit  den  FremUeu  Preis  zu  halten,  indem  sie  nämlich 
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grössere  Kosten  auf  die  Getreideerzeujarun^  zu  wenden  gfc- 
aotbiget  sind,  so  liegt  die  Ursache  hiervon  bald  in  der  g0« 
itogmii  FniclrtlMurlbiii  4es  Bodcas,  Md  in  der  aiedrigem 
Utah  iMdwiHlMcbafUieliOT  Kiiiitt,  bald  ia  der  hcrtbaraia» 
Lebensweise  der  Lohnarbeiter,  bald  endlich  in  den  betrfteht- 
licheren  Abgaben  an  Kirche,  Gemeinde  und  Staat ,  wodureb 
dia  Aaalagen  YaffrSaaert  werden.  Kfai  auf  dia  Buftihr  ga« 
legier  Zoll  mase  unter  aeloben  Umetftaden  den  Gelreidepreta 
so  weit  in  die  Höhe  treiben,  um  die  Kosten  zu  vergüten,  mit 
denen  die  Erzeugung  des  inneren  Bedarfs  verknüpft  ist.'' 

Maa  wird  leiebi  aiaaeben  9  daaa  mit  dieaan  letstafea  Ci« 
iaia  die  engliaehaii  Komgeselae  ToUkemnea  gereehtfertigal 
erscheinen. 

Wer  indessen  die  §§.  88,  39  und  50  unserer  Untersuch- 
ung richtig  aofgeiaaat  bat ,  Ar  den  wiid  ea  einer  beaonderen 
Wideilegoag  dieser  AasiebCen  kanai  badirfra  —  aom  Uebev«» 
fiusse  wollen  wir  jedoob  noeh  einmal  darauf  eingeben. 

Kehren  wir  zu  dem,  für  die  Beurtheiluag  der  ricardoischen 
Bodenrente  benntsten  Beiapiele  suruoku 

Geaefat,  «nr  ColtiTiraag  aiaea  OruadatAckea,  und  nur 
Anschaffiang  aller,  uu  desaen  Beaibeitung  erforderliehen  Ge-* 
genstände,  sei  der  Werth  von  250  Scheffel  Roggen  ange- 
wendet %vorden  und  der  Zinsfuss  stehe  auf  4  vom  Hundert  — 
es  wurde  dann  von  den  jAbrliob  entelt  werdenden  Prodokta 
der  Werth  von  10  Seheffebi  Raggeu  tat  die  €a|iltafarente  In 
Abzug  kommen.  • —  Gesetzt  ferner,  die  mit  der  jährlichen 
Bearbeitung  dieses  Grundstückes  beschäftigten  Arbeiter  vcr- 
aahrtan  jedeamal,  wüirend  dieaer  Bearbaituag}  5  BobeflU 
Roggen  und  der  Taglobn  betrage  In  der  »  Rede  siebenden 
Gegend  gerade  das  Doppelte  des  Preises  des  ebencrvvähn«* 
ton  Roggens;  —  es  würde  dann  der  für  diese  Arbeit  zu 
Mohende  jftbriiebe  Aufwand  dem  Preiae  van  10  Babeffel 
Hoggen  gleiebkonmen ;  —  boMgt  endliob  der  dorobaebaliU 
Uobe  Werth  jeder  Aerndte  —  nach  Ab^ug  des  Saumens  und 
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Düugers  —  ÜO  SclicflFel  Roggen,  so  ertrH^t  es  likivou  10  | 
l^heffei  dem  Grundeigentbümer  uud  dieselben  bilden  die  Bo-  | 
denreiite  des  GrandstöckeB,  und  bei  dem  angenommeBen  i 
Zmifliase  su  4  Prozent,  wird  der  von  der  Bodenrente  her-^  | 
ruhrende  Tauschwertli  des  Grundsluckes  dem  Werthe  von 
250  Scheffel  ftoggen  gleichkommen ,  wozu  dann  noch  der  zur 
JiodeaverbesserBng  verwendete  Aniheil  des  oben  in  AnoehiAg 
gebnohten  Werthes  von  S50  Sebeffel  Roggen  Capitalstoelc 
hinzukömmt* 

Es  fragt  sich  nun  zunächst  iu  Beziehung  auf  das  erste 
der  obigen  Citate:  auf  wetobe  Weise  kann  der  Kaafpreis,  den 
der  Grnndeigentlifimer  sam  Ertverbe  des  fraglichen  Grund- 
stückes hat  anwenden  müssen,  anf  den  Preis  des  Produktes 

—  des  erzielten  Roggens  —  einwirken? 

Ferner  fragt  es  sich  —  in  fieaichuug  auf  das  zweite  Ci-» 
tai:  auf  wolohe  Weise  das  Brod  et*c.  der  Zehrer  vertbeuert 
werde,  wenn  der  Preis  des  GrundstSekes,  aiif  weleheiu  es 
erzeugt  wurde,  von  50,000  aut  HO.UiMJ  Gulden  steigt? 

Es  fragt  sich  endlich  drittens:  wie  lässt  es  sich  an  die- 
sem Beispiele  naehweisen  ^  dass  der  Fall  möglicherweise  ein- 
treten- könne,  dass  die  inländischen  Getreidebaner  ohne  Zoll 
mit  (ieii  auswärtigen  niclit  Preis  lialion  könnten? 

.  Um,  zur  Vermeidung  grösserer  Weitiäutigkeit,  nur  bei  die- 
ser letsteren'  Frage  zu  verweilen ,  könnte  man  vielleicht  sagen : 
es  kann  das  aosuwendcDde  Capital,  wegen  höherer  Preise, 
welche  im  fraglichen  Laude  vorkommen,  anstatt  250,  500 
Scheitel  Hoggen  betragcji ,  oder  es  kann  der  Zinsfuss  anstatt 
auf  4,  auf  8  Prozent  stehen  —  oder  es  können  die  Arbeiter, 
anstatt  des  doppelten  Werthes  des  so  ihrem  Unterhalte  nd- 
thigen  Roggens,  den  vierfachen  Werth  desselben  als  Arbeits- 
lohn in  Anspruch  nehmen ;  —  ailerdiugs  l  uud  in  aüen  diesen 
F&lleu  wird  der  Grundeigenthömer  ohne  Bodenrente  ausgehen  $ 

—  allein  was  kann  wohl  die  Auflegung  eines  Zolles,  auf  das 
fremde  Getreide,  an  allen  diesen  Verhältnissen  abändernd 
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•r  kann  nur  den  Geldpreis  des  Roggens  crhülicn  ^  aber  an 
«iien  diesen  VerhäUaima,  4ie  sich  auf  ksitten  QMftM  he^ 
siehea,  kano  er  dnrehiiis  nielits  «biodeni« 

Wie  keimte  ferner  der  VerfeMer  ehae  ein  ▼ftlligen  Ver« 
kennen  der  Natur  der  Boden-  und  der  CapUalrente  im  zwei- 
ten Citate  sageu:  99 wie  bei  allen  im  Inland c  bezahlten  Prei- 
•en,  kebc  «ek  aiae  der  Oevian  den  £inea  dnrek  dea  Mekr« 
aofwand  dea  Anderen  aaf.^  Ninliek  hier  der  Oewina  den 
Gruudeigeutbuniera,  durch  dea  Mehraufwand  des  Coiisu- 
menten. 

Wäre  dien  wahr,  ae  ktaate  iiek  in  keiaeai  Lande  dnrek 
daa  Ealatehen  and  daa  fortaohreiteade  Anwaekaen  der  Beden- 

rcnte ,  so  wie  durch  das  Ausainnilen  von  Capitalea  der  Na- 
tionalreichthnm  vermehren;  —  noch  nielir!  dem  Ausdrucke 
Inland  kann  keine  andere |  als  Jene  der  MerkantiUalen  eigaei 
Vonrtellang  nnm  Grande  liegen,  daaa  sieh  der  NatienaMtk» 
Ihum  nur  durch  einen  vortheilhaften  Handel  mit  dem  Auälaad» 
vermehren  lasse. 

Einen  ikalicken  Sinn  kat  auch  felgenjde  Sielie  Baad  h 
f.  8t7:  ^^Wenn  die  Prednktien  in  einem  Velke  adiwiGker 
wäre,  als  die  Coüsumlion,  so  würde  der  Vermögenstamm,  und 
zwar  sowohl  der  Gebrauchs vorrath  als  das  Capilai,  von  Jahr 
Btt  Jakr  venaindert  werden,  das  Volkaeinkomnen  wftrde  eke»* 
falla  tainier  mehr  abnekmen,  «ad  der  WeUataad  kaki  an  aekr 
geschwächt  werden,  dass  eine  Beaokiinltong  der  CenanaMinn 
aich  als  unvermeidlich  ankündigte.^ 

,,Daf  egea  würden  die  Gewerbe  aleeken ,  die  CapHale  und 
Arbeiter  snm  Tkeile  muaaif  Ueiken,  wenn  die  Cenaumtien 
so  sehr  hinter  der  Prodoklien  soriekklleke)  daaa  idchi  alle 
Krseugniaae  Absatz  finden  kö nuten.  Das  Gleichgewicht  zwi- 
aeken  der  Cenaunitien  und  der  Produktion  iat  d esshalb  eine 
Bednigiuig  dea  Volkawoklstandea*  Deek  kann  die  Prodttktian 
etwas  ausged^ter  aein,  ala  die  Coasnmtien,  ohne  daaa  an 
darum  an  Absatz  fehlen  moa^te,  nämlieh  um  so  viel,  als  hei 
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Ifleisheni  Vorbraticlic  der  Gebrauchs vorrath  rnid  das  stehende 
Capital  eiae  grössere  Giilt^riiieiige  aulsMinelutieu  im  Staude 

,^an  |»flef(t  zwar  van  jeder  Sache  nur  ohngefftlir  so . 

viel  zu  kaufen ,  als  der  jährliche  Abgang  durch  Consamtion 
ausmacht,  doch  Uudeu  es  die  Menscheo  in  vielen  Fällen  nütz- 
lieh  oder  aogeiiehai,  ihre  VorriUhe  su  Torgrocoern»  J>or 
Consomoat  achaflt  sieh  s.  B.  ^erne  einen  vioUacheo  Wocfaaei 
von  Kleidungsstücken,  der  Handwerker  von  Werknengen  an, 
ohne  darum  mehr  abzunützen,  als  wenn  nur  wenige  Stücke 
vorriUhig  w&reo.  Diese  AnhAufoog  grösserer  Gülermengen 
bat  ihre  nidil  entfernten  Grensen»^ 

Wie  konnte  der  Verfiisser  hier  so  gans  ond  gar  vergon« 
gen,  dass  von  der  Meiirproduktion,  über  die  Consumtion,  dio 
JiUdung  neuer  Capital«  ahliin^t;  welche  Capitnle  in  civilisir- 
istt  Undero  als  untrlftMUehe  Beengung  Jedes  GewoiMbe« 
trtebes  eroeheinen,  daher  noch  als  Bediiidung  der  Vermehrung 
der  vorhantienea  und  der  Erullnung  neuer  Hülfsqoellen  für 
die  weitere  Entwicklung  der  measchtichen  GeaoUsohaft  und 
düe  Vermehfittg  der  Bevälkarung^  somit  «uch  der  Bxistens 
gsnssr  Reihen  kAnftiger  Geschlechter,  die  ohne  Jens  Mehr« 
Produktion  weder  huUcji  entstehen,  nocii  ihr  Leben  fristen^ 
noch  die  Mittel  ihrer  geistigen  und  sittlichen  Ausbiidtmg  hat« 
ten  finden  können?  —  Wie  konnte  er  das  ganse  SSiel  des 
wirthaehaftlichen  Strebens  eivitisirter  Völker,  welches  in  der 
Vermehrimg  des  Nationalreichihumes ,  oder  vielmehr  in  der 
fortwilhrendeu  ^^ermehrung,  der  Mittel  ihrer  herufsnuuäsigea 
Batwickhiog  bestehA,  so  gönn  und  gar  ans  dem*  Auge  v^« 
lierenf  ^  Doch  noch  mehr! 

Band  II.  ^i.  255  erwähnt  Kau  eine  allerdings  unrichtigo 
Ansicht  von  J.  G.  Büsch,  welcher  die  grössere  Wohlfeilheit 
der  liehensmittei  in  Säddeutsohhuid  dem  dsseibst  vorkommen«» 
den  leichten  Uünsfasse  suschreibt;  -~  de  er  aber  den  Einfluss 
iiei  GüUcide- Aus-  und  Kiuiüiir  auf  den  Silberpreis  nicht 
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kennt)  so  verfallt  er  in  einen  anderoii  chcnsü<*Tos.sen  ItrUium^ 
— •  er  gUubt  oimlidi,  die  edles  Metalle  wJkftn  in  Norddeutsch- 
land  aus  dem  Gnmde  wohlfeiler ,  weil  eie  wo^^c  ii  der  N9he 

« 

des  Meeres  wenii^er  Transportkosten  vtMui^achten. 

In  Beziehung  aut  die  Scimtzzölle  entwickelt  der  Verfas- 
ser Bwar  sehr  ausfllhrlich  die  Orunds&tse  der  Handelsfreiheit^ 
Mssi  steh  aber^  ohne  hinreichende  Veranlassvna^,  for  sehr  viele 
Fälle  auf  eine  Meo^e  von  Conxcssioiicn  ein. 

So  wie  er  aiu  Aniaage  der  Entwicklung  dieses  Gegen- 
standes den  Autoritäten,  welche  fftr  die  Uandelsfireiheit  ge- 
sehrieben  haben,  unbedingt  folgt,  —  se  kann  er  sich  toderen- 
seits  auch  nicht  entschliesseu ,  den  go^euüberslehenden  Au^' 
teritäten  zu  widei  sprechen. 

Wenn  er  endlich  alle  jene  gehaltlosen  Deklamationen:  Ober 
•ine  ganz  gleiehe  Besteuerung  alles  Einkommens,  mit  allent- 
halbiger  Schoaiinjg  des  Veraiögenstoeln  etc.  ebenfalls  vor- 
bringt, welche  In  allen  finanzwisseuschafllichen  Werken  un- 
serer Tage  widerhallen,  so  kann  man  sich  darüber  nicht  wun- 
dem, da  ihm  lilr  ehie  aadere  Ansieht  gehfirig  aberkannte  Au« 
toritftten  nicht  vorlagen. 

Dieser  Thoil  seines  Werkes  konnte  uns ,  wegen  unserer 
direkt  gegenüberstehenden  Ansicht,  am  wenigsten  befriedigen } 
aber  auch  jeder  Unbefangene  wird  in  den  971,  273 
und  274  des  III.  Bandes,  über  das  Ueberwftlzen  der  Steuern, 
gewiss  nur  wenig  8inn  und  Klarheit  finden  j  i^beuiio  ia  546, 
wo  gezeigt  werden  soll,  dasi|  die  Uäusersleuer  vom  Uausei^ 
genthnmer  getragen  werde;  —  diese  Frage  ist  al»er  folgen« 
dermassen  zu  be'antworten. 

Der  ücbaudewerlh  setzt  sich  aus  zwei  Thcilen  zusam- 
men; — *  der  eine  Theil  ist  Capital  und  der  andere  ist  Grund« 
Werth« 

So  weit  derselbe  aus  Capital  besteht,  fölk  die  Steuer 

auf  den  Mietlier,  und  soweit  derselbe  .uub  Ürundwerth  bestcht| 
lallt  sie  auf  den  Eigenthümer« 
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Denn  der  Zins  von  den  in  Gebäude  an^ele^ten  CapUa- 
len  findet  seioe  GröMenbestimiDUU0  in  der  Höbe,  welche 
der  Zimlinss  im  Allgememen  bat  —  auf.  welehe  Bestimmmig 
die  Gebftttderente  einen  nur  onbedeutenden  Einfliun  aneubt;  — 
steigt  der  Bekehr  nach  Gebäuden  und  hiermit  die  Miethe,  so 
werden  mehr  Capitale  in  deren  Aufbau  angelegt,  und  hiermit 
einer  höheren  Veninmiag  diesen  Theilea  den  Nationalcapita- 
lea  entg^egengewirkt;  fftllt  dagegen  der  Begehr  nach  Ge- 
bäuden, so  wird  ihre  Unterhaltung  in  dorn  Grade  unterlassen^ 
dasa  eine  verhällnissmässige  Verminderung  erfolgt. 

Darob  dieaea  Verhalten  der  Capilaiheaitser,  den  Gebäa<«  , 
den  gegenüber,  wird  die  Rante  der  anm  H&uaerbaue  angeleg- 
ten Capitalo  mit  der  Rente  aller  übrigen  Capitale  im  Gleich- 
gewichte zu  erhalten  gestrebt.  Eine  auf  die  Häuser  gelegte 
Steuer  wird,  bei  der  von  den  CapitaUaten  aosgeb^nden  Be* 
reehnnng,  von  der  sn  empfangenden  Mtetbe  in  Abzug  gebraeht; 
sie  kann  daher  in  der  Verzinsung  des  in  Gebäuden  angeleg- 
ten Ca^itales  nichts  ändern,  und  muss,  nach  ihrem  ganzen 
Betrage,  von  den  Hietbem  getragen  werden;  sie  trigt 
daher  den  Charaicter  der  Conanrntionastenem  und  ihre  weitere 
Ueberwälzung  erfolgt  nach  den  im  %.  56  entwickelten  Natur- 
l^esetzen« 

Andera  verfa&lt  ea  aioh  dagegen  mit  dem  Grand  wert  he 
der  Gebäude;  —  wahrend  die  Bodenrente  eines  Hauses  in 
emem  firequenten  Theile  einer  Stadt  200  Thir.  beträgt,  beträgt 
jene  ainea  in  einem  abgelegenen  Stadttheile  gelegenen  nnr  % 
Thlr.;  »  nimmt  hiervon  die  Steuer  die  Hälfte,  ao  theilt  der 
Staat  mit  den  betreffenden  Hanseigenthümern  diese  Summen 
SU  gleichen  Theilen,  und  diese  Eigenthämer  können  dieae 
Steuer  auf  keina  Waiae  von  aich  abwälzen  —  denn,  aa  wird 
durah  die  Steuer  ejne  Aenderung  in  der  Grösse  der  Blietha 
nicht  erfolgen ,  weil  dadurch  weder  eine  Einwirkung  auf  den 
Begehr  nach  Miethwohnuugen ,  noch  auf  deren  Vomth  ein« 
tritt 
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Dr.  J,  H,  V,  Thü»e»:  der  itcUrie  Simmi,  in  Be%i€hun§ 
msf  Limdmirtk9ehafi  md  NmHanMk9mümUB,  oder  ünlarmeh^ 
imffen  ü$er  dm  Bim/ktetj  den  die  Oetreidepreieej  -  der  Heiek^ 

thum  des  Bodens  und  die  Abgaben  auf  den  Ackerbau 

ausübe»» 

Da  keiner  der  bis  daher  aufgetührteu  Nachfolger  Ad« 
Smilb's  die  Natur* der  Bodenrente  richtig  «ufgefaest  hat^  so 
nacht  es  eineo  sehr  crfreolichea  Eindruck ,  auch  auf  einen 
Schriftateller  su  Stessen,  dem  jener  Mangel  nicht  anklebt, 
und  da  sein  ganzes  Buch  auf  die  richtige  Kenntniss  jener  Na- 
tur gegründet  iit,  so  kann  es  als  ein  vonBÜgliches  Hfilfsmittei 
angesehen  werden)  nur  genauen  Eikenntniss  der  wahren  Na« 
tur  dieser  Rente. 

Um  die  von  ihm  zu  entwickelnden  Naturgesetze  anschau- 
lich darxustellen,  denkt  sich  der  Verfasser  eine  grosse  Stadt, 
inmitten  einer  grossen  Fiftehe  von  gleieher  Bodeitbesohaffeo» 
heit  gelegen;  — •  sie  liefert  der  Umgegend  Ihre  Gewerhs*  und 
die  Umgegend  liefert  der  Stadt  ihre  Bodciicrzeupfnis.se;  —  da 
der  Boden  in  seiner  BeschalTenheit  ganz  gleich  ist,  so  ist  es 
nur  die  Entfernung,  In  der  sieh  jede  Bodenfl&che  von  dieser 
Stadt  befindet,  welche  darfiber  entscheidet:  welche  Bennts«- 
ungsart  ihr  den  grössle»  Reinertrag  verspricht  —  in  dieser 
Untersuchung  wird  darcbgängig  das  Getreide  als  Maasstab 
des  Werthes  der  Naturprodukte  und  der  Arbeit  benutst  und 
hiemach  die  Transportkosten  jedes  Produktes,  aus  den  ver* 
BChiednen  Entfernungen,  berechnet;  —  es  führt  diese  Unter- 
suchung 2tt  den  überraschendsten  und  zu  höchst  lehrreichen 
Resultaten. 

So  wenig  daher  auch  die  sum  Grunde  gelegten  Voraus- 


«)  Zweite  Auflage,  Boiteck  IW»  die  ante  Aeflage  eneUen  bereits 

im. 
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sefzttiifsen  mit  der  Wirklicbkeit ,  oder  auch  mit  einem  Ideale 
der  Vollkommenheit,  iibereinstimmeu  ^  so  fuhren  sie  doch  auf 
eine  sichere  und  leiehtfassliehe  Weise  zu  einer  tieferen  Ein- 
sicht in  jene  Gesetze,  welche  die  Volkswirthschaft  beherr- 
schen —  zu  einer  Einsicht,  die  —  mit  etwaiger  Ausnahme 
Ad.  Smith*s  —  alten  obengenannten  Schrtfitstelleru 'abgeht. 

g.  101. 

pr»  F,  B.  W.  Hermann^  staatswirthBehafiliehe  Vn» 
tzrsit  chungen  über  l  ermugen,    VVu thschaftj,  PrO" 
diiktivilai  der  Arbeiten,  Kapilalj  Preis,  GewiiUf, 
Einkommen  und  Verbrauch,*') 

Dieses  Werk  zeichnet  sich  vpr  allen  ähnlichen  deut^cheni 
durch  Gelehrsamkeit  und  tiefes  Eingehen  in  alls  von  ihn  he- 
Imndelton  Elemente  dor  Volkswirthschaft  aus;  —  es  wird  d#- 
her  zu  den  vurzfiglichstcn  unseres  Facin  s  oozählt. 

Auch  wir  würden  diese  Ansicht  (heiiea,  könnten  wir  die 
folgenden  Grundlagen,  auf  welche  seine  (Jntersiichiingeo  sicli 
ftfitsen,  als  Wahrheiten  anerkennen; 

1)  Dass  die  Bodenrente  nur  dem  Unterschiede,  zwischen 
den  ergiebigeren  und  den  weniger  ergiebigen  Grundstüpken^ 
ihr  Entstehen  und  ihr  Anwachsen  verdanke  ( 

2}  dass  der ,  in  Folge  der  Vermehrung  der.  Bevölkerung, 
steigende  Preis  der  Bodenerzengnisse  eine  weitere  Bedingung 
vom  Entslehen  und  AnwaclKscn  der  Bodeurepte  und  der  Ur<f 
harmachang  wüster  Flächen  bilde; 

3)  dass  bei  der  Untersuchung  fiber  das  relative  Steigen 
und  Fallen  des  Arbeitslohnes  und  der  Capitalrente ,  so  wie 
über  die  davon  abhängige  Vertheilung  der  materiellen  Gutery 
dioi  in  den  Preisen  der  menschlichen  Erzeugnisse  enthaltene, 
Bodenrente  ausser  Betracht  gelassen  werden  könne, 
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Die  «rste  dtoao*  Aaaiehten  haben  wir  schon  bei  der  Be«« 
«ftiieilimg  des  Werfces  von  D.  Riesrde  in  1. 19  sa  widerte^ 

geil  gesucht. 

lu  Beziehung  auf  die  zweite  inögte  sich  die  Widerlegung 
In  diesen  UntersacboDgen  selbsl  finden. 

Nach  S«,  ItO  erkennt  der  Verfiisserf  gans  im  Sime  «»•> 
seres  $.  48,  das  Korn  als  die  Grundlage  der  Preise  der  übri- 
gen Cjüier  wie  auch  des  Silbers  an;  —  er  wird  daher  aucb 
angeben  miissea,  dass  die,  von  ihm  S.  ItS^mitgelheiUe,  Stoi- 
geniag  der  Kornpreine  tos  1087  bis  1986  ihre  Ursache  ntdil 
darin  babs,  dass  das  Getreide  mit  mehr  Aeqniralentea  an 
anderen  wesentlichen  Bedürfnissen  der  menschlichen  Gesell*« 
Schaft  habe  eingetauscht  werden  müssen ,  sondern  in  einer 
stnfenweisen  Bntwetthnng  des  Silbers;  —  er  wird  fem  er  nicht 
iftngnea  kennen,  dass  seit  188&  der  Getreidepreis  in  Deutnck«« 
iaod  nicht  merklich  gestiegen  ist,  während  doch  die  Boden- 
rente aick  sehr  bedeateiid,  hier  und  da  selbst  auf  das  Dop« 
peite^  gesteigert  hat)  nnd  dass  während  dieser  Zeit  auch  viele 
Wfistongea  Jn  Cattur  genommen  werden  sind. 

Es  beruht  aber  seine  »anze,  von  S.  163  bis  177  vor- 
genommene, Entwicklung  der  Hodenreute  auf  dem  Satze:  dass 
nrsprünglich  dss  angebaute  Land  gar  keine  Bodenrente  ar«* 
tragen  habe,  dass  erst  wegen  des  Steigens  der  KomprelsS 
Land  geringerer  Qualilät  in  Bau  genommen,  und  hiermit  für 
das  zuerst  cultivirte  Land  eine  Bodenrente  geschaifeu  worden 
—  dass  erst  beim  abermaligen  Steigen  der  Kernpreise  Land 
dritter  Qualitftt  bitte  in  Bau  ^genommen,  und  hiermit  aueh  für 
das  Land  zweiter  Qualität  eine  Bodenrente  hervorgerufen 
worden  sei  etc. 

Was  endlich  die  dritte  dieser  Ansichten  betrifft,  so  ist  es 
nicht  wohl  mdgUch,  nu  einer  richtigen  Vorstellung  über  die 
Vertheilung  der  materiellen  Güter  zu  gelangen,  ohne  die 
scharfe  Trennung  der  Bodenreute  von  der  Capttalrente ,  wo- 
rfiber  die  einschlagenden  Tkeile  uaseres  vorliegenden  Werkes 
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hinlängliche  Belege  cuthaUen  mögten  —  denn  dl«  Katstehungf- 
•rt|  irU  dtt  alimihiige  Ab-  «od  Zaaehmen  dieser  MdeB 
Blenenie  des  VolIcseiRkomiiieiis  heben  ea  wesentliche  Ver- 
schiedenheiten;  —  ^vir  könneil  daher  die  ganze  von  S.  145  bis 
S67  vorgenommene ,  übrigens  sehr  scharfsinnige ,  Utttersuchuii|; 
Aber  dea  Gewinn  nur  als  irrig  nnd  verfehlt  snselien* 

Wenn  sieh  «ndi  nur  einige  der  belrellbnden  Untersueh- 
ttiigen  direkt  auf  die  obeiibczcichneteD  drei  Grundlagen 
stäUem  eo  erhält  doch  die  ganze  Ansclutuungsweise  des  Ver- 
Insers  ren  daher  ihre  Riehtoig}  —  sehr  h&nig  sind  wir  da- 
her aneh  in  den  fibrigen  Theilen  dieses  Werkes  anf  Ansich« 
ten  gestosseu,  die  ivir  ebenfalls  nicht  als  richtig  anerkennen 
känueB. 

Da  we  dagegen  jene  Gmndlagen  die  Uatevsoehong  gnt 
nieht  beruhreo^f  4a  haben  wir  fiberall  das  Talent  des  Veifiui- 
'Sers  sn  bewoedem  Gelegenheit  gefanden,  und  erklären  uns 
a'ich  ohne  Bedenken  überall  mit  demaeihen  voUkonamen  ein- 
versUnden:  .—  ee  findet  er,  gieish  uns,  die  Haoptoisaehe  des 
Elendes  der  unteren  V^^ksUasse  in  ihrem  Mangel  an  Vorsielii 
hei  ihrer  Klndenseogong;  ^  se  theilt  er  nicht  die  Furcht  vor 
Nachtheileo,  welche  aus  einem  Uebermaaae  der  Produktion, 
der  UeherfÄUimg  der  Markte,  oder  einem  zu  hoch  gesteigsr*» 
ten  Natiosalreiiehthume  entstehen  kennten. 

S.  103. 

M,p.PrUimii%s  die  Munti  reich  %u  werden,  oder 
gemeinfeeeUcke  DereteUtm^  der  Velketeh^ihe^keß.*^ 

Dieses  Werk  ist  mit  wahrem  inneren  Berufe  —  mit  Be- 
gdslenmg  ffir  seinen  grossen  Gegeasisnd  gesehrieben;  —  es 
liegt  dem  Ganzen  Jener  humane  Sinn  cum  Grunde,  welcher  das 

♦)  Mannheim  1840.  üicsts  Werk  ist  1841  uater  dem  Titel:  Cemem- 
fasaliche  Darstellung  der  Volkswirthschaft  (die  Itaast  reich  xu  wer- 
den) in  einen  Ulner  Yeriag  ul>erfii'gani;en. 
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Wohl  der  grössten  Mehrheit  der  Staatsbewohaer  mit  dem 
grösstea  Ernste  und  ohne  alle  Nebeurücksichteu  eu  erstre«> 
ben  trachtet,  tmcl  welcher  die  hiersu  dienlichen  Mittel  nach 
allen  Seifen  and  mit  dem  redUelisten  Fleisse  aofbncht. 

Es  hält  sich  zwar  nicht  stren«^  in  den  Grenzen  unserer 
Wiaaenschaft  —  alles  was  es  jedoch  iii  sein  Bereich  zielit, 
dient  seinem  edlen  Zwecke;  —  so  populftr  auch  die.Darstel- 
long  ist,  80  bringt  sie  doch  die  verwickelt esten  Verhältnisse 
zur  klaren  Anschauung,  und  —  was  voii  uiiscrera  Gesichts- 
punkte, das  S^chätzharstc  aa  demselben  ist  —  es  verstöst 
beinahe  nie  gegen  die  richtige  Auffasanng  der  Natuigesetze 
unserer  Wissenschaft;  —  es  findet  sich  daher  in.  ihm  die  so 
seltene  Vereinigung  der  wisseuachufllicheD  Gediegenheit)  mit 
einer  populären  Darstellimg. 

4 

Auch  in  Besiehnng  auf  die  Aul&asung  der  Xatur  der 
Bodenrente  mteen  wir  diesem  Werke,  vor  den  meisten 

übiigcii  unseres  Faches,  den  Vorzug  einräumen;  —  denn 
wenn  es  auch  bei  der  Entwicklung  dieses  wesentlichen  Ele* 
mentcs  des  Nationalreichthumea  auf  halbem  Wege  stohen 
bleibt,  weil  es  verschm&ht,  den  Getreidepreis  als  feststehen- 
dcü  Maasstab  dersclbeu  zum  Grunde  zu  legen,  so  liat  es  doch 
das  grosse  Verdienst,  dass  es  den  so  allgemein  adoptirten 
Verkehrtheiten  der  ricardoischen  Theorie  nicht  hnidiget» 

Jene  Unvollst&ndtgkeit  hatte  dann  freilich  die  weitere 
Folge,  dass  der  Verfasser  bei  der  Untersuchung  der  Wirkun- 
gen, welche  die  Höhe  des  Arbeitslohnes  und  des  Zinsfusses 
auf  die  Preise  der  Waaron  ansäht)  die  Urprodukto  von  den 
Gewerbseneugnissen  nicht  untemchied  leinen  Mangel  ^  den 
jedoch  die  geschätslesten  Schriftsteller  unseres  Faches  mit 
ihm.  theileo« 
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Schon  hatten  wir  $.  61  Gelegenheit^  die  ausgezeichnetea 
Leistungen  des  Verftusers,  in  Beziehaog  aof.ein  anderes 
Werk  desselben,  sn  wQrdigen.  Das  vorliegende  Werk  ist 
unstreitig  eines  der  besten  unseres  Faches;  —  mit  ausgebrei- 
teten Kenntnissen  verbindet  der  Verfasser  eine  grosse  Klar« 
keit  der  Darstellung,  während  er  das  wirthsehaftliche  Ziel 
der  menschlichen  Gesellschaft  die  möglichste  Vermehrung 
der  HfilFsmittcl  der  toitschreitendeu  Cultur  »  nie  aus  den 
Augen  verliert. 

Für  äie  Ansobaulichmaohnng  der  Verhältnisse,  welche 
den  Austausch  von  Natu^*  gegen  Gewerbsenseugnisse  rechte 
fertigen,  kann  kein  richtigerer  Ausdruck  gewählt  werden,  als 
der  seiuige  S.  227  ,  228  und  229;  —  ebenso  verhält  es  sich 
mit  jenen  för  die  Darstellung  der  Wichtigkeit  eines  lireien 
Getreidehandels,  S.  897  etc.,  femer  fQr  die  Grände  gegen 
die  Handelsbilanz  des  Merkantilsystemes  S.  289;  endlich  ge- 
gen die  Schutzzölle  S.  2io. 

Allein  auch  er  legt,  gleich  Rau^  Lots,  Zaeharia  etc*  den 
Gehrauchwerth  seiner  Darstellung  zum  Gmnde;  —  e»  ent- 
hehren desshalb  die  t?^.  27  bis  35  und  §.  145  der  wüiischcns- 
werthen  wissenschaftlichen  Schärfe  und  bringen  ein  Sach- 
▼erhältniss  in  dunkle  Verwicklongen,  ivelches  sich,  bei  der 
Zugrundelegung  des'Tauschwerthes,  höchst  einfach  und  klar 
gestaltet  haben  Mörde. 

Hinsichtlich  der  Natur  der  Bodenrente  sind  die  Ansich- 
ten des  Verfassers  wesentlich  Ricardo  entlehnt;  da  er.  diesem 
jedoch  nicht  überall  beipflichtet,  seine  abweichende  Meinung 
jedoch  nicht  ausführlich  entwickelt,  so  kann  der  Lestr  aus 
der  in  den  %%*  166  — 171  enthaltenen  Darstellung  dieses  Ge- 
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geostaudes  unmögiicli  zu  eiaer  bestimmten  VorslelUiog  von 
dQnmUMn  geUiii|;Mi$  . —  j»  d^r  VwfaaMr  BellMl  solnraikl 
swisolien  einem  besseren  Erkennen  vnil  den  rieerdoieehen . 

Grundsätzen;  —  so  sagt  er  ^.  175:   ,,Das  erste  Element  der 

Preise  ist  der  Arbeitslohn  auch  die  Zinsen  aus  dem 

bei  der  Predttktien  angewendeten  Capitale  miaeen  eraetst 

werden  die  Grundrente  moLthi  swar  in  der  Regd 

eiiiüu  Bcstaiidtliüil  der  Preise  aus,  aber  sie  inuss  nicht  noth- 
wendig  in  denselben  ciithalleu  sein:  sie  iat  luaaehst  eine 
Wirkangl  niobt  eine  Uraaebe  der  Freiae«^^ 

Dagegen  beiaat  ea  $•  174 :  „Da  der  Ertrag  der  produkti- 
ven Unternehmungen  sich  unter  die  Klasse  der  Unternehmer^ 
Arbeiter,  Capitalisteu  und  Gruodeigenthiuner  vertheiltf  80 
hSingt  die  jGröaae  des  AntheilS)  welehe  der  einen  Klasse  TOli 
Tbeilbabern  an  der  Produktion  aofiillt,  von  dem  gröflSOffett 
oder  geringeren  Antheil  ab,  welchen  die  übrigen  beziehen." 

,,Der  Antheil  der  Grundeigenthümer  an  dem  Einkommeii| 
das  unter  Mitwirkung  dea  Bodens  eriaieU  wird,  ateigl  mit  d«r 
Zunahme  der  Population  ete.  im-  Laufe  der  Zeit  Dot  nasi 
des  Einkomnteus  vertheilt  alch  unter  die  Capitalistea  imd  Ua« 
teruehroer." 

),Wenn  daber  die  Unternehmer  nicht  forturabreitd  im 
Stande  sind,  den  an  die  Grundeigentiitmer  fkHenden  steigend 

den  Antheil,  durch  kuuslvollcreu  und  umsichtigeren  Gcwerbs* 
beirieb,  durch  günstigere  Absatzverhältnisse  etc.  zu  ersetzeui 
9ß  A»lgt|  dass  die  Lohne ,  Zinsen  Und  Untemehmeigewianste^ 
die  emen  atehr)  die  anderen  weniger,  je  naA  den  Conknrv 
reuzverhällnissen,  sinken  müssen." 

Da  wir  in  unseren  Siü,  3d  und  50  unsere  Ansicht  hierüber 
bereits  entwiek^lt  haben,  so  enthaUea  wir  uns  aller  weitere» 
Bemerkungen  au  dieser  GegonnbersteUung* 

Zu  denjenigen  weiteren  Ansiobten  des  Verfassers^  wehsbe 
dieser  luangelhat'ten  Aulfassung  der  Natur  der  Bodenrente 
pulgesehrieben  werden  umssen}  gehören  unter  Anderen  foigeades 
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S.  ^  glaubt  er,  der  Preis  des  Getreides  werde  durch 
VemogwiiBi^  der  ProduktionskoBteo  oll  sehr  herabgeddickt« 

S«  iB7  glMbl  denelbe,  dts«  Jedem  vorgesehritieneii 
Lande  die  Grundstücke  und  die  Arbeit  einen  höheren  Freie 
hätten,  als  anderswo. 

S*  aSff  glaubt  er,  ein  Steigen  der  Bodenrente  bewirke 
eoi  FnHeii  des  Arbeitslohoee. 

S.  Slf  und  313  spricht  er  von  erzwungener  Boden« 
rente;  —  diese  soll  z.  B.  der  Zehnte  verursachen,  wenn  er 
voa  schlechten  Grondsticken  erhoben  werde  etc. 

Da  die  ganse  Lehre  ftber  die  Vertheilong  der  materiellen 
Otter  von  der  AulFiBSungeweiee  der  Natur  der  Bodenrente 
wesentlich  abhängt,  so  kanu  uns  dieser  Theil  des  vorliegen- 
den Werkes  durchgängig  nicht  anders  als  irrig  und  verfehlt 
•rseMnen. 


Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  den  Bntwicklnngsg«n|^ 
und  den  gegenwirtigen  Standpunkt  unserer  Wissenschaft,  so 
werden  wir  linden ,  dass  zuerst  Franz  Quesnay  gesunde  Grund« 
Sätze  der  Staatswirthschaft  aufstellte,  indem  er  jedes  Monopol 
Knd  alle  indirekten  Steuern  verwarf,  und  dagegen  freien  Han* 
del  lind,  anstatt  aller  übrigen,  nur  eine  Steuer  <—  die  Grund* 
Steuer,  zuliess;  —  dass  wir  dessen  ohngeachtet  nicht  ihm, 
sondern  Adam  Smith  eine  wissenschaftliche  Verarbeitung  un- 
seres Stoffes  verdanken  j  indem  letzterer  es  war,  welcher  den 
NatlonalreichtlMim  in  seine  eln&chen  Bestandtheile  «erlegte 
—  welcher  Überall  das  Gleichartige  vom  UngleiebaHigen  aus- 
schied, der  endlich  den  inneren  Organismus  der  wirtbschailli- 
cben  Verhältnisse  im  VeUcsleben  naturgetreu  darstellte. 

So  viele  Geisteskrifte  jedoeh  sneh  durch  seine  Nseli- 
folger  diesem  Stoffe  zugewendet  worden  idnd ,  sd  tet  es  doch 
noch  keinem  gelungen,  das  von  diesem  grossen  Denker  ge- 
lieüBjrte,  jedoch  anvcrbondene  Material  ^  su  einem  organisehea 


Digitized  by  Google 


Systeme  su  gestalten ,  oder  auch  mir  zur  weiteren  Ausbildung 
der,  immer  uocli  im  Entstehen  begriffenen  Wissenschaft  einen 
bedeutenden  Beitrag  zu  liefern.  Sämmtliche  dahin  geriohte- 
teo  Versuche  sind  bis  daher  fehli^eachlagea  und  haben ,  «nstati 
der  beabf iohti^n  Fortachritte,  meist  nur  Eückschritte  herbd« 
geführt. 

Dergrösste  und  bekiagenswertheste  dieser  Rüchschritte  er- 
folgte durch  David  Ricardo  $  denn  seine  Tragschlusso  aindcS) 
welche,  gleich  Zauberformeln,  gegenwärtig  alle  Geister  ban- 
nen und  jeden  Fortschritt  in  unserer  Wissenschaft  so  lan^e 
unmöglich  machen,  bis  sie  eine  befriedigende  Widerlegung 
gefunden  haben. 

Unterdeasen  geht  die  Civiliaation  ihren  unaufhaltsamen 
Gang,  dieselbe  mnss  aber,  in  Beziehung  auf  die  Ausbildung  der 
wirthschaftliciien  Verhältnisse ,  jener  Stutze  entbehren,  welche 
ihr  unsere  Wissenschaft  naturgemisa  darsobieten  hat* 
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Von  demselben  Verfasser  sind  Mher  erschienen! 


Die  neuere  Güterlehre  und  ihre  Attwendungf  auf  die  Gesetz- 
«ebuof.  Weimar  1881.  Preis:  1  Thfr.  6  Ggr. 

Der  Strasaen«  und  Wegebau  in  sUatsnrirtliacliafllicber  uad 
teehniseber  Beaiehung,  zweite  Ausgabe  ^  Danustadt  1831* 

Herabgesetzter  Preis:  20  Ggr. 

Die  Gewftsier  und  der  Wasserbau  der  Binnenlande ,  in  naCur« 

wiMeneehaftlicher ,  technischer  und  staatswirthsehaftlieher 

Beziehung j  Hanau  1831.   Preis:  1  Tiiir.  6  Ggr. 

Die  materiellen  Gnmdlagen  und  aitfliehen  Forderungen  der 

europäischen^  Cultur ;  Stuttgart  und  Tübingen  1835.  Preis: 
2  Thlr. 

Die  Mainschifffahrt  9  ihr  Nutzen ,  ihre  Beschwerden  und  ihre 

Zukunft^  Hanau  1837.    Preis :  4  Ggr. 

Zeitacbrift  für  die  Provinz  Hanau ,  Itea  bis  4te8  Heft;  Hanau 

1837  —  1839.   Preis :  jedes  Heft  10  Ggr. 

Welche  iat  die  zweekm&ssigete  Direlitionalime  für  die  Eisen- 
bahn zwischen  Bisenach  uad  Frankfurt;  Hanau  164S.  Preis: 
6  Ggr. 


Gedrucki  bei  «/.  C  Jan  da  in  Gelnhausen* 
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